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Vorwort. 





Zt) zujammenfällt, glaube ich der Bürgerjchaft von Rheine, 
insbejondere den zahlreichen Gönnern und Freunden des Gym 
najiums, jowie den gegenwärtigen und früheren Schülern feine 
ihönere Feſtgabe bieten zu fünnen als einen ausführlihen Rüd- 
blid auf die wechjelvolle Gejchichte diejer ehrwürdigen Bildungs- 
ſtätte. Die Schidjale einer Schule find immer mit denen des 
Gemeinwejens eng verbunden, und jo jpiegelt ſich auch in der 
Geſchichte unſeres Gymnaliums die ganze leider nicht immer glüd- 
lihe und glänzende, jondern oft recht traurige und fummervolle 
Vergangenheit der Stadt Rheine während der legten zweiundein- 
halb Fahrhunderte, ein Umſtand, der diefer Schulgejhichte ohne 
Zweifel ein allgemeineres Interejje verleiht. Denn wenn ſich hier 
im Laufe der Zeiten auch vieles geändert hat, insbejondere der 
teinbürgerliche, vielfach bejchränfte und nur auf das Nächſte ge- 
richtete Geilt vergangener Zeiten mehr und mehr gef hwunden und 
aus dem bejcheidenen Aderjtädtchen allmählich eine aufblühende 
Induftrieftadt mit frijhem, regem Leben geworden ijt, jo bejeelt 
doch noch heute wie früher treue Liebe zur Heimat die Gemüter 
und bietet die Gewähr, dak alles, was ſich auf die Vergangen- 
heit diejer Heimat bezieht, aufmerkjamer Teilnahme begegnet. 

Die Stadt Rheine iſt aber nit nur die Heimat derer, die 
bier das Licht der Welt erblidt haben, jondern aud der vielen 
anderen, die zwar von auswärts gefommen jind, aber hier die 
entjcheidenden Fahre ihrer Jugend verlebt und als Schüler des 
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IV Vorwort. 

Gymnafiums ihre geijtige Ausbildung in Rheine genojjen haben; 
vielleiht find ſie noch durch ein jtärferes Band mit unjerer Stadt 
verbunden, als es die Geburt zu fnüpfen pflegt. Auch ihnen 
wird ein Rüdblid auf den gejhichtlihen Werdegang des hiejigen 
Gymnaſiums und die Darlegung der vielen örtlihen und perjön- 
lihen Berhältnilje, die damit verbunden jind, jicherlich nicht un— 
willtommen jein. 

Eine dantenswerte Vorarbeit hatte ich an der im Jahres» 
beriht des hiejigen Gymnajiums von 1861—62 erjchienenen Ab» 
handlung des Direktors Dr. Grosfeld über die Gejhichte des Gym— 
najiums in Rheine. Aber dieje erforderte und gejtattete doch in 
vieler Beziehung eine Berichtigung und Ergänzung, vor allem 
aber eine Fortjegung, da Grosfeld eingehender nur die ältere Zeit 
behandelt und die VBerhältnijje nad) 1812 nur furz berührt hat. 
Sowohl im jtädtiihen Arhiv als auch anderwärts fand jid) nod) 
eine große Fülle geſchichtlichen Materials, das bisher nicht benußt 
und veröffentliht worden war. Die Vorjtände und Beamten des 
Königlichen Staatsarchivs und der Univerjitätsbibliothet in Mün— 
iter, ferner Herr Profeſſor Dr. Schmit-Kallenberg dajelbjt, das 
Provinzialat der Franziskaner in Düjjeldorf und manche andere 
haben mid, in ſehr entgegenfommender Weije bei meiner Arbeit 
unterjtüßt, wofür ich ihnen auch an diejer Stelle aufrichtigen Dank 
ausjpredhe. Bejonderen Dank jhulde ich aud) dem Königlichen 
Provinzialihultollegium in Münjter, das mir bereitwillig die Be- 
nußung jeiner umfangreichen Atten gejtattete. 

Möge die bejcheidene Arbeit, die mir jelbjt große Freude 
bereitete, aud) vielen anderen Freude mahen und vor allem die 
Liebe zur Heimat und die Anhänglidfeit an das Gymnasium 
Dionysianum Rheinense neu beleben und rege erhalten! 


Rheine, in den Pfingjtferien 1909. 
Dr. Anton Führer, 


J. 


Das Gymnasium von seiner Gründung bis zur 
Aufhebung des Franziskanerklosters 
(1658—1812). 


A. Die Zeit von 16581683. 

ax"; heutige Gymnajium Dionyjianum in Rheine it aus 
IN] der Iateinishen Schule hervorgegangen, die nachweisbar 
u Ihon zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges bejtand, im 
NN Jahre 1658 aber unter der Regierung des Fürſtbiſchofs 
Chrijtoph Bernard von Galen (1650—1678) zu einem voll: 
tändigen Gymnaſium erweitert wurde. Am 14. September 1658 
erteilte diejer größte unter den Münſteriſchen Fürjtbilchöfen, der 
nicht nur durch feine politijche und friegerijche Tätigkeit unter feinen 
Zeitgenojjen hervorragte, jondern auch für das geijtige und wirt- 
IHaftlihe Wohl jeiner Untertanen eine äußerjt fruchtbare Wirkſamkeit 
entfaltete, auf Anjuchen der Bürgermeijter und des Rates der Stadt 
Rheine den dajelbjt rejidierenden Franzisfanern „Macht und Ge: 
walt, daß jie zu bejagtem Rheine die Jugend injtruiren undt zu 
jolhem Endt a syntaxi exclusive usque ad rhetoricam inclusive 
Schulen anjtellen mögen“. Auf diefe Weije jollte die bejtehende 
rateiniihe Schule zu einem volljtändigen Gymnajium erweitert 
werden. Den genauen Wortlaut diejes im Staatsarhiv in Münjter 
befindlichen dentwürdigen Erlajjes vergl. im Anhang Nr. 1. 

Die Franziskaner, die gleichfalls um Bewilligung nachgeſucht 
und ſich erboten hatten, „die Mühewaltung zu Vermehrung gött- 
liher Ehr und Erziehung der Jugend zu übernehmen“, zögerten 
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nicht, von jener landesherrlihen Erlaubnis Gebraud) zu maden. 
Schon am 5. November jenes Jahres famen die Definitoren des 
Ordens in Rheine zuſammen und faßten folgende Rejolutionen 
(Städt. Ard).): 


Resolutiones Patrum Definitorii Congregati Rheinae Anno 1658 die 
5. mensis Novembris de scholis in eadem Civitate erigendis. 


1. Quod usque ad Syntaxin inclusive scholae acceptentur. 

2. Ut pro cuiuslibet scholae magistro annue quinquaginta impe- 
riales dentur. 

3. Ut domus pro scholis acceptanda sit Conventui vicina. 

4. Ut annue magistris dentur libri ad docendum necessarii. 

5. Ut pro explicandis libris procurentur magistris in eosdem 
Commentarii. 

6. Consentiunt Patres et relinguunt arbitrio Consulum, ut pro 
primi anni salario offerant Conventui pro magistrorum susten- 
tatione quod volent, de annis vero sequentibus successu tem- 
poris tractabitur, et scholae intra annum Conventui Contiguae 
iungantur. 

Fr. Gerardus Joannis Def. Gralis et Mn. Provincialis 
Fr. Leonardus Helm Prov. Pr. 

Fr. Felix Sylvius Prov. Pr. 

Fr. Ludovicus Elverfelt Custos 

Fr. Joannes Omenius Definitor 

Fr. Laurentius Schmale Definitor 

Fr. Hermannus Bontzel Definitor 

Fr. Henricus Meringh Definitor. 


Nah diefen Beſchlüſſen der Ordensdefinitoren übernehmen 
aljo die Franzistaner den Unterricht in den oberen Klajjen und 
zwar von Syntaxis einſchl. an, die Stadt zahlt dem Lehrer einer 
jeden Klaſſe jährlid) 50 Neichstaler, richtet ein dem Kloſter nahe: 
gelegenes Schulhaus ein und liefert den Lehrern die für den 
Unterricht erforderlihen Bücher und Kommentare; für das erjte 
Jahr bleibt dem Ermejjen der Bürgermeijter überlajjen, zu zahlen, 
was jie wollen, für die folgenden Jahre aber joll im Laufe der 
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Zeit nähere Beitimmung getroffen werden. Nachdem die jtädti- 
ihen Behörden dieſe Beſchlüſſe genehmigt hatten, eröffneten die 
Franziskaner ihren Unterricht und nannten die neue Anjtalt nad) 
dem Patron der Pfarrkirche Gymnasium Dionysianum. 

Die Franzisfaner (auch Barfüher genannt, Patres strietioris 
observantiae, Objervanten im Gegenſatz zu den Patres conven- 
tuales oder Minoriten, Minderbrüdern) waren feit 1635 in Rheine 
angejiedelt und hatten in der Ausbreitung und Befejtigung des 
fatholiihen Glaubens eine eifrige und erfolgreiche Tätigkeit ent- 
widelt. Bekanntlich hatte ji) im 16. Zahrhundert wie in den 
meilten Städten des Bistums Münjter, jo aud) in Rheine und 
Umgegend der Protejtantismus jehr verbreitet, und nod am An: 
fang des 17. Jahrhunderts war der größte und einflußreichjte Teil 
der Bevölkerung der neuen Lehre geneigt. Die Fürſtbiſchöfe jelbjt 
nahmen ihr gegenüber eine unentjchiedene und ſchwankende Haltung 
ein, bis daß 1585 Ernjt von Bayern den fürjtbilchöflihen Stuhl 
beitieg. Diejer (1585 — 1612) und jein Nachfolger Ferdinand, gleich- 
falls Herzog in Bayern und Kurfürjt von Köln (1612—1650) be- 
gannen, getreu der Tradition des wittelsbachiſchen Hauſes, eine 
planmäßige Gegenreformation im ganzen Stift Münjter und ließen 
den Dijjidenten feine andere Wahl als entweder das fatholijche 
Belenntnis anzunehmen oder auszuwandern. Das jiherjte Mittel 
aber, die mit Mühe und nicht ohne Gewalt wiederhergeitellte 
religiöje Einheit zu erhalten und zugleich) das kirchliche Leben zu 
erneuern, jchien ihnen die Berufung geiltlicher Orden. So wurden 
die Fejuiten in Münjter, Meppen und Coesfeld, die Kapuziner in 
Münjter, Coesfeld und Borken, die Minoriten in Münjter und 
Boholt und die Franziskaner in Münjter, Warendorf, Rheine, 
Vreden, Vechta und Hajelünne angejiedelt. In Rheine hatten ſich 
zwar Bürgermeilter und Rat, unterjtüßt von dem größten Teile 
der Bürgerjchaft, nahdrüdlic; gegen die Aufnahme der Franzis— 
faner erflärt und ihren Protejt in einer Eingabe an den Fürſt— 
bijhof mit ihrer Bejorgnis begründet, „daß die Herren Patres de 
observantia bei uns allhie in diejem ruinirten und über die Maßen 
in Schulden vertieften Städtlein würden beſchwerlich auf: und fort 
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fommen fönnen, weilen fie von der gemeinen Bürgerjchaft, die 
ohnedem mehrenteils jchlechte (jchlichte) Handtwerts Leute jeien, 
die lieber etwas nehmen als geben jolten, gar nichts oder wenig 
zu erwarten, die übrigen gan wenigen Perjohnen aud nicht 
jufficient fein werden, angejehen die nädjitgejejlenen vom Adel 
mehrentheils ihnen den 9. Patribus nicht affectionirt und die 
benadjyparten andere Örter auch ihre Beſchwehrnüſſe finden“. Da- 
bei wollen jie ferner „unterthänigjt nicht verhalten, daß... die 
H. Patres minores S. Franeisei Conventuales (in Münjter, die in 
Rheine einen terminum hatten) bei uns verjchiedentlicdy jo jchriftlich 
als mündlich angehalten, . . . ihnen nicht zuwider zu fein, daß ihres» 
mittels, jo aud) den Schuldienjt auf jih nehmen wollen, 
allhie mögten aufgenommen werden“. (Ratsprotofoll, ©. 73.) 
Aber diejer Widerſpruch half nichts. Da der Fürjtbilchof an feiner 
Forderung, die Franziskaner aufzunehmen, fejthielt, jo wagten es 
die Bürgermeijter nicht, ſich länger zu widerjegen, und gejtatteten 
ihlieglih die Niederlajjung des Drdens, aber erjt, nachdem der 
Ordensprovinzial erflärt hatte, daß die Patres „aud) zur Schul- 
haltung jeder Zeit erpötig“ jeien (1635). So jehen wir zwar, wie die 
jtädtiihen Behörden ſchon mitten in den Stürmen des Dreihig- 
jährigen Krieges auf die Erziehung der Jugend in verjtändiger 
Meile bedacht waren, dürfen uns aber nicht wundern, daß jie bei 
der traurigen Lage der Stadt und der Bürgerjhaft damals noch 
von der Gründung einer höheren Schule Abjtand nahmen. Erit 
als der „Bojtreuter“ die Friedenstunde von Münjter aus ins 
deutſche Land gemeldet hatte, famen allmählih aud für Rheine 
wieder bejjere Zeiten. 

Die Franziskaner wohnten nad) ihrer Niederlajjung in Rheine 
zunächſt in einem Privathauje und predigten in der Pfarrfirche, wo 
ihnen ein Geitenaltar eingeräumt worden war. Allmählich aber 
erwarben jie mit Hilfe zahlreicher Freunde und Wohltäter, worunter 
ji) bejonders der damalige Drojte Johannes Bevern von 
Twickel auszeichnete, mehrere Häujer und richteten aud) eine not— 
dürftige Kapelle mit einem Glodenturme ein. Da dieje aber ſchon 
bald jich als zu Hein erwies und aud) baufällig war, jo entſchloſſen 
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lie jich, eine neue Kirche und ein Klojter zu erbauen und erhielten 
unter dem 29. März 1658 von dem Fürſtbiſchof Chriſtoph Bernard 
auf ihre Bitte die Erlaubnis, „in den Ämtern Ahaus, Horjtmar, 
Meppen, Cloppenburg und Vechta wie aud) in den anliegenden 
Grafihaften von gutherzigen Leuten eine Beijteuer in usum fabricae 
einzujammeln“. (Staatsard),, Münjter.) Nod) in demjelben Fahre 
legte der Fürjtbiichof, der eine Zeitlang jogar den Plan erwogen 
hatte, in Rheine feine Rejidenz aufzujchlagen, dann aber Coesfeld 
bevorzugte, den Grundjtein zu der neuen Kirche (Staatsarchiv) 
und erwies jih auch weiterhin als bejonderer Gönner ver 
Sranzisfaner und eifriger Förderer ihres Kirchenbaus, indem er 
ihnen nicht nur einen großen Teil der Baumaterialien jchentte, 
jondern auch Spanndienjte zur Anfuhr derjelben leijten lieg. Am 
23. November 1660 weihte Biſchof Chrijtoph Bernard jelbjt mit 
großer Feierlichkeit die neue Kirche in honorem S. Josephi. Bald 
naher wurde aud mit dem Bau des Klojters begonnen, wozu 
der Fürjtbiihof am 21. Zuni 1662 den Grundjtein legte und in 
der Folge ebenfalls einen großen Teil der Baumaterialien ſchenkte 
(Anhang Nr. 2). Diejes nahe am Stadtgraben gelegene Klojter ijt 
das bis heute erhaltene, im 19. Jahrhundert wiederholt umgebaute 
und vom Gymnafium und Gericht benußte Gebäude; die Kirche 
Ihloß nad) Djten hin das Quadrum des Klojtergebäudes ab. 

So fällt die Errichtung der Klojtergebäude zeitlich mit der 
Gründung des Gymnaſiums zujammen. Ob beide Ereignijje aud) 
in einem inneren Zujammenhange jtehen, ob insbejondere die 
Gründung der höheren Schule eine Gegenleiltung für irgend: 
welche jtädtijhen Dienjte war, läßt ſich mit voller Bejtimmtheit 
nicht nachweilen. Allerdings findet ji in einem Kuratoriums 
bericht vom 13. Mai 1855 folgende Stelle: „Bis zum Jahre 1812 
bejaßen wir in unjeren Mauern ein Franziskanerkloſter. Es war 
größtenteils auf dem von der Stadtgemeinde geſchenkten Grunde 
erbaut. Die Bürger lieferten zum Bau den bedeutendjten Teil 
der nötigen Geldmittel, des Baumaterials und der Arbeit; dagegen 
verjprad) der Konvent, jtets fünf Lehrer für das von der Stadt 
und der Umgegend jo jehr gewünjchte Gymnaſium zu halten. Bis 
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zur Aufhebung des Klojters erfüllte dasjelbe jeine Verbindlichkeit 
volljtändig. Dasjelbe wurde unterhalten von milden Gaben und 
Schentungen aus der Nähe und Ferne ujw.“ Als aber das Ku- 
ratorium darauf von der Regierung aufgefordert wurde, für feine 
Behauptungen die nötigen Beweismittel vorzulegen, konnte es im 
wejentlichen nur den mit den Franzistanern gejchlojjenen Vertrag 
(in der Fajjung von 1675 und 1713) und eine im Städt. Ardiv 
befindlihe Nachricht vorlegen, wonad „ein Bürger zum Bau des 
Klojters 100 Rth. beigejteuert hat“, und mußte jih im übrigen 
auf die mündliche Tradition berufen. Diele ilt allerdings glaub» 
lich, weil ja ein Bettelorden, der hierhin wie anderwärts „mit 
bloßen Füßen“ kam, nicht imjtande war, aus eigenen Mitteln 
Kirche und Klojter zu erbauen. 

Nach dem MWortlaute der fürjtbilchöflihen Verfügung vom 
14. September 1658 jollten die Franziskaner nur die oberen 
Gymnajialtlajjen (a syntaxi exclusive) errihten, eine Bejtimmung, 
die ohne Zweifel aus Rüdjiht auf die bereits vorhandene jtädti- 
Ihe Schule getroffen war; dieje, die nicht nur die Elementar-, 
jondern auch die unteren Gymnaſialklaſſen umfaßte, jollte zu 
einem volljtändigen Gymnajium erweitert werden. Über das 
Schulwejen der Stadt Rheine nad) Beendigung des Dreikigjähri- 
gen Krieges jind wir durch die erhaltenen Akten zufällig genauer 
unterrichtet, und da es für das Verjtändnis der folgenden Ent- 
widlung wichtig iſt, will ich die Drganijation des damaligen Schul- 
wejens etwas näher darlegen. Für die weibliche Jugend, um ihr 
den Vortritt zu lajjen, jorgte eine Mädchenſchule mit dem Orga— 
niſten als Lehrer, der berechtigt war, ſich eine Schuljungfer zu 
halten, aber nicht immer betommen fonnte Für die Knaben 
bejtand eine jogenannte Latein oder Trivialjchule, wie an fajt 
allen bedeutenderen Orten des Münjterlandes, die ungefähr einer 
heutigen Reftoratichule entſprach und neben den Elementarfächern 
auch das Lateinijche jo weit lehrte, daß diejenigen Schüler, welche 
Anlagen und Mittel beſaßen, anderwärts in die oberen Klaſſen 
eines Gymnajiums eintreten fonnten. An der Schule in Rheine 
waren drei weltlihe Lehrer angejtellt, ein Rektor, ein Konrektor 
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und ein „teutſcher Lehrer“, die von der Stadt gewählt und von 
dem biſchöflichen Archidiakon in Münſter beſtätigt wurden. Rector 
scholarum war Lucas Aſſuerus Kapper, den Bürgermeijter 
und Rat auf S. Joannis Baptistae Ao. 1641 als „unjers Mit- 
bürgers Sohn zum Conrektoren der lateiniſchen ſchulen allhie auf 
ein Jahr... wegen feines fleiges und verhaltens in unterweijung 
der Jugendt zu probieren angenommen haben“. (Beltallungs- 
urfunde im Städt. Arc.) Seit 1644 hatte er, nachdem er inzwilchen 
Rektor geworden war, ein salarium von 50 Reidhstalern von dem 
zeitigen Proviſor der Armen, fällig auf S. Michaelis annue und „von 
jedem Studenten alle halbe Jahr einen halben Reichsthaler zu ge- 
nießen“, dazu die Erträgnilje verjchiedener Stiftungen!), die aber 
nicht immer eingingen, und zeitweilig auch ein Malter Roggen, 
weldes 1652 aufgehoben wurde „ad meliora tempora*. Dies hatte 
aber nicht die Bedeutung von „ad Calendas Graecas“ oder „a St. 
Jamais“; denn „weillen Gottlob bejjere Jahre eingefallen, jo iſt am 
31. Maji 1655 dem Rectori scholarum vor das Malter Roggen, jo 
er vor diejem gehabt, hinferner zugelegt, jährlids von dem Provijor 
der gemeinen Armen zu erheben, 4 Rth. und jollen anjtehenden 
©. Michaelis diefes 1655. Jahres erjtfällig fein.“ 

Konreftor an der lateinischen Schule war Theodorus 
Zagemann, der usque ad meliora tempora pro annuo salario 
33 Rth. zu genießen Hatte, „vom zeitlihen Loenhern 7 Rth. 
16 S., vom zeitlichen Provijor der gemeinen Armen 25 Rth. 
15 S., thuet zujahmen 33 Rth. und joll alle Halbjahr von jedem 
Kinde einen Reichsorth jcholgelt (— !/, Rth.) genieken.“ 

Johann Runge, der teutjche Scholemeijter (jeit 1646), „Joll 
pro annuo salario pro toto genießen ohne einigen Roggen 28 Rth. 








!) „Anno 1635, 24. Aprilis ijt der Ehrwürdige Herr Joannes Schmeddes, 
Paſtor alhie zu Rheine in Gott verjtorben und hat in jeinem testamento der Schule 
alhie vermachet Einhundert Reichsthaler, welches legatum der Ehrwürdige Herr 
Conradus Koning Decanus Horstmariensis alß des Gottjehl. Herrn Pastoris Exe- 
eutor in nadb. Briefen Herrn Bürgmjtr. und Rhatt eingeliefert“. „Anno 1643, 
12. Septemb. haben Theod. Rede Procurator Fiscalis und Jodoca von d. Tinnen 
feine Hausfrau der Schule alhie zu Rheine donirt 100 Rtr.“ (Städt. Ard).). Über 
die Gehaltsverhältniffe jeit 1652 vgl. Protocollum eines Erb. Rhats im Städt. 
Ach. ©. 86 ff. und viele Quittungen. 
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biß weitere Verordnung, von jedem Kinde alle halbe Jahr zu 
Scholegelt einen Reichsorth, das Salarium joll er entfangen vom 
zeitlihen Loenherrn diejer Stadt“. Für diejes aud) in jenen armut- 
vollen Zeiten dod) recht füimmerliche Gehalt, wozu allerdings noch 
Freiheit von gemeinen Lajten und freie Wohnung fam, unterrich- 
teten die Lehrer die Rheinischen Knaben und zwar der deutiche 
Lehrer in den Elementarfächern, die beiden übrigen Lehrer aud) 
im Lateinifchen, joweit es für die unteren und mittleren Klajjen 
gefordert wurde. 

An dieſe bejtehende und durch Verträge mit den Lehrern 
geordnete Einrichtung ſollte das 1658 von den Franzisfanern 
errichtete Gymnajium mit den 2 oder 3 oberen Klaſſen nad) der 
Verfügung des Fürjtbiihofs und dem Willen der jtädtiichen Be— 
hörden ſich anſchließen. Die Franziskaner aber richteten ſogleich 
nicht nur jämtlihe Gymnaſialklaſſen ein, jondern fingen jogar an, 
den Elementarunterricht zu erteilen, wodurch ſie der ſtädtiſchen 
Schule offenbar eine unerlaubte Konkurrenz machten. Eine große 
Anzahl Schüler, durch den Reiz der Neuheit und das höhere An: 
jehen der Mönche angezogen, ging in die Kloſterſchule über, jo 
daß die Lehrer der jtädtilchen Schule, bejonders der Rektor, von 
der Stadt nur färglic) bejoldet und zum Teil auf das Schulgeld 
angewiejen, mit den Schülern aud) den größten Teil ihres Ein- 
fommens verloren. Kein Wunder, daß jie ſich über die Übergriffe 
der Mönche beſchwerten! So begann denn ein heftiger Schulitreit, 
der über ein Jahrzehnt hindurch von beiden Seiten mit Erbitterung 
geführt wurde, von den jich befehdenden Lehrern durch Klagejchriften 
und Beſchwerden bei den jtädtilchen und geiltlichen Behörden, von 
den Schülern auf der Straße durd) Ungebührlichfeiten untereinander 
und gegen die Lehrer der anderen Partei. Bei den jtädtilchen Be- 
hörden fanden die Lehrer der Stadtſchule nicht die erhoffte Unter: 
ſtützung, offenbar weil jene den Mönchen gegenüber, wie wir jehen 
werden, fein gutes Gewiljen hatten und es daher mit ihnen nicht 
verderben wollten. Als ji) aber die Lehrer an den bilhöflichen 
Arhivialonus Johann Wilhelm von Nefjelrode in Münijter 
wandten, dem das Beitätigungsrecht für die Lehrer der jtädtiichen 
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Schule und die Aufliht über jie zujtand, erließ derjelbe am 
1. Dezember 1663 an den Pfarrer Reiner Plate und die Bürger: 
meilter Lanjint und Lethmate den Befehl, alle Bürger unter 
Androhung einer Strafe von 100 Pfund Wadjs anzuhalten, ihre 
Kinder nicht früher den Patribus zur Schule zu jchiden, als bis 
lie in Syntaxis bejtehen fönnten. Diejer Befehl wurde aber nicht 
beachtet, jo daß jich auf die wiederholten Klagen des Rektors Lucas 
Aſſuerus Kapper hin der Arhidiafon genötigt jah, im folgenden 
Sahre durd) eine neue, nachdrüdlihe Verordnung vom 15. Okto— 
ber 1664 der Beeinträchtigung der jtädtiichen Schule entgegenzu- 
treten, weil durch ſolch unverantwortliches Verfahren die vor un- 
denflihen Jahren zu gemeinen und der Kirche Beten fundierte 
weltlihe Schule in Untergang gerate, den verordneten Reftoribus 
scholarum ihre nötigen Unterhaltungsmittel benommen würden 
und jie gleichjam in äußerjter Armut leben müßten. Seht aber 
bejchwerten jid) die Sranzisfaner über die Stadt, daß dieje die bei 
Gründung des Gymnajiums eingegangenen Verpflichtungen nicht 
gehalten, insbejondere den verjprocdhenen Bau eines Schulhaujes 
unterlajjen und den Patres die entitandene Beſchwernis und jähr- 
lihe Mühe nur mit bloßer Vertröjtung refompenjiert habe, und 
- erflärten (31. Dftober 1665), die Schule eingehen zu lajjen und 
die Profejjoren anderswo zu applizieren (Städt. Arch.). 

Nur mit Mühe und dur) erneute VBerjprechungen gelang 
es den jtädtiihen Behörden, dies Schidjal abzuwenden und die 
Franziskaner zufriedenzujtellen. Aber der Streit zwilchen ihrer 
Schule und der jtädtilchen währte weiter. Aus den Jahren 1669 
und 1671 jind uns die gedrudten Skizzen zweier an dem Gym 
najium Dionyjianum in Rheine aufgeführten Schuldramen erhalten, 
welde zeigen, daß jämtliche fünf Klajjen bejtanden und zahlreich) 
bejuht waren. Allmählich war aber der Pfarrer Reiner Plate, 
der die Mönche lange Zeit begünjtigt hatte, ihr heftigjter Gegner 
geworden, und da er mit jeinen wiederholten Bejchwerden über 
die Beeinträhtigung der jtädtijchen Schule und jeiner eigenen 
Rechte durch die Franzistaner auch bei dem damaligen Provin- 
zial, P. Johannes Ludenius in Münjter, fein geneigtes Gehör 
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fand !), (que madvocatum imploravi, vindicem expertus sum), wandte 
er ji) an die fürjtbiihöfliche Behörde und erwirkte von diejer den 
Befehl, wonad) die Franzisfaner die unteren Klajjen wieder den 
weltlihen Lehrern überlajjen und ſich mit den oberen begnügen 
mußten ?2). Der würdige Rektor Kapper hatte ſchon 1671, des 
Streitens und Darbens müde, jeine Baterjtadt Rheine verlafjjen 
und ji nad) Twente begeben, um dort die lehrbedürftige Jugend 
zu unterrichten, vielleicht mit denjelben Gefühlen wie einjt der 
große Scipio, als er Rom mit den Worten verließ: Ingrata patria, 
ne ossa quidem habebis! Geit 1641 hatte er „mit aller Empjig- 
feit und Aſſiduidät jowoll in der Schulen als Kirhen den Dienjt 
vertreten“, ji die größte Zufriedenheit der Behörden und der 
Bürgerjchaft erworben, bis daß er von der Not gezwungen wurde, 
anderwärts für fih und die Seinen Brot zu ſuchen. „Habe nun 
24 Fahr“, jchreibt er in einer Klageſchrift an den Archidiaton, 
„iu pulvere scholastico gelebt und allezeit angehalten, daß ic) 
competentiam wie mein antecessor haben mögte, aber am plat 
der Verbeſſerung Schlimmerung befommen, daß ich darüber in 
große Schulden gerathen und pauperrime habe darben müſſen.“ 
Hoffentlich) hat er in Twente noch bejjere Tage erlebt. Er war 
das unjhuldige Opferlamm auf dem Altare des neubegründeten 
Gymnafiums, ähnlid) wie zwei Jahrhunderte jpäter der an ſich 
jehr tüchtige Rektor Jenne der Reorganijation des Gymnajiums 
zum Opfer fiel. Das Opfer mußte gebracht werden, wenn die 
von Anfang an verfehlte und auf die Dauer unhaltbare Einrid) 
tung des hiejigen Gymnaſiums, wobei die unteren Klaſſen mit 
der jtädtiichen Schule verbunden waren, die oberen aber von den 
Franziskanern geleitet werden jollten, endlich auf eine vernünftigere, 
gejündere Grundlage gejtellt werden jollte. Unjer Mitleid gilt dem 
ehrenwerten, hartgeprüften Manne, und mit Dankbarkeit und Vereh- 
rung wollen wir jeiner in der Gejchichte des Gymnaſiums gedenten. 


') Siehe ſ. Schreiben v. 3. Jan. 1671 im Städt. Arhiv (Anhang Nr. 3). 

?) Das von Grosfeld angeführte Schreiben des Provinzials Ludenius an 
Bürgermeijter und Rat, woraus wir dies erjehen, habe ich nicht mehr auffinden 
fönnen. Leider hat Grosfeld das Datum nicht angegeben. 
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Nach feinem Abgang war die Regelung der Schulverhältnilje 
leichter, weil die Stadt nicht mehr durd) die Rüdjicht auf den Rektor 
gebunden war; denn jeine Stelle war nicht wieder bejegt worden. 
Bei diejer Lage der Dinge fahten die Franzistaner am 19. Juni 1675 
in Münjter den Beſchluß, daß jie zwar an dem i. J. 1658 mit der 
Stadt gejhlojjenen Vertrage ihrerjeits fejthalten wollten, aber die 
Lehrer abberufen und ihre Schule vor Michaeli jchliegen würden, 
wenn die Stadt niht binnen Mlonatsfrijt ihre eingegangenen Ber: 
pflihtungen erfüllen werde. (Quantum ad scholas Rhenenses Patres 
inhaerent resolutioni definitorii anno 1658 die 5. Nov. datae circa 
erectionem scholarum ibidem cum conditionibus adiunctis, de qua- 
rum adimpletione adhuc deficiente volunt plenarie assecurari intra 
spatium unius mensis; alioquin resolvunt scholis ibidem esse renun- 
tiandum ante festum S. Michaelis, quod Magistratui loci quam pri- 
mum insinuetur per R. P. Ministrum. Actum Monasterii tempore 
Capituli 1675 d. 19. Junii. Städt. Archiv.) Diejer Beihluß war 
offenbar nur ein Schredjhuß und nicht jehr ernjt gemeint; dem 
Orden fam es nur darauf an, wieder jämtliche Klajjen einrichten 
zu dürfen. Denn die Schule lag ebenjojehr im Interejje des 
Ordens wie der Stadt, da jie ihm nicht nur einen tieferen Einfluß 
auf die Bevölkerung verjchaffte, jondern aud) für die Heranbildung 
des eigenen Nahwuchjes vorteilhaft war. So wurde denn ſchon 
nah Monatsfrijt zwilchen ihm und der Stadtvertretung ein neuer 
Vertrag gejchlojjen, der jenem das fürmliche Recht, jämtliche Gym: 
najialflajjen zu eröffnen, einräumte, anderjeits aber für die Stadt 
in mehreren Punkten wejentlid vorteilhafter war als der im 
J. 1658 gejchlojjene. Die einzelnen Bejtimmungen diejes neuen 
Vertrags (vom 29. Zuli 1675) Tauteten (die lateiniſche Original: 
urfunde im Städt. Archiv): 

1. Die Franzistaner übernehmen alle Gymnafialflajjen von 
Infima bis Rhetorica, jo daß entjprehend der Zahl der Schüler 
für jede Klaſſe ein Lehrer angejtellt, zur Infima aber niemand 
augelajjen werde, dejjen Reife nicht dur eine Prüfung nachge— 
wiejen ijt, andererjeits aber aud) niemand zurüdgewiejen werde, 
der reif iſt; 
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2. dem P. Spiritual joll für die Lehrer von der Stadt für 
jeden Schüler mit Ausnahme der Armen, die vom Beiteln Ieben, 
jährlih ein Neichstaler gezahlt werden, und zwar die Hälfte zu 
Djtern, die andere Hälfte auf Grund des Schülerverzeihnijjes um 
Michaelis; 

3. die Stadt joll ein Schulhaus in der Nähe des Klojters 
erbauen und aus jtädtifhen Mitteln unterhalten und 

4. den Lehrern die für den Unterricht notwendigen Bücher 
und Kommentare liefern. 

In einem |päter hinzugefügten 5. Artikel verpflichtet ji) Die 
Stadt aud) zur Lieferung und Zahlung der Prämien für Die 
Studiofen, „quatenus a Dominis officiatis in Rheine et Bevergerne 
dieta solutio aliunde non foret demandanda*. Diejen legten Zujag 
habe ich lange nicht verjtanden, bis daß ein Schriftitüd a. d. J. 
1809, auf das ich noch weiter unten zurüdftommen muß, darüber 
Aufihluß gab. Danad) waren „behuf Austheilung der Prämien 
im biejigen Dionyſiſchen Gymnajio von jeher vom Lande 10 RtH. 
bewilliget, welche vormals von einem zeitlichen Domkapitel zu 
Münjter aus den Einkünften der hiejigen Emsbrüde berechnet 
wurden“. Dieje Bewilligung aus Landesmitteln jcheint aljo ſchon 
vor 1675 erfolgt zu fein; es war der erjte „Staatszujhuß“, den 
das hiejige Gymnalium bezog. Die Stadt braudte aljo die Prä- 
mien nur injoweit zu bezahlen, als die Kojten dieſen Staatszuſchuß 
überjtiegen, was wohl dank der jparjamen Finanzwirtichaft niemals 
der Fall war. Bon einer nahträglihen Bezahlung rüdjtändiger 
NRemunerationen ijt in dem Vertrage von 1675 nicht die Rede; für 
die Zufunft wird die Remuneration bedeutend ermäßigt. Während 
jie früher auf 50 Rt. für jeden Lehrer fejtgejegt war, braucht jeßt 
für jeden Schüler nur ein Taler gezahlt zu werden; die Frequenz 
hat aber die Zahl 100 niemals erreicht. Dabei ilt nod) der Vor: 
behalt gemacht, daß für die Armen nichts bezahlt werde. Da der 
für jeden Schüler zu zahlende Taler durch das Schulgeld gededt 
wurde, weldes die Stadt von jedem Schüler erhob, jo brauchte 
jie jelbjt nur die jählichen Ausgaben für Bücher und dgl. zu be- 
zahlen. Denn der Bau eines Schulhaujes, den jie 1675 aufs 
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neue verjprad), wurde mit Rüdjicht auf die ſchlechten Zeiten nod) 
recht lange hinausgejchoben; erjt im Jahre 1733 fam er zur Aus- 
führung. Wo der Unterricht in der Zwijchenzeit erteilt wurde, 
vermochte ich nicht Feitzujtellen, ich vermute, in den Klojterräumen. 

Um dieje im J. 1658 und 1675 von der Stadt übernommenen 
färglichen Verpflihtungen und das, was jie daraufhin geleijtet und 
nicht geleijtet hat, würdigen zu können, muß man jich die damaligen 
Zeitverhältnijje und die traurige finanzielle Lage der Stadt Rheine 
vergegenwärtigen (vgl. Darpe, Ztihr. f. Geſch. u. Altertumstunde, 
Bd. 38, ©. 126). Es waren die erjten Jahrzehnte nad) dem 
Dreikigjährigen Krieg, der über die arme Stadt und ihre Bürger: 
ſchaft furdhtbare Verheerungen und Not gebracht hatte. Wiederholt 
von feindlihen Kriegsvölfern bombardiert und eingenommen, be— 
tändiger Einquartierung bijchöflicher und fremder Truppen preis- 
gegeben, hatte jie im Laufe der Ariegsjahre, wie eine im „Proto— 
follum eines ehrbaren Raths der Stadt Rheine“ enthaltene jehr 
ausführlihe Zujammenjtellung aus dem %. 1653 berichtet, „zur 
Verpflegung der einquartierten Generalitäten, Regimenter, Com- 
pagnien zu Roß und Fuß, item an Belagerungstojten, Ein- und 
Ausmarjchieren an Gelde bejchaffen müljen“ die ungeheure Summe 
von 427991 Rt. und außerdem im 3. 1647 durch ein zweimaliges 
Bombardement der Schweden und Heljen, wodurd 365 Häufer 
jamt dem alten Hojpital und der Nikolaikirche eingeäjchert wurden, 
einen Brandſchaden im Werte von 217632 Rt. erlitten. Natürlich) 
hatte ji) die Stadt dadurd) „in jo ſchwere Schulden vertieft, daß 
noch Kindskinder daraus nicht fommen werden“. Kaum aber hatte 
die zumeilt aus Handwerkern und Aderbürgern bejtehende und 
2000 Köpfe damals nicht bedeutend überjteigende Bevölkerung, 
welche ji) ſchon vordem nicht in glänzenden Berhältnijjen befunden 
hatte, ihre niedergebrannten Wohnungen aus dem Schutte notdürftig 
wieder aufgebaut, als die Kriege Chr. Bernards von Galen mit 
Holland begannen und aufs neue große Leiden und Lajten über 
die Bewohner verhängten. In Anbetracht diejer traurigen Ber: 
hältnijje wird es begreiflic, daß die Stadt für die Unterhaltung 
eines Öymnajiums feine großen Ausgaben maden fonnte und 
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den übernommenen Berpflihtungen lange Zeit nur mangelhaft 
nachkam. 

Um ſo größere Anerkennung verdient die opferwillige Hin— 
gabe der anſpruchs- und bedürfnisloſen Mönche, die ohne weitere 
Unterſtützung über anderthalb Jahrhunderte lang mit kurzer Unter: 
bredung das hiejige Gymnaſium erhalten haben und es auf dieje 
Weiſe der verarmten Bürgerjhaft ermöglichten, ihren Söhnen ohne 
große Kojten eine Ausbildung zu geben, die jie vorher in Münijter, 
Osnabrüd und anderwärts ſuchen mußte. 

Übrigens war das Gymnajium in Rheine nicht die erjte und 
einzige Gründung der Franzistaner in Wejtfalen. Dem Beijpiele 
der Fejuiten folgend hatte das Ordenstapitel der ſächſiſchen Provinz 
im 53. 1627 in Zulda bejchlojjen, Schulen zu erridhten, und dem: 
entiprechend war jhon im 3.1642 in Dorjten von den Franziskanern 
ein Gymnajium begründet, wozu im J. 1675 das in Warendorf 
hinzufam. Es ijt nicht uninterejjant, die in Dorjten zwiſchen Stadt 
und Orden vereinbarten Bedingungen mit denen in Rheine zu ver- 
gleihen. Es jind ungefähr diejelben. Die Stadt Dorjten verpflichtete 
ji, in den nächſten Jahren nad) Möglichkeit ein anjtändiges Schul- 
haus zu erbauen und in gutem baulichen Zujtande zu erhalten, 
in den erjten ſechs Jahren für 3 Lehrer 100 und, falls ein vierter 
Lehrer notwendig fei, 150 Reichstaler, jpäter aber für jeden Lehrer 
jährlich 50 Taler zu zahlen. Dabei müjjen wir aber bemerfen, daß 
man damals in Dorjten ebenjo wie in Rheine im Verjprechen größer 
als im Erfüllen war. In Warendorf verjprad) der Rat den 
Franziskanern, für jeden Lehrer jährlih 30 Taler zu zahlen und 
die für den Unterricht nötigen Bücher und die Prämien zu be- 
Ihaffen, außerdem ein neues Schulhaus zu bauen. 


B. Die Zeit von 1683-1706. 


Nach der Vereinbarung zwilhen Stadt und Orden vom 
3. 1675 hätte man erwarten jollen, daß für das Gymnajium jeßt 
eine Zeit ruhiger, ungejtörter Yortentwidlung gefommen wäre. 
Das war aber leider nicht der all. Denn ſchon nad) wenigen 
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Fahren wurde fein Bejtand aufs neue in Frage geltellt und zwar 
von einer Geite, von der man es am wenigjten vermutet hätte. 
Im 5. 1683, nad) dem Tode des Fürſtbiſchofs Ferdinand von 
Sürjtenberg, wurde unerwartet während der GSedisvafanz vom 
Domtapitel in Münjter die Aufhebung der von Franziskanern 
geleiteten Gymnajien in Rheine und Warendorf beſchloſſen. Das 
Aufhebungsdetret, das unter dem 31. Augujt 1683 duch den 
Archidiakon Conrad Gaudenz von Ketteler dem Guardian 
des NKlojters in Rheine Henricus Vehoff überjandt und von 
diejem am 14. September dem Bürgermeijter Bernard Kötter 
präjentiert wurde, hatte folgenden Wortlaut: „Nachdem ein Hoch— 
würdig thumbcapittul in Zeit von Iharen mehrmahlen zu dejjelben 
großen mihfallen wahrgenohmen und in der tadt befunden, daß 
in diefem Stifft ahn jo männigliden ohrt nicht allein von denen 
P. P. societatis Jesu, jondern auch jogar denen P. P. de obser- 
vantia ſchulen gehalten und die jugent indifferenter und ohne 
allen unterjchied, jie haben verjtandt, qualification und mitteln 
gnug zu verfolgung ihres jtudirens oder nicht, zu ſolchen jchulen 
und jtudiren ſich zu begeben veranlaßet wird, dadurd aber unter: 
weilen dem gemeinen wejen großer ſchade zugefügt wirt, zumahlen 
ji fajt wenig zu den handtwerfen und anderer bürgerlicher hand— 
tirung appliciren: So ijt das thumbcapittul bey jez erledigtem 
bilhöflihen jtuhl bewogen worden, findet es auch rhatjamb und 
dem gemeinen Weſen nützlich und dienlich, daß die vielheit ſolcher 
ihulen und abjonderlih da die P. P. de observantia jelbige 
halten, eingejtellt und jeden ohrts archidiacono committirt werden 
mögte, umb gte. P. P. de observantia dieje hochg. thumbcapittuls 
ernjtliche erflerung, will und meinung fundt zu machen und zu be- 
deuten, daß auf negjtfolgenden heil. Michaelisfet jolche ſchulen völlig 
abgejchaffet und bis anderweite verordnung nicht wieder angefangen 
werden jölten; gejtalt jeden ohrts Archidiaconus obiges aljo bejter 
maaßen zu beobadten, zu bewirten und ob der verrichtung hirnegjt 
hocdhg. thumbecapittul zu referiren Haben wirt. ita conclusum in capitulari 
congregatione ahm 1. July et 18. Auguſt 1683. I. Mauri Bijping, 
Secret.“ (Abſchrift im Städt. Archiv.) Ob außer den angeführten 
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Gründen nod) andere für das Domtapitel bejtimmend waren, läßt 
ji nicht jagen. Natürlich rief die auffällige Verfügung in Rheine 
große Bejtürzung hervor, und die Bürgermeijter Kötter und 
Scdilgen liefen es an Bemühungen nicht fehlen, der Stadt die 
Schule zu erhalten), Obwohl ihre Bittgefuhe an das Domtapitel 
von dem Archidiakon von Ketteler nachdrücklich unterjftügt wurden, 
erhielten jie dod) feinen anderen Beſcheid, als dab es bei dem ge- 
fakten Belchlufje verbleiben müjje. Als am 1. Dftober 1683 der 
neugewählte Fürjtbijchof Maximilian Heinrid) von Bayern, Kur- 
fürjt von Köln, die Regierung antrat, wandten jie ji) nodymals 
in einer ausführlichen Bittichrift vom 15. Oftober an das Dom- 
tapitel und am 18. Oftober an den Fürjtbilchof jelbjit und baten 
dringend um Erhaltung der Schule. Die in diejen beiden Schrift- 
jtüden (Städt. Arhiv) ziemlich übereinjtimmend vorgebradhten 
Gründe jind in mehrfacher Hinjiht von Interejje: „Schon bei der 
eriten Ankunft der P. P. de observantia jei expresse mentionirt 
worden, daß jie die Schule übernehmen jollten, wobei es denn 
auch zu höchſter Zufriedenheit aller Einwohner und der Nächit- 
gelegenen jein Berbleiben gehabt habe. Es habe die Andacht 
und das erbauliche Leben dergejtalt zugenommen und die Jugend 
jei in puncto religionis dergejtalt befejtigt, daß ſie gleichſam aus der 
Finjternis zum Licht fomme. Die Umliegenden in der Grafſchaft 
Bentheim, Tedlenburg und ſonderlich Drente, Twente und Lingen, 
allwo exereitium liberum religionis nicht ijt, fönnten ihre Kinder 
mit geringen Lebensmitteln nad) Rheine jchiden, allwo jie in dem 
Glauben dermaßen unterwiejen würden, daß die Religion in den 
fegerijhen Orten bis jet Gottlob feinen Abbruch gelitten. Die 
Kinder nad) Münjter und Osnabrüd zu jchiden und dajelbjt zu 
unterhalten vermöchten fie nicht. Diejer einzige punctum religionis 
fönne quoad eivitatem Rheinensem bewegen, jie von dem gege- 
benen decreto zu eximieren. Hierdurch gejhehe dem gemeinen 
Mejen und Wohljtand nicht der geringjte Abbruch, jondern jelbi- 
ger werde befördert, indem der Bürger und anderer Kinder mit 
geringen Kojten jo weit gebracht werden fönnten, daß jie die 


) Verſchiedene Schreiben im Städt. Ardiv. 
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lateiniſche Sprache verjtehen und zur Kaufmannjhaft wie zum 
Handwerk capabeler würden. Der an anderen Orten vielleicht zu 
verjpürende Beweggrund, daß alle indifferenter zu den Schulen 
gejhidt würden und dadurch Mangel der Jugend zu den Hand- 
werfen vermerkt werde, könne in Rheine ganz und gar nicht Platz 
greifen, weil noch über 100 Fünglinge zu finden jeien, die wegen 
geringer Anzahl der Bürger und der jchlechten Zeiten bei den 
Meijtern keine Arbeit haben fönnten. Alſo in allem, tam quoad 
lonum publicum quam privatum et maxime quoad fidem, werde 
der große Nuten der Schule verjpürt.“ Aber alle Bemühungen 
der Rheiner Bürgerjchaft, jelbjt ihr Töblicher Eifer für die Erhal- 
tung des fatholiihen Glaubens, fruchteten nichts; nicht einmal 
eine teilweile Erhaltung der Schule bis ad syntaxin inclusive war 
zu erreihen. Am 6. November jchrieb der Vizefanzler des Stifts 
von Zurmühlen folgendermaßen an den Herrn Bürgermeijter 
Kötter in Rheine (Städt. Archiv): „Denjenigen, welder mir des- 
jelben Schreiben vom 2. diejes überlieferte, Habe ich aljofort nicht 
wieder abfertigen können, weil id) vermutet gehabt, den Herrn 
Bürgermeilter und daſigen Magijtrat mit einer annehmblidhen 
Rejolution zu erfreuen, daß zum wenigjten die Herren patres 
alda die Schulen ad syntaxin usque inclusive hätten continuiren 
mögen. Den H. Thumbcüjter und übrige Herren bei der Regirung 
hatte ich dazu bereits disponirt. Der Herr Thumbdehant und 
einige andere vom Thumbkapitel aber vermeinen große Urjachen 
und rationes 3u haben, daß es bei dem sede vacante per unanimia 
gefakten concluso gelajjen werden müſſe, der Churfürjt auch per 
capitulationes es dabei zu laſſen obligirt jei. Und hat man aljo 
auch vonjeiten der Regirung Bedenken, bei jo gejtalteter Sache 
etwas darin zu verordnen, wie id) denn glaube, daß der Churfürjt 
jelbjt es vorerjt dabei lajjen werde. Und läßt mir der Domdechant 
jagen, daß die Herren patres de observantia jelbjt bei ihm gewejen 
und für ſolche Verordnung Dank gejagt, bittend daß es 
dabei gelajjen werden möchte, weil es doch ihrer profession 
ganz nicht gewejen wäre. Und müſſen daher die Herren um 
andere Schulen ſich bemühen. Ic) werde, geliebts Gott, am 
2 
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Dienstag zu Abend zu Rheine fein.“ So mußte man fid) denn 
in Rheine, von den Franzisfanern jelbjt unerwartet im Stiche ge- 
lajjen, in das Unabwendbare fügen und ji) felbjt zu helfen juchen, 
jo gut es ging. Schon am 7. November fahte der Magijtrat, um 
wenigjtens die 3 unteren Klaſſen zu erhalten, mit Gutbefinden 
des Pfarrers Johann Plate den Beſchluß (jiehe Ratsprotofoll 
©. 91) „daß vorerjt Herr Bernardus Böneker, Vicarius Novi 
Hospitalis, Rektor scholarum jein und vor feine Perſon syntaxin 
dociren, auch beſtmöglichſt Aufjiht auf Infimam und Secundam 
haben jolle und wolle, wogegen ihm 9. Böneler, jährlich pro 
salario 45 Rthlr., wovon die Halbjcheid in termino Paschae nädjt- 
folgenden 1684. Jahres mit 22'/, Rthlr. und die übrige Halbjcheid 
in termino Michaeli bejagten Jahres und jo fort alle Jahre be- 
zahlt, wie dann aud) von jedem studioso synlaxeos jeden halben 
Jahres in terminis praefatis 25 ©. und aljo in toto von jedem 
Studenten annuatim 1 Rthlr. (welden die Pförtner auf gegebene 
Specification beitreiben werden) entrichtet werden jollen mit dem 
Anhang, dag nad; Abjterben Magijtri Qagemanns diejes Salarium 
ihm verbejjert werden joll... Conrector scholarum ijt nominirt 
worden Henricus Althoff, gejtalt derjelbe Infimam und Se— 
cundam dociren und neben der Schule paedagogiam (Silentium?) 
halten, Chorum mit frequentiren, divino offieio mit beiwohnen und 
in cantu mit behülflic) fein joll. Wogegen er jährlich in corpore 
zu genießen haben joll zwölf Rthlr. als auf Oſtern 1684 — 6 Rth. 
und auf ©. Michael 6 Rth. und jo fort, daneben von jedem Stu— 
dioſo Infimae et Secundae in obgejchriebenen terminis gleich Herrn 
Bönefer fein Gehalt zu einem Rth. haben joll mit dem Zuſatz, 
daß ebenfalls auf Abjterben des Magijtri Lagemanns fein Sala- 
rium vermehrt und er vor anderen befördert, ihm auch die Woh- 
nung in der Schule vor feine Perjon oder da er aud) jich verhei- 
raten würde, ihm frei und absque locagio geliefert und gehalten 
werden joll.“ 

Sp trat denn wieder derjelbe Zujtand ein, der bis 1658 
bejtanden hatte; von dem damals begründeten VBollgymnajium 
blieben nur die drei unteren Klaſſen erhalten und zwar als eine 
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ſtädtiſche Schule mit nur zwei Lehrern, indem die Infima und 
Secunda combiniert wurden. 

Bernardus Böneler, Clerieus, der neue NRector scholarum, 
war jeit dem 5. März 1682 Bilar am neuen Hojpital in Rheine, 
nachdem Joannes Pottgiesser, pastor Molbergensis (in Oldenburg) 
et Vicarius in novo hospitali ad ımanus DD. Consulum uti Colla- 
torum resignavit (Ratsprototoll). Der Konrektor Heinrich Althoff, 
der jich in der Folgezeit recht gut bewährte, ijt wahrſcheinlich damals 
neu berufen worden. Die außerdem in Rheine damals angejtellten 
Lehrer, der lIudimagister Theodor Lagemann und der deutjche 
Schulmeijter Heinrih Schohauß Hatten mit den Gymnajial- 
Hajjen nichts zu tun, jondern waren die Lehrer der Elementar: 
Hajjen, die immer, aud zur Zeit der Yranzisfaner, neben dem 
Oymnajium bejtanden hatten. Der erjtere, auf dejjen baldiges Ab— 
Iterben die Herren Bönefer und Althoff wegen der Erhöhung ihres 
Gehalts in recht menjhenfreundlicher Weije vertröjtet wurden, war 
ihon ſeit etwa 1644 in Rheine tätig. Er jtarb 1685, und an jeine 
Stelle trat Heinrich Eilers. Heinrid) Schohauß war im J. 1676 
als deutjcher Schulmeijter bejtellt worden, „aus Nienkirchen bürtig, 
rhetorices studiosus“; er jtarb 1718, worauf Albert Schohauß 
folgte. 

Bürgermeilter und Rat ließen ſich aud) weiterhin das Wohl 
der jtudierenden Jugend angelegen jein und bejchlojjen jchon 
im %. 1686, die beiden oberen Klajjen wieder zu errichten und jo 
die Anjtalt zu einem Vollgymnaſium wieder zu ergänzen. Recht 
ihwierig aber war die Beihaffung der Lehrkräfte, zumal da der 
Vikar Böneker das Rektorat niederlegte. Woher jollte man bei 
den bejchränften Mitteln für ihn und die neuen Klajjen geeignete 
Lehrkräfte bejhaffen? War doch der Unterriht an den höheren 
Schulen in den fatholiihen Landen damals und noch lange nad): 
her ein fajt ausjchließliches Monopol der geijtlihen Orden. Zum 
Rektor wurde Althoff gewählt, neu berufen wurden Lucas yarwid 
und Johann Stromeyer, und dieje 3 Lehrer jollten den gejamten 
Unterriht erteilen, eine Einrichtung, die wiederum nur durch Kom— 
bination mehrerer Klajjen möglid) war (Ratsprotofoll S. 93). Weit 


* 
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Ihlimmer aber als diejer Mangel war, daß Lucas Farwid, der aus 
Osnabrüd gefommen und jchon dort anſcheinend wegen Truntenheit 
und anderer Laſter aus feiner Stellung entlajjen worden war, ic) 
einem ſo liederlichen Lebenswandel ergab, daß die Schüler nicht 
mehr zu ihm in die Schule gehen wollten. Die Folge war, daß 
der Magijtrat in Rheine ihn zwar feiner Stelle entjegte, aber dadurd) 
in einen äußerjt langwierigen und fojtjpieligen Prozeß mit dem 
abgejegten Lehrer geriet, der jelbjt mit feinem Tode nicht endete, 
jondern jogar noch von der Witwe mit weibliher Schlauheit und 
Zähigfeit fortgejegt wurde. Die darüber noch vorhandenen, äußerjt 
zahlreihen Schriftjtüde jind nicht jehr erbaulid) zu Iefen und eignen 
ſich nicht zur Veröffentlihung. An jeine Stelle trat Georg Langen, 
der 1705 wieder ausjhied, an die Stelle des 1698 gejtorbenen 
oh. Stromeyer ein Heinrich Althoff, vielleicht ein Verwandter des 
Rektors gleihen Namens, der unter dem 3. Dezember 1698 im 
PBrotocollum eines ehrbaren Rats mit eigenhändiger Unterjchrift 
verjpriht und reverjiert, daß er „die Jugend Hiejelbjt in guter 
Sitte und Furcht Gottes nad) jeinem Gewiljen aljo werde unter: 
weilen, daß niemand dagegen zu tadeln haben fünne, auch daß 
er die Kinder mit Schlägen nit ü....... wolle, damit diejelben 
dadurch vorm studio feine aversion befommen möge, und wenn 
die H. Bürgermeijter und Rat mid) dagegen zu handeln erfahren 
werden, können jie mid) die Schule entnehmen“. Wir zweifeln 
zwar nicht, daß er fein Verſprechen getreu gehalten hat; aber die 
Schule ging troßdem immer mehr zurüd und war faum nod) 
weiterzuführen. 


£. Die Zeit von 1706-1812, 


Glüdliherweije gelang es endlich) nad) dem Tode des Fürjt- 
biſchofs Friedrich Chrijtian von Plettenberg (9. Mai 1706) den 
Bemühungen der jtädtiihen Behörden, während der Sedisvatanz 
vom Domlapitel die Erlaubnis zu erwirfen, daß die Franzistaner 
den Unterricht vorläufig wenigjtens in den drei unteren Klajjen 
wieder übernehmen durften, und dieje jäumten nicht, davon Ge— 
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braud) zu maden. So ridteten jie denn Herbjt 1706 zunädjt 
die Infima und Sefunda und im folgenden Jahre auch die Syn— 
taxis wieder ein. Im Fahre 1708 erteilte dann der Fürſtbiſchof 
Franz Arnold von Metternich auch zur Wiedereröffnung der beiden 
oberen Klaſſen jeine Erlaubnis, ein Ereignis, das am 25. und 
26. September 1708 durd) eine Actio de Pallade per Reveren- 
dissimum et Celsissimum Episcopum Monasteriensem et Paderbor- 
nensem, sacri Romani Imperii Prineipem, Franceiscum Arnoldum 
Gymnasio Rheinensi reddita freudig gefeiert wurde (die gedrudte 
Synopje iſt uns erhalten... Ein Dekret des Fürjtbilhofs vom 
18. Dezember 1708 machte es freilic; dem Rate zur Pflicht, daß 
ſolche Schüler, welche weder hinreichende Anlagen nody Mittel 
bejäßen, „ad studia nicht admittiret, jondern zum Handwerk ver: 
wiejen werden mögen“. 

Einige Jahre jpäter, 1713, wurde (unbelannt, aus welden 
Gründen) der Vertrag zwilchen der Stadt und dem Orden erneuert, 
wobei die erjtere genau diejelben VBerpflihtungen übernahm, die 
bereits 1675 vereinbart worden waren. Geitdem behielten die 
Sranzistaner die Leitung der Anjtalt bis zur Aufhebung des 
Klojters im 3. 1812. 

Unter den Berpflichtungen, die die Stadt wiederholt dem 
Orden gegenüber übernommen hatte, befand jid) der Bau eines 
Schulhauſes (ut domus pro scholis Conventui vieina, quam primum 
tempora permiserint, aedificetur et singulis annis ex mediis Civitatis 
eonservetur). Der Bauplag war zwar längjt von der Stadt an- 
gefauft, aber der Bau jelbjt wegen mangelnder Mittel von einem 
Fahre zum anderen hinausgejchoben worden; erjt 1733 kam er 
zur Ausführung. Das neue Schulhaus, die „Studentenjchule“, 
lag dem Klojter gegenüber an der jüdlichen Ede der Emsitraße 
und der Papengajje (heute Klojterjtrage) dort, wo jet der Prokuriſt 
Rolfes wohnt; bis in die jechziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
zeigte die Injchrift vor dem Giebel des mittlerweile wiederholt 
umgebauten Haujes, daß es im %. 1733 errichtet war. Im folgen- 
den Fahre unter dem Präfelten P. Lucius Schönefeld wurde 
das neue Schulhaus bezogen und bei dem feierlichen Schulafte, 
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dem aud der Drdensprovinzial P. Beda wiederholt beiwohnte, 
von einem Schüler eine Rede über die Worte des Herrn: Egu 
sum pastor bonus gehalten. Daß das Gebäude nur Elein war, 
ergibt jic) aus einem Berichte des Maire Strietholt a. d. 3. 1809 
(in den Alten des KPrSchK.): „Das Gymnajium enthält drei 
braudbare Schulzimmer. Das untere ijt 22 Fuß breit, 18 lang 
und 9 hoch. Sodann befinden ſich 2 im oberen Stode, das erjtere 
ijt 20 Fuß lang, 11 breit und 8 hoch), das zweite 18 lang, 11 breit 
und 8 hoch. Die beiden letzteren jind nicht in jehr gutem Stande.“ 

Schon vor dem Bau des Schulhaujes hatten aud) die Klojter- 
gebäude mancdherlei Erweiterungen erfahren. Insbejondere war 
an die Kloſterkirche, welche öjtlic) quer vor dem eigentlichen Klojter 
lag, nad) Süden hin ein Chor angebaut worden. Als im 3. 1822 
die Kirche abgebrochen wurde, fand ſich im Knauf des Kirchturms 
außer mehreren in grüner Seide eingewidelten und in der Farbe 
jehr gut erhaltenen Bildern und metallenen Rojentranzpfennigen 
aud) ein Pergamentbildchen, dejjen Rüdjeite folgende Injchrift trug: 
In nomine sanctissimae Trinitatis Patris Filii et Spiritus Sancti in 
honorem beatissimae Virginis Mariae eiusque Sponsi beati Josephi, 
beatorum Petri et Pauli, Joannis Baptistae et Evangelistae, sancti 
Patris Franeisei, sancti Antonii Paduani, sancti Michaelis Archangeli 


et sanctorum Archangelorum ..... et omnium sanctorum sub Cle- 
mente XI Papa — Carolo VI Imperatore — Francisco Arnoldo 
Episcopo — Erasmo Appenfelt Provinciali — Fabiano Nostro 


Guardiano hie chorus erectus est 1712. (Städt. Chron.) 

Das Kloſter grenzte im Weiten an die Stadtmauer. Die 
Franzistaner hatten die Erlaubnis erhalten, durd) die Mauer eine 
Türe und über den Stadtgraben eine Brüde anzulegen, damit jie 
in ihren außerhalb gelegenen Garten (tam pro oleribus quam pro 
deambulatione, Manujfr. de prov. Sax. Anhang Nr. 2) gelangen 
fonnten. Südlid) vom Klojter, zwiſchen diefem und dem Pajtorats- 
garten lag ſeit 1732 das pannilicium, die Tuchfabrif, in der die 
Tranzistaner das Tuch für die ganze Ordensprovinz webten (jeßt 
in Warendorf) und auf dieſe Weije „vielen Händen Arbeit und 
manden amilien Brot gaben“, wie Bürgermeijter Forjtmann in 
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jeiner jtädt. Chronik noch jpäter nad) Aufhebung des Ordens 
rühmend erwähnte Diejes pannificitum wurde unter preußijcher 
Herrichaft zum Zollhaus eingerichtet. 

Die „Studentenjchule“ follte vertragsmäßig auf Kojten der 
Stadt unterhalten werden. Da aber wenig zu ihrer Unterhaltung 
gejhah, befand jie jich jchlieglic derart „in Unjtand“, daß am 
22. November 1781 der ältejte Bürgermeilter Weſſeling dem Rate 
den Vorſchlag machte, das Silliesijhe Haus anzukaufen und für die 
Studenten einzurichten „mit die condition, da von ſolches Capital, 
waß das Haus folten würde jowohl als waß die Reparation an- 
betreffet, die Schulpatres oder die Scholaren die pensions davon 
bezahlen jollten“. Der Borjchlag war gut gemeint und für die 
Stadt günjtig, jcheiterte aber doch, obwohl die Schulpatres „ic 
dazu offerirten“ und auch der Amtsrentmeijter Reinking jid) dafür 
bemühte (Ratsprot. vom 22. November 1781, 23. Januar 1782 
und 22. September 1783). Die Folge war, daß die Klagen über 
den ſchlechten Zujtand des Schulhaufes jeitdem nit aufhörten. 
Zwar wurde am 11. Dftober 1793 vom Rate dem Lohnherrn 
Janſen aufgetragen, „die Studenten|chule mit möglichſter minage 
injtand jtellen zu lajjen“; aber derjelbe jcheint die minage zu weit 
getrieben zu haben, jo dak ſchon am 6. Oktober 1795 der Lohn: 
herr Striethorjt wiederum anzeigte, „daß in der Studentenjchule 
verjchiedene Reparations vorgenommen werden müßten, aud) dejjen 
Dad in höchſten Ohnitand wäre, wo durd) das Gebäude jelbit 
ſtark litte, ... worauf dem Lohnherrn aufgetragen wurde, bejagte 
Mängel mit erjten und mit möglichſter minage ausbejjern zu 
laſſen“. 

Übrigens hatten die Franziskaner trotz ihrer Beſcheidenheit 
auch nod) über andere Dinge zu Tagen. So leſen wir unter dem 
15. März 1791 im Ratsprototoll: „Da die Herren Schulpatres 
ji beflaget, daß jie ſchlechte Kerken, PBantoffeln, Papier und 
Söde erhielten und der jeßige Pater praefeetus für dies Jahr 
gern mit der Stadt für Pantoffeln, Söde, Wein, Papier, Federn 
und Kerken accordiren wollte, jo wurde beſchloſſen, jelben für 
dies Jahr dafür überhaupt citra praejudicium et consequentiam 
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30 Rth. zu bezahlen.“ Es ijt dies derjelbe Vertrag, den wir aud) 
im Catalogus unter d. 5. 1791 und zwar genauer bemerkt finden: 
Hoc anno Magisterium cum Magistratu contractum iniit, ut Civitas 
30 Rth. solveret; hune quilibet praefeetus annullare potest et, ut 
ante, consuetum exigere: 1) quolibet nundinarum die 4 amphoras 
vini rhenani, 2) circa magistratus electionem 8, 3) in distributione 
praemiorum 8, 4) candelas eirciter 45 %, 5) euilibet par crepi- 
darum, 6) soccorum 7) et cuilibet 10 calamos, 8) cum duobus 
papyri scapis. Geit wann die Patres diefe Anſprüche auf Rhein- 
wein, Pantoffeln ujw. hatten, läßt ſich nicht nachweilen. 

Über die übrigen Scidjale des hiejigen Gymnaſiums im 
18. Jahrhundert jind uns nur jpärlihe Nachrichten erhalten. Daß 
die jchweren Drangjale, von denen während des Siebenjährigen 
Krieges die Stadt Rheine wie das ganze Münjterland heimgejucht 
wurde, auch die Schule nicht unberührt laſſen fonnten, liegt auf 
der Hand. Klemens Augujt von Bayern, Kurfürjt von Köln, 
Biſchof von Münjter, Paderborn, Osnabrüd, Hildesheim ujw. war 
dem Bündnilje Frantreihs und Ojterreihs gegen Preußen bei- 
getreten und hatte dadurch jeine Gebietsteile ſchweren Heimjuchungen 
ausgejeßt, da jie bald von den Franzoſen, bald von der Armee 
Ferdinands von Braunjchweig überflutet wurden. Wie jehr gerade 
die Stadt Rheine unter diejen wiederholten Einfällen zu leiden 
hatte, melden uns die ausführlihen Aufzeihnungen im Prototol- 
lum eines ehrbaren Rats aus den Jahren 1759 ff. (im Belite des 
Pfarrers Pietz). In unjerem Catalogus aber finden wir zum Jahre 
1758 bemerft, daß am 19. Augujt die Hannoveraner hier einrüdten 
und das Gymnaſium jchlojjen; das Rathaus, die Häufer der 
Bürger und das Klojter füllten jie mit franten und verwundeten 
Soldaten, jo daß die Schüler am 22. Augujt nad) feierlichem 
Gottesdienjte ohne Schlußfeier und Prämienverteilung entlafjen 
werden mußten. Auch zum Jahre 1762 wird bemerkt, daß ob 
belli tumultus temporumque iniurias die Schlußfeier ausfiel. Daß 
mande auswärtige Schüler ob tumultus bellicos der hiejigen Schule 
fern blieben, ijt Zar, wenn es auch nicht bejonders aufgezeich- 
net wäre. 
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Kaum aber hatten ji die Bürger von den ſchweren Leiden 
des Giebenjährigen Krieges einigermaßen wieder erholt und die 
Schulden getilgt, die jie damals gemadt, als die Koalitionstriege 
neues Elend über das Land brachten und dem Wohljitande neue 
Wunden jhlugen. Die Schülerzahl des Gymnajiums nahm immer 
mehr ab und betrug im 5. 1800/1 nur nod) 24, jo daß der Drdens- 
provinzial im J. 1803 die Zahl der Profejjoren wegen der geringen 
Schülerfrequenz auf drei beſchränkte. Als durch die franzöjijche 
Revolution die Franzisftaner aus Frankreich vertrieben wurden 
und bei ihren Brüdern in Deutſchland Unterkunft ſuchten, fanden 
viele auch im Rheiner Konvent Gaſtfreundſchaft. So famen im 
Juli und September 1794 aus Franfreid) dort an: 1) P. Lambertus 
Brassant, Sacerdos, Praedicator et Confessarius, 2) B. Arnulphus 
Brass, Laicus, Sartor, in veste saeculari, 3) B. Amabilis Senechal, 
Laicus, Hortul., 4) P. Leo Castelain S. P. et C., senex, in habitu 
religioso, 5) P. Candidus Brass, S. P. et C., senex in v.s., 6) P. 
Cyprianus Marliere S. P. et C., 7) P. Zacharias Ratel S. P. et C. 
(Staatsarhiv in Münjter. Franziskaner, Obf. Nr. 7. Nomina 
Franeisc. exulum). Wie lange ſie hier blieben, it unbefannt. Bald 
aber nahte eine größere Gefahr. Als infolge des Reichsdeputations- 
hauptjchlufjes viele Klöjter von den Regierungen aufgehoben 
wurden, entgingen die Sranzisfanerklöjter auf preußiichem Gebiete 
zwar der Aufhebung, weil jie fein nennenswertes Grundeigentum 
hatten, aber jie durften feine Novizen mehr aufnehmen. Nur die 
Konvente von Rheine und Rietberg, weldhe auf nichtpreußiſchem 
Oebiete lagen, durften auch weiterhin Novizen aufnehmen; ja in 
Rheine erfreuten ji) die Franziskaner jogar der bejonderen Gunſt 
der Fürſtlich Looziſchen Regierung und erwiejen ſich dafür durd) 
eifrige Parteinahme für die neue Herrſchaft dankbar. Als aber 
das Fürjtentum Rheina-Wolbeck nad furzer Dauer dem Groß— 
herzogtum Berg einverleibt wurde, war das nahende Ende des 
Klojters vorauszujehen. Nach dem Ratsprototoll vom 23. Augujt 
1806 ſtand unter den Punkten, „jo auf dem ausgejchriebenen 
Zandtage zu Düfjeldorf anjtehenden 1. September I. 3. allenfalls 
zu proponieren wären“, als Punkt 5, „daß die hiejigen Franzis- 
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faner wegen ihrer habenden Fabrique und Lehranitalten beybe- 
halten werden möchten“. Eine Zeitlang jhöpfte man nod Hoffnung. 
Aber am 14. November 1811 ſprach Napoleon in feinem Palajte 
zu St. Cloud das Todesurteil aud) über das Franzistanerflojter 
in Rheine aus. Das Memorial administratif du Departement de 
la Lippe !) enthält in feiner Nummer vom 6. Dezember 1811 den 
volljtändigen franzöſiſchen und deutjchen Text diejes Kaiferlichen 
Defrets, dejjen Anfang folgendermaßen lautet: 


Au Palais de St. Cloud Im Balajt zu St. Cloud 
le 14. Nov. 1811. den 14. Nov. 1811. 
Napoleon, Empereur des Fran- Napoleon, Kaijer der Fran— 


eais, Roi d’Italie, Protecteur de | zojen, König von Italien, Be— 
la Confederation de Rhin, Media- ſchützer des Rhein- und Vermittler 
teur de la Confederation Suisse. | des Schweizer-Bundes. 

Sur lerapport de notre Ministre Auf den Bericht unjers Finanz- 
des Finances Nous avons deerete | minijtern haben Wir bejchlojjen 
et deeretons ce qui suit: und beſchließen, wie folgt: 

Art. 1. Les Chapitres et toutes Art. 1. Die im Lippe-Depar- 
les corporations de religieux et | tement bejtehenden Kapitel und 
de religieuses et ordres mona- | Stifter, alle geijtlihen Korpora- 
stiques de quelque congregation | tionen jowohl männlide als 
qu’ils soient, dotes ou mentians, | weibliche, und alle Klöjterorden, 
existant dans le Departement | von weldher Congregation jie aud) 
de la Lippe, sont et demeurent | jein mögen, fie mögen dotirt oder 
Bettelorden fein, jind und bleiben 
aufgehoben. 

Art. 2. Tous les biens de Art. 2. Alle Güter, von wel- 
quelqu’ espece qu’ils soient, | her Art fie aud) fein mögen, 
appartenant ä la main morte, | welche der todten Hand, nämlich 
savoir Evöques, beneficiers, cha- | Bilhöfen, Benefiziaten, Canoni- 
noines, chapitres ete. etc. excepte | hen, Kapiteln ujw. angehören, 
les cures ayant charge d’ames, | mit Ausnahme jener der Geel- 


supprimes. 





I) Ein Exemplar diejes jehr fjeltenen Buches befindet ji im Redaktionsarchiv 
des Münjterifchen Anzeigers in Münſter. 
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font partie du domaine de l’Etat, | jorger, jind den Staats-Domänen 

et il en sera pris sans delai | einverleibt und jollen unverzüg- 

lih durd) die Verwaltung des 

l’administration de lenregistre- | Enregijtrement und der Domänen 

ment et des domaines. | in Unjerem Namen in Belig ge— 
nommen werden. 

Es folgen die Ausführungsbejtimmungen bis Art. 31 nebjt 
Unterjchriften. 

Über den Verlauf der Ereignijje, die infolge des Aufhebungs- 
defretes das hiejige Kloſter betrafen, berichtet die Kerkerinkſche 
Chronik (im Bejige von Frl. Sajje): „Am 4. Dezember 1811 fam 
hier das 37. Regiment Sranzojen an und hielt hier Winterquartiere. 
Das Lazareth kam in die Objervantenfirche, indem alles, was man 
hinausbringen fonnte, auch hinauskam; es wurden 3 Öfen hinein- 
gejeßt. Da die PBaters nun gezwungen waren, in ihrem Nemter 
Gottesdienjt zu halten, jo wurden fie auch daraus vertrieben, weil 
die Soldaten dajelbjt lernen jollten, und hielten dann in einem 
andern Kleinen Zimmer Gottesdienjt. Man fechtete in den Gängen, 
man exercierte überall, bis die Vaters die Liebe zum Kloſter ver: 
loren; endlich fam es aud) dazu, daß jie hinaus mußten. Gie 
fonnten und durften aber doch alles verkaufen, was nicht zur 
Kirche gehörte; was aber zur Kirche gehörte, wurde nad Metelen 
transportiert und allda verkauft.“ i 

Die Franziskaner jelbjt berichten in ihrem Compendium chro- 
nologieum (Warendorf, 1873), S. 70 über die Aufhebung ihrer 
Klöjter folgendes: „Sub finem anni (1811) mense Novembri ab 
Imperatore Napoleone editum est Decretum et d. 2. Decembris 


possession en Notre nom par 





anni 1811 Monasterii promulgatum, vi cuius omnes Corporationes 
ecclesiasticae in Ditione Imperatoris sunt suppressae. Quo fulmine 
exstineti sunt Conventus nostri Monasteriensis, Rheinensis, Vredensis, 
Eltensis et Residentia Gemensis; Clarissae quoque Monasterienses 
et Vredenses esse desierunt. Omnes d. 2. Januarii 1812 habitum 
deponere et e Conventibus discedere debuerunt.* 

Das Münjteriihe Staatsardiv enthält die Akta betr. die 
Effelten der aufgehobenen Klöjter zu Coesfeld und Rheine (Arch 
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d. neueren Zeit. VII. Metelen 7). Ich entnehme denjelben fol- 
gendes. Am 2. Dezember 1811 erjchienen Ferdinand von Raesfeld, 
surnumeraire de l’administration de l’enregistrement et des domaines, 
und der Maire Strietholt bei dem Guardian Ludolph Zumloh in 
Rheine, Ichlojfen die Bibliothef des Klojters mit Siegeln und 
nahmen darauf ein genaues Inventar des übrigen Bejigtums der 
Franzistaner auf. Am 16. Januar 1812 überließ dann der Maire 
Strietholt den Mönchen alles, was zu ihrem perjönlihen und 
täglihen Gebrauche gehörte, während er die Bibliothef und alle 
Gegenjtände aus der Kirhe und Gafrijtei auf höheren Befehl 
nad) Metelen in das in der dortigen Abtei eingerichtete Magazin 
Ihaffen ließ. Ausführlicher werde ich über die weiteren Scidjale 
des Klojtereigentums bei anderer Gelegenheit berichten. 

So hatte die franzöſiſche Fremdherrihaft dem jegensreichen, 
jelbjtlojen Wirken der gottesfürdhtigen Franzistanermönde in der 
Stadt Rheine ein Ende gemacht. Mit der Aufhebung des Klojters 
würde aud) die Auflöjung des Gymnajiums eingetreten fein, wenn 
nicht einige der Mönche in der Stadt zurüdgeblieben wären und 
gegen eine geringe Remuneration, welche durch freiwillige Beiträge 
der Bürger aufgebracht wurde, den Unterricht fortgejeßt hätten. Es 
waren die Patres VBerhoff, Platte und Caasmann, von denen 
der erjte jedoch Jon im 5. 1813 in die Geeljorge übertrat und 
die Stelle eines Kaplans an der Pfarrfirhe in Rheine übernahm. 
Eine Zeitlang leijtete noch der Bilar Bernhard Wellingmepyer 
Aushilfe, bis 1815 nur Platte und Caasmann übrigblieben. 


1. 


Lehrplan und innere Einrichtung des Gymnasiums 
zur Zeit der Franziskaner. 


enauere Nachrichten über die innere Einrichtung des Rheiner 
Gymnaſiums finden wir in dem erhaltenen Catalogus stu- 
diosorum Gymnasii Dionysiani Reformati anno 1676. Es jind 

=) zwei Schweinslederbände in folio, von denen der eine für 
die Zeit von 1676— 1683, der andere für die Zeit von 1707—1819 
nicht nur die Namen der Schüler, nad) Klajjen geordnet, Jondern 
aud) die der Lehrer, jowie mancherlei andere Bemerkungen enthält. 
Für die Zeit von 1658—1675 fehlt ein Catalogus, vielleicht weil 
erit in dem Vertrage von 1675 bejtimmt wurde, daß den Franzis- 
fanern die Remuneration auf Grund des Schülerverzeichniljes ge- 
zahlt werden jolle (erga catalogum); ohne Zweifel war aber die 
Einrihtung der Schule in jener Zeit diejelbe. 

Sowohl im Lehrplan wie in der Schulordnung jtimmten die 
Sranzisfanerjchulen ziemlid) genau mit den höheren Schulen der 
Sejuiten überein, die feit dem 16. Jahrhundert für das ganze 
katholiſche Schulwejen das mahgebende Vorbild waren und bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts aud) blieben '). Mit den Jeſuiten 
teilten jie auch das einjeitige und hartnädige Fejthalten an der 
einmal eingeführten Sculordnung, die dur) Ordensregel und 
Herfommen gleihjam als unantajtbar und unverbejjerlich geheiligt 
war. Danad) bejtand das Gymnasium Dionysianum wie alle 
Schulen jener Zeit aus fünf Klafjen, die gewöhnlicd in je einem 
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') Vgl. die Schulordnung im Anhang Nr. 4. 
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Jahre abjolviert wurden; die drei unteren, die ji) hauptſächlich 
mit der Einübung der lateiniſchen Grammatit bejhäftigten, hießen 
Infina, Media (aud) Secunda) und Suprema grammatices (leßtere 
meijt Syntaxis genannt); darauf folgten die Poetica (aud) Huma- 
nitas genannt) und die Rhetorica. Die Infima entjprad) aber 
nicht der heutigen Sexta, jondern ungefähr der Quarta, da für die 
Aufnahme in die Infima jhon einige Vorkenntnijje im Lateinijchen 
gefordert wurden, welde die Schüler befähigten, jofort mit der 
Lektüre eines leichteren lateiniſchen Schriftjtellers zu beginnen. 
Dieje Vorfenntnijje wurden in einer Subinfima vermittelt, die hier 
wie auch anderwärts mit der ſtädiſchen Elementarjchule verbun- 
den war. 

In allen Klajjen begann der Unterricht an jämtlihen Wochen— 
tagen mit dem Katechismus, der nad) dem lateiniſchen Katechismus 
des Petrus Canijius auswendig gelernt und aufgejagt wurde. 
Außerdem wurde faſt nur Latein gelehrt, und dieſes war aud) die 
Sprade, deren man jid) ausjchlieglid) beim Unterrichte bediente. 
Fertigkeit im jchriftlihen und mündlichen Gebraude der lateiniſchen 
Sprahe war das Hauptziel des Gymnalialunterridts; dieſem 
Zwede dienten jämtliche jchriftlihen Arbeiten, die Überjegungen 
ins Lateinifhe (das argumentum), die Aufjäge (in der Form der 
Chrie), die Reden und in den oberen Klajjen die Anfertigung 
lateinijcher Gedichte. Daher wurde neben der Grammatik aud) die 
Proſodie und Metrif eifrig betrieben. Die Lektüre umfahte Cicero, 
der in allen Klajjen gelejen wurde, Cäjar, Curtius Rufus, Livius, 
Ovid, Virgil, Horaz und einige andere Schriftjteller. Bei der her- 
vorragenden Stellung, die das Latein in dem damaligen Schul— 
leben hatte, ijt es nicht zu verwundern, daß auch der bis 1819 
reichende Catalogus des hiejigen Gymnajiums nit nur ganz in 
lateinijcher Sprache gejchrieben ijt, jondern aud) die Latinijierung 
der Namen, jowohl der Perjonen- als der Ortsnamen bis zuleßt 
beibehält, jelbjt noch zu einer Zeit, wo durd die Schulreform des 
Sreiherrn von Fürjtenberg im Fürjtbistum der deutjchen Sprache 
eine erhöhte Wertſchätzung beigelegt war. Das Griehijche wurde 
am hiejigen Gymnajium nicht gelehrt; auch an den Franzistaner- 
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gymnajien in Warendorf und Dorjten war es unbetannt, während 
die Jeſuiten das Griechiſche zwar ſchon in der Infima zu lehren 
begannen, aber dody nur als Nebenfad) behandelten. Auch das 
Franzöſiſche ijt bei den Kranzisfanern in Rheine bis zum Jahre 
1812 niemals Unterrihtsfad) gewejen. Auffallender aber erjcheint 
uns, daß die deutſche Sprache gänzlich vernadhläjligt wurde und daß 
aud) die Realien wie Mathematit, Naturwiſſenſchaft, Geſchichte 
und Erdkunde als Lehrgegenjtände fehlten und höchſtens bei Ge: 
legenheit des übrigen Unterrichts nebenſächlich behandelt wurden. 
Nur das Schreiben bildete, wenigjtens in den drei unteren Klaſſen, 
nod) einen bejonderen Unterrichtsgegenjtand, die scriptio Germanica 
und Latina, und dafür wurden jogar ebenjo wie für Katechismus 
und Latein am Schulſchluſſe Prämien verteilt. Die Staatsgewalt 
übte feinerlei Beauflihtigung oder Beeinflujjung des Lehrplans 
aus; jtaatlihe Prüfungen, Revijionen oder dergl. gab es nicht. 
Nur von ihren Drdensoberen erhielten die Lehrer Lehrauftrag und 
Weiſungen. 

Dieſer Lehrplan, der ſich übrigens von dem der proteſtanti— 
ſchen Schulen Deutſchlands nicht jonderlid) unterjchied, blieb bis 
zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts unverändert. Erjt um 
dieſe Zeit vollzog ſich nad einer langen Zeit des Gtillitands 
allmählich in ganz Deutſchland eine Umgejtaltung des Unterrichts- 
wejens. Den erjten Anjtoß dazu gab der Pädagoge Gesner an 
der Univerjität Göttingen, der, wohl unter dem Einfluß der von 
Frankreich herübergedrungenen Aufklärung, dem althumanijtichen 
Unterridhtsbetrieb den neuhumanijtijchen entgegenjeßte. Gefördert 
und unterjtüßt wurden jeine Bejtrebungen in Göttingen durch 
Heyne, in Leipzig dur Ernejti und in Halle durch F. U. Wolf. 
„Die Abjiht des alten Betriebs war, Fertigkeit in der Imitation 
der Alten zu erzielen, der neue Betrieb will Urteil und Gejchmad, 
Geiſt und Einjiht bilden und dadurd die Fähigkeit jelbjtändiger 
Produftion in der eigenen Sprade nähren.“ An Stelle der 
grammatijchen und jtilijtiichen Fertigkeit im Gebrauche der Spradhe 
trat das inhaltlihe Verſtändnis der Autoren, neben die rein for- 
male Ausbildung durd) die Sprache trat die Kenntnis der realen 
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Disziplinen, zu dem Studium der alten Literatur die Pflege der 
Mutterjprache. 

Einer der erjten oder vielleicht der erjte, der diefe neuen 
Ideen in die Praxis der Schulen einführte, und zwar bemerfens- 
werterweije mit Hilfe der GStaatsgewalt, war der Freiherr 
Yranz Friedrich Wilhelm von Fürjtenberg, der jeit 1762 an 
der Spite der Landesverwaltung im Fürltbistum Münjter jtand. 
Diejer hervorragende Staatsmann und Gelehrte erkannte klaren 
Blides die Mängel des damaligen Unterrichtswejens und wandte 
ſich mit Hingebender Begeijterung und großem PVerjtändnis der 
BVerbejjerung und Hebung des gejamten Schulwejens zu. Er 
begann mit dem Gymnajium als „dem Mittelpuntte aller Zweige 
der Erziehung“. In einer landesherrlihen Verordnung vom 
16. September 1768, welde an die Kollegien S. J. zu Müniter 
und Coesfeld, die Rejidvenz zu Meppen und an die Franzistaner- 
flöjter zu Rheine, Warendorf, Vreden und Vechta gerichtet war, 
wies er darauf hin !), daß verjchiedene nüßlihe Wiſſenſchaften als 
eine gute Schreibart, eine deutliche, zierliche Handjchrift, die Rechen: 
funjt und Geometrie verſäumt, hingegen auf andere weniger all: 
gemein nüßliche viel Zeit verwendet worden jei als 3. E. auf die 
griehiihe Sprache. Es bedürfe deshalb die bisherige Lehrart einer 
Veränderung, womit das Kollegium in Münjter bereits einen 
rühmlihen Anfang gemadt habe. Dann forderte die Verordnung 
Unterweijung in der GSittenlehre, Hijtorie, Rechenkunſt und Geo: 
metrie, die Lehre reiner deutſcher Spred und Schreibart jowie 
Einreihung eines Berichts von jeder Anjtalt termino Michaelis 
1768. Wahrjcheinlicd) auf Grund diejer Berichte, die uns mit Aus: 
nahme des Münjterijchen leider nicht erhalten find, erließ dann 
Sürjtenberg die neue Schulordnung von 1770, die unter dem 
23. Dezember 1770 den einzelnen Schulen zugeitellt wurde und 
neuerdings von Prof. Kahle in einer bisher unbeadhteten Hand: 
ihrift bei den Alten der Mainzer Schulfommiljion wiederauf- 
gefunden und veröffentlicht wurde. 


') Bol. Frey, Über die Schulordnung des Hodjitifts Münjter v. 3. 1776, 
Sahresb. des Paul. Gymn. 1889. 
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Daß dieſe erjte Fürjtenbergiihe Schulordnung aud dem 
biejigen Gymnafium zur Erprobung zuging und hier ähnlid) wie 
in Münjter die efjte Reform des bejtehenden Lehrplans veranlaßte, 
läßt jich, obwohl genauere Nachrichten fehlen, doch aus verjchiedenen 
Umjtänden bejtinımt nachweiſen. Zum erjten Male ſeit Bejtehen 
der Anjtalt erjcheint im J. 1771 im Catalogus unter den praemiferi ein 
praemifer matheseos und zwar in der Infima; im J. 1772 begegnet 
uns ein praemifer matheseos außer in der Infima auch in der 
Secunda und Syntazis, 1773 in der Humanitas und 1774 in der 
Rhetorica. Außerdem finden wir jeit 1772 in mehreren Klajjen 
praemiferi literarum, feit 1773 praemiferi historiae und im J. 1774 
einen praemifer linguae Germanicae. Für die folgenden Fahre 
find leider die praemiferi nicht regelmäßig angegeben; ich erwähne 
nur nod), daß für die Jahre 1780—1782 aud) praemiferi „psicho- 
logiae* aufgeführt werden. Das Gejagte beweilt zur Genüge, 
daß mit dem Jahre 1771 in dem Lehrplan des Gymnaſiums durd) 
Einführung der Mathematik, der Gejchichte, der deutſchen Sprache 
ujw. eine umfangreiche Schulreform begann, die ohne Zweifel durd) 
die Fürjtenbergijche Schulordnung von 1770 veranlaßt wurde. Noch 
einen anderen Beweis für dieſe Tatjache finden wir in unjerem 
Catalogus. Derjelbe enthält auch das Verzeichnis der für den Ge— 
braud) des Lehrerfollegiums in den einzelnen Fahren angejchafften 
Bücher; es find bis 1769 fajt ausſchließlich theologiiche Werke oder 
lateiniſche Schulſchriftſteller. Mit Verwunderung fehen wir, daß 
1770 eine ganz ungewöhnlid reihe Vermehrung der Bibliothef 
erfolgte, deren Wert, wie ausdrüdlid) hervorgehoben wird, mehr 
als 25 Taler ausmadte (se ultra 25 imperiales extendebat), und 
darunter finden wir zum erjten Male mathematijche, geographijche 
und deutjche Lehrbücher wie Huberli de Geometria et Algebra; 
Rechenkunſt zum Gebraud) der frommen Schulen (duo exemplaria); 
Gottjheds ausführlihe Redekunſt; Gottſcheds VBorübungen zur 
Beredjamleit; Lecchii Elementa Geometriae et theoreticae et prac- 
ticae; Zumkley, Matheseos elementaris principia, 3 partes; Johann 
Jacob Schazen, Examen Geographieum ; eiusdem Geographia; Izzo, 
Elementa Geographiae u. a. Dieje Neuanjhaffungen liefern einen 
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weiteren Beweis für die Tatjache, daß die Schulordnung von 
1770 aud) an dem hiejigen Gymnajium in den Jahren 1771 -75 
erprobt wurde, bevor fie 1776 in etwas veränderter Faſſung unter 
dem Titel „Verordnung die Lehrart der unteren Schulen betreffend“ 
veröffentlicht wurde; die Urkunde, wodurd) der Kurfürjt Maximilian 
Friedrich gnädigjt befahl, „daß diejelbe als ein bejtändiges Geſetz 
für die Schulen Unjeres Hodjtifts Münjter gelten und öffentlich 
befannt gemadt werden jolle,“ datiert: Bonn den 22. Januar 
1766. (Ejjer, Franz von Fürjtenberg. Dejjen Leben und Wirken 
nebjt jeinen Schriften über Erziehung und Unterriht. Münjter 1842.) 

Dieje neue Schulordnung, von Yürjtenberg jelbjt, jedoch) 
unter Mitwirfung mehrerer Münſterſcher Profeſſoren, bejonders 
des Exjejuiten Zumkley, entworfen, war, wie Söfeland von ihr 
mit Recht rühmt, „das Erzeugnis eines vieljährigen Nachdentens, 
eines Briefwechjels mit den berühmtejten Zeitgenojjen, welde ihr 
Gutachten über die einzelnen Teile diefer Verordnung gegeben 
haben, vielfadher Beratungen mit den erfahrenjten Schulmännern 
und Jiebenjähriger Verſuche und Proben, welche unterjtüßt wurden 
durd) viele auf Reiſen in den verjchiedenjten Gegenden Deutſch— 
lands gejammelte Erfahrungen“. Sie wurde aud) da, wo fie 
befannt wurde, mit dem lautejten Beifall begrüßt (vgl. Allgem. 
Deutjhe Bibl. Bd. XXIX, ©. 330 ff.) und würde ein nod) viel 
größeres Aufjehen und eine weit nahhaltigere Wirfung auf die 
Umgeltaltung des ganzen deutjhen Schulwejens ausgeübt haben, 
wenn nicht eine Scheidewand das Münjterland von den übrigen 
deutſchen Staaten und bejonders dem protejtantijchen Deutjchland 
abgejondert hätte. Daß jie aber aud) heute noch in der Gejhichte 
der Pädagogik jo wenig berüdjichtigt, jo wenig gefannt und ge- 
würdigt ijt, bleibt ein Vorwurf für alle, die über die Gejchichte 
der Pädagogik in jenem Zeitraume gejchrieben haben, ohne der 
Münſterſchen Schulordnung gebührend gedaht zu haben. (Vgl. 
3. B. Pauljen, Geſch. des gelehrten Unterrichts.) Sie ijt nit nur, 
wie Söfeland bejcheiden jagt, „eine den Geijt der pädagogiſchen 
Bejtrebungen des 18. Jahrhunderts harakterijierende Erſcheinung,“ 
jondern die bedeutendjte pädagogijche Leitung des 18. Jahr- 
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hunderts, das in feiner letzten Hälfte an erleuchteten und auf die 
Verbeſſerung des Unterrichts bedachten Geijtern jo reich) war, und 
einzelne Gedanken verdienen noch heute Beachtung. 

Nach Fürjtenberg war der Zwed der ganzen Gymnalialbildung 
die harmoniſche Ausbildung und Vervolltommnung aller Geijtes- 
fräfte, insbejondere des Verjtandes, der Vernunft und des Willens, 
und die Erwerbung aller derjenigen wiljenjhaftlihen Kenntniſſe, 
die jeder haben muß, um fih an der Univerjität einem jeden 
wiljenjhaftlihen Zweige mit Erfolg widmen zu fönnen. Gegen. 
ſtände des Unterrihts jind Religion, Gittenlehre, Pſychologie, 
Naturkunde, Mathematik, Gejhichte, Geographie, Logik, Sprachen 
(deutjche, lateiniſche und griechiſche), Redekunſt, Dichtkunſt. „Alle 
dieſe Wiſſenſchaften ſollen in einer genauen Verbindung bearbeitet 
werden, ſo daß, von dem erſten Schuljahre an bis zu dem letzten, 
der Unterricht eines jeden Jahres die Lehren des folgenden vor— 
bereite und unter ſich ſelbſt eine jede Wiſſenſchaft der andern die 
Hand biete.“ Aus den Bemerkungen zu den einzelnen Fächern 
hebe ich nur einiges hervor: 

„Die Religion ſoll nach Vorſchrift des katechetiſchen Unter— 
richts gelehrt werden, und mit den Beweiſen ihrer Wahrheiten 
rücke der Lehrer in gleichem Maße mit der Fähigkeit der Schüler vor. 
Vorzüglich hier vermeide er das Kalte, das Trockene des abſtrakten 
Vortrags, der dem Schüler nichts zu denken noch zu empfinden gibt.“ 

„Die Pſychologie iſt für den wichtigſten Teil menſchlicher 
Kenntniſſe anzuſehen. Sie enthält die Gründe des Schönen und 
Guten, und ſelbſt die Regeln, welche die Logik dem Verſtande 
als Bedingungen der Wahrheit vorſchreibt, werden erſt durch ſie 
wahre Geſetze.“ 

In der Naturgeſchichte „dem Schüler die Gegenſtände 
bekannt zu machen, mit denen die Natur ihn umgab, ſei eine der 
erſten Pflichten des Lehrers, daß er ihn früh jener ſorgloſen Un— 
achtſamkeit auf das, was um ihn her vorgeht, entwöhne. Aber 
kein Schritt gehe hier über das Sinnliche hinaus: alles ſei Natur 
oder Bild. — — Und wenn der Lehrer ſo die Kenntniſſe des 
Schülers erweitert, jo vernachläſſige er die Vorteile nicht, die er 
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zugleich aud) feinem Herzen dabei geben kann; er führe ihn durch 
den Weg der Schöpfung zum Schöpfer jelbjt und Iehre ihn zugleich 
fühlen, wie notwendig der Menſch dem Menſchen ijt.“ 

„Auch ohne den bejonderen praftiihen Nußen, den die 
Mathematik im gemeinen Leben und in andern Wiljenjhaften 
gewährt, würde ſchon jener allgemeine Vorteil, den jie dem menjch- 
lihen Berjtande überhaupt Ieijtet, jie dem Lehrer zur frühejten 
Bearbeitung empfehlen. — — Es fommt hauptjädlid) darauf 
an, daß man dem Schüler die Arbeit leicht und angenehm macht, 
ohne dabei von jeiten der Gründlichfeit nachzugeben. Die Regeln 
der Rechenkunſt joll der Lehrer anfangs nody ohne Beweije vor- 
tragen und dabei durch den Reiz einer mannigfaltigen Anwendung 
auf verjhiedene Vorfälle im gemeinen Leben der Wikbegierde des 
Schülers zu ſchmeicheln ſuchen. Auch in der Geometrie joll er im 
Anfang jih bemühen, Begriffe und Beweije jo viel als möglich) 
jinnlih zu maden. Er lege dem Schüler Flähen und Körper 
vor Augen und erkläre ihm jo die vorfommenden Kunjtwörter ujw.“ 

Über die Geſchichte jpricht er jehr beachtenswert, u. a. aud) 
dies: „Die griehiihe und römijche Geſchichte muß ausführlid, am 
ausführlichjten die deutjche gelehrt werden, damit in dem Herzen 
der Schüler die Liebe des Baterlandes angefaht und ernähret 
werde. — — Aud) die Gedichte der Künjte und Wiſſenſchaften 
joll nad) den merfwürdigjten Revolutionen im Reiche der Gelehr- 
jamteit vorgetragen werden.“ 

„Die Geographie bearbeite der Lehrer zugleich mit der 
Gejhichte. Der erjte Schritt ſei hier, daß er ich bemühe, den 
Schüler aud) von diejer Seite mit jeinem Vaterlande näher be- 
fannt zu machen.“ 

„Die deutſche Sprade ilt es, in der ein jeder Schüler 
denfen und reden, ein jeder beim fünftigen Berufe arbeiten und 
insbejondere das fünftige Genie ſich zeigen joll. Sie fordert den 
höchſten Grad der Bearbeitung.“ 

„Die lateinijhe Sprade joll die Sprache der Wiſſenſchaft 
bleiben. Und zudem joll der Schüler auch durd) Vergleihung den 
Öeijt der deutſchen Sprache tiefer fennen lernen, damit er jich früh 
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verjichere, daß jede Sprache ihr Eigentümliches hat und damit er 
auch bei anderen, die ihm vielleicht einjt jein Beruf nötig mad), 
Gewohnheit und Mujter habe, ihren Charakter von dem Charalter 
der jeinigen zu unterjcheiden. Beide Betradhtungen und die Dienite, 
die das Lateinifche durch den anſehnlichen Vorrat von vortrefflicen 
Merten dem Berjtande und dem Gejchmade leitet, werden für den 
Lehrer den Grad des Fleißes bejtimmen, den er auf dieſe Sprache 
verwenden joll. — Der Schüler lerne, daß Überjegen nicht Worte 
zweier Spradyen austaufchen, jondern Sinn und Ton übertragen 
heiße. Das lateinijch Reden in den Schulen jei hiermit abgejtellt, 
nur mit der Einſchränkung, daß in den drei höheren Schulen alle 
öffentlihen und mehrenteils auch die Privatprüfungen in der 
Mathematik lateinijch bleiben, damit dieje Sprache, als wiſſenſchaft— 
lich betrachtet, dem Schüler dejto geläufiger werde.“ 

„Die griechiſche Sprache, in der ſich der menjchliche Ver: 
ſtand jo jehr zu jeinem Vorteil und das Genie in jeinem hödjten 
Glanze gezeigt hat, ijt dem ſchönen Geijt unentbehrlich, aber durd): 
gehends dem brauchbaren Manne im gemeinen Leben nur nüß- 
lid. — Der Schüler joll fie verjtehen lernen, aber die genauere 
Kenntnis ihrer Schönheiten und ihres inneren MWejens bleiben, 
wenn Luſt oder Beruf ihn auffordern, die Frucht feiner eigenen 
Mühe.“ 

„Strafen und Belohnungen jind vom Lehramte unzer- 
trennlich; aber je gefährlicher von beiden der Mikbraud) wird, 
dejto nachdrüdlicher werden es ſich die Lehrer empfohlen jein 
lajjen, nie den Endzwed derjelben aus den Augen zu verlieren. 
Belohnungen jind nur für Sitten und Fleiß, nicht für Talente. 
Sie jollen nur die Seele des Jünglings ermuntern und jtärten, 
daß jie nicht im Arbeiten erſchlaffe. — Ebenjo behutjam jei der 
Lehrer, wo ihn Fehler oder Lajter zum Strafen auffordern. Die 
Strafe jelbjt jei dem Grade der GSittlichteit angemejjen und wo- 
möglich von der Art, daß der Fehlende in der Strafe jelbjt feinen 
Behler fühle. Es jei 3. B. die Strafe der Lüge der VBerlujt des 
Zutrauens. Mit körperlichen Strafen jollen die Lehrer jo jparjam 
jein als möglid, und wo jih ein Schüler nur durch dieſe will 
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leiten lajjen, da werde er, ohne alle Rüdjiht auf Stand und 
Herfommen, aus den Schulen gewiejen.“ 

„Die Ergöglichkeiten des Schülers follen Leibesübungen 
fein, Spiele oder Arbeiten, die feinen Körper biegjam und ſtark 
maden. An den bejtimmten Spieltagen aljo ſoll jeder Lehrer 
jeine Schüler ins Freie hinausführen und feinem ohne hinlängliche 
Entihuldigung erlauben, den Spielplaß zu verfäumen. Eine Neben- 
abjicht diejer Verſammlungen, aber doch wichtig genug, daß der 
Lehrer ſie nicht vernadhläfjige, it die Gelegenheit, die er hier 
finden wird, feinen Schüler näher kennen zu lernen, ihn zu gejell- 
Ihaftlihen Tugenden, zur Höflichkeit und zur Freundichaft zu ge 
wöhnen und unbemerkt durch mandherlei Beobachtungen mit der 
Natur befannt zu maden.“ 

Dem Schöpfer diejer geijtvollen und dabei nad) Inhalt und 
Sprahe durhaus nationalen Münſterſchen Schulordnung hätte 
man wohl zurufen können: Mein Sohn, judhe dir ein anderes 
Königreich, Mazedonien ijt für dic) zu klein. Das Schwierigjte 
für ihn bei den beſchränkten Mitteln des Hodjitifts Münjter war 
jedenfalls, die geeigneten Lehrer heranzubilden, die Werkzeuge zu 
finden, die feine fruchtbaren Gedanten hätten zur Tat maden, in 
Wirklichkeit umjegen fönnen. In Münjter jelbjt freilich gelang 
dies, wo die Lehrer des Gymnajiums unter der unmittelbaren 
Aufjiht und Einwirkung Fürjtenbergs felbjt jtanden und in den 
achtziger und neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts das Gym: 
najium zu feiner höchſten Blüte führten. Schwieriger aber war 
das an den fleineren und entfernteren Orten. Daß man jedod) 
aud dort mit Luſt und regem Eifer jid) bemühte, jeinen Forde— 
rungen gerecht zu werden, bezeugte er jelbjt in der „Verord— 
nung, was und wie die Mönche jtudieren Jollen“ vom 24. Dftober 
1778 mit den Worten, daß „die Patres strietioris observantiae 
(aljo aud) die am Gymnafium in Rheine), die Konventualen und 
jet aud) die Benediktiner Unjerem Münſterſchen Gymnafium 
rühmlid) nadjzujtreben angefangen haben“. Dasjelbe bezeugte 
noh am 21. Augujt 1821 der Konjijtorialrat Kohlrauſch in 
einem Beriht an den preußiihen Kultusminijter, als er jchrieb: 
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„Es it Ew. Excellenz aus früheren Berichten nicht unbekannt, daß 
ehemals in Rheine eine der vorzüglidjten Kloſterſchulen blühte, 
namentlich jind beinahe die meijten der früheren und jetigen hie- 
jigen Profejjoren, u. a. Overberg, Kijtemafer, Grothues, Hermes, 
Roling und mehrere andere auf jener Schule gebildet.“ 

Mir können aber aud) heute noch die Umwandelung genau 
verfolgen, die der Lehrplan des Rheiner Gymnaliums auf Grund 
der Fürjtenbergiihen Schulordnung erfuhr, und zwar aus den 
gedrudten Schulprogrammen, durd) die jeit jener Zeit (aus 
früherer Zeit habe ich bis jet nichts ähnliches entdeden fünnen) 
zu den öffentlihen Prüfungen am Schluſſe des Schuljahres ein- 
geladen wurde und die ausführlihe Angaben über die während 
des Jahres behandelten und in der Prüfung zur Beſprechung 
fommenden Lehrgegenjtände enthalten. Das älteſte mir 3. 3. 
vorliegende Stüd!) (hoffentlih werden allmählid) nocd frühere 
entdedt) jtammt aus dem J. 1788 und führt den allerdings nicht 
einwandfreien Titel: „Kurzer Auszug aus den zum Senntnilje 
feiner jelbjt und Bearbeitungen der Geelenträfte vorgejchriebenen 
Wiſſenſchaften, worüber jid) bey öffentlicher Prüfung ausführlicher 
erflären werden die jtudirenden Jünglinge des Dionyjianijchen 
Schulhauſes?) zu Rheine. Im Monate Augujt des 1788. Jahres.“ 
Im 5%. 1791 lautet der Titel: „Auszug einiger Wijjenjchaften, 
worüber jid) die jtudierende Jugend zu Rheine im Augujtmonate 
des 1791 jten Jahres ausführlicher erklären wird.“ 

Vielleiht entiprangen dieje Schulprogramme einer Anordnung 
von Fürſtenberg. Das von 1788 enthält ein Schülerverzeichnis 
(©. 1), „Vorerinnerung. Man verüble es nicht, daß man aus 
den vorgejhhriebenen Wiljenjhaften nur Piychologie und Mathe- 
matif zur öffentlichen Prüfung der Jugend in diefem Plane ent: 
worfen habe; denn ein oder anderer Tag würde unmöglid) Hin- 
reihend jeyn, um aud) die Sünglinge aus der Naturkunde, Erd- 





') 3. 3. befigen wir ſolche von 1788, 1791, 1792, 1797, 1799, 1800, 1801, 
1803, 1805, 1807, 1812, 1813, 1815, 1820 und 1821, ſämtlich in 4°. 

?) Man beachte die aud) von Fürjtenberg erjtrebte Vermeidung überflüffiger 
Fremdwörter. 
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bejchreibung, Gejhichte ujw. gehörig zu prüfen“ (©. 2), Pſychologie 
(mit ausführliher Gliederung, ©. 3 und 4), Mathematit, Zahlen: 
rehnung, Budjtabenrehnung, Meßkunde (S. 5), Ex mathesi 
elementari. Algebrae elementum I., IL, IH. Geometriae elemen- 
tum I., II., III. Stereometria, Trigonometria. Ex propositionibus 
analytico-synthetieis (©. 6, 7, 8), „Namen jener Schüler, die in 
den monatlichen Übungen vor andern den Vorzug verdienten“ 
(S. 9 und 10). Die Programme aus den folgenden Jahren jind 
ähnlih,; das von 1791 enthält außerdem „Pflichtenlehre“ und 
„Sphärologie“, das von 1792 „Geſchichte“ und „Erdbejchreibung“ 
als Prüfungsgegenjtände; jpäter finden wir aud) Prüfungen in der 
lateinijchen und deutjchen, jeit 1812 in der deutjchen, lateinijchen und 
franzöſiſchen Sprache. Gedrudt jind jie teils in Münjter „bey Ant, 
Wilh. Aſchendorf“, „mit Aſchendorffſchen Schriften“, „mit köerdinkſchen 
Schriften“, teils in Köln „bei Joh. Georg Schmitz, Buchhändler“. 

Menngleid) wir aljo jehen, daß die Franzistaner den Fürjten- 
bergijchen Lehrplan in allem Wefentlichen am hieſigen Gymnajium 
einführten und mit Eifer und Erfolg in feinem Sinne arbeiteten, 
jo hinderten doc) die nachfolgenden Zeitverhältnilje, die Franzöſiſche 
Revolution, der Krieg, die Auflöjung des Fürjtbistums, die Fremd, 
herrſchaft ujw. die ruhige Entwidlung der Schule, jo daß jie zu 
feinem Aufijhwung fam, vielmehr ihrem allmählichen Verfall ent- 
gegenging (vgl. oben ©. 25 f.). 

Die vielverjprehende Saat, die Fürjtenberg ausgeltreut hatte, 
erjtarrte, ehe jie zur Reife gelangte, unter der eiligen Kälte der Zeit- 
verhältnijje; erjt unter preußijcher Herrjhaft wurde der Boden 
aufs neue bejtellt, um dejto jchönere Früchte zu tragen. 

Ih ſchließe dieſen Abjhnitt mit einem Auszug aus einem 
Berichte, den im 5.1809 der Maire Striethorjt in Rheine über 
„Kragen inbetreff des Schulwejens, in spce. der Gymnaſien“ an 
den Präfelten des Departements erjtattete (Akten des KPrSchK.): 

Il. „Lehrgegenjtände der 5. Klaſſe: Religion und Moral 
nad) Alexander Murarius. — Pſychologie nad) Seida. Mathe: 
matit nad) Zumfley. Rhetorit nad): Sulzer und Wurz. Bürger- 
lihje Geographie nad) Gaspari. — Anfangsgründe der Ajtronomie, 
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Chronologie, Gnomonit nad) Mitterbacher. — Styl nad) Heinlius 
und Morig. Klafjiter Cicero, BP. Virgilius Maro und die reinjten 
Oden des Horaz. 

4. Klaſſe. Religion nad) Overberg. Moral nad) Murarius, 
Pſychologie nah) Seida. Mathematit nah) Zumkley. Poetik nad 
Batteux von Ramler. Mathematiſche Geographie nad) Pfenning. 
Deutiche und lateinijhe Verſekunſt nad) Gottjhed und Scheller. 
Styl und Klaſſiker wie bei der 5. 

3. Klaſſe. Religion, Moral, Pſychologie, Mathematit, Geo» 
graphie wie bei der 4. Lateiniſche und deutſche Sprache nad) 
Scheller und Gottjhed. Anweilung zu Briefen nad) Gellert. 
Klaſſiker Cicero, de off., L. Tristium Ovidii, Plinius. 

2. Klaſſe. Religion nad) Overberg, Mathematik nad) Zumtley. 
Deutſche und lateinische Sprache wie bei der 3. Klaſſiker Cornelius 
Nepos, Epijtolae Eiceronis. 

1. Klafje. Religion nad) Overberg. Deutjche und lateinijche 
Sprade nad) dem kleineren Bröfer und Gottſched. Mathematit 
nah Zumkley. Mollbergs Anweijung zum Schönjdreiben. 

Die Vorbereitungsklajle: Das, was für fie paßt, nad) den 
Schulbüdern der 1. Klajje. 

II. Dauer des Schuljahrts vom 15. Oktober bis Ende des 
folgenden Augujt. 

Des Morgens gehen die Schüler 7 Uhr zur Kirche. Bon 
1/,8 bis '/,10 Uhr it Schule und des Nachmittags von !/,2 bis 
1/,4 Uhr. Nie iſt die Schule frei, außer Dienstags und Donners- 
tags die Nachmittagsſchule. 

Silentiumsjtunden werden für alle gehalten und zwar vom 
Lehrer in den gewöhnlichen Klaſſen. Silentium ijt allezeit von 
10 bis 12 Uhr morgens und nadhmittags von 4 bis 7 Uhr.“ 

Die hier genannten Silentiumsjtunden dienten dazu, daB die 
Schüler das vorher im Unterrichte Durchgenommene wiederholten 
und ſich einprägten jowie aud) ihre jchriftlihen Aufgaben erledig- 
ten. Wir vermijjen in der Überjicht die aus jpäterer Zeit uns 
wohl befannte und aus der Zeit der Yranzisfaner ſtammende 
sacra lectio, eine Art Religionsjtunde, die jeden Sonntagnachmittag 
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von 2—3 Uhr vom Klafjenlehrer zur Wiederholung und Beherzi- 
gung des in der Woche durchgenommenen Penjums aus der 
Religionslehre gehalten wurde. 

Aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts jind uns zwei 
Schülerhefte über Pſychologie erhalten, die beide offenbar nad) 
Diktaten angefertigt jind. Das eine (jet in der hiejigen Gym- 
najialbibliothet, Gejchent der Frau NR. Windhoff) rührt von Fri- 
dericus Windhoff her, der im 3. 1802/3 Schüler der Syntaxis 
war; es enthält den Lehrjtoff diejer Klaſſe meijt in Fragen und 
Antworten (Was iſt Piychologie? Was ijt Erfahrungsjeelenlehre? 
Hat dieje Lehre aud) ihren Nugen? Wie wird fie eingeteilt? ujw.) 
jowie ein jorgfältiges Regilter. Das zweite jehr gut gejchriebene 
Heft Itammt von Franciscus Schending ex Laer, der im J. 1808 
die Syntaxis beſuchte (jet im Beſitze der hiejigen Gymnajial- 
bibliothet), hat die Form eines Lehrbuchs und ijt in jehs Haupt- 
jtüde mit 68 88 eingeteilt. Beide Hefte waren denen, die ſie einjt 
geſchrieben, anjcheinend ein recht wertvoller Beſitz. — 

Um den Fleiß und Wetteifer der Schüler anzujpornen, wurden 
nad) dem Vorbilde der Jeſuiten am Schluſſe des Schuljahrs 
Prämien, bejtehend in Büchern, an die beiten Schüler einer jeden 
Klaſſe verteilt. Die Verleihung erfolgte auf Grund jchriftlicher 
Arbeiten (compositio pro praemiis) und einer mündlichen Prüfung 
und fand bis-1789 im Rathaufe, jpäter in der Kloſterkirche und 
nad) Aufhebung des Klojters (1812) in der Pfarrfiche in Gegen- 
wart eines mehr oder minder zahlreihen Publitums jtatt. Die 
Fächer, für welche Preije verliehen wurden, waren in der Infima 
der Katechismus, die Überjegung in das Lateiniſche (2 Preife, 
primum und secundum praemium argumenti) und deutſche und 
lateiniſche Schrift (praemium seriptionis germanicae und latinae), 
in der Secunda diejelben, in der Syntaxis ebenjo und außerdem 
die Anfertigung eines lateinijchen carmen (2 Preiſe), in der Poetica 
Katehismus, lateiniſche Chrie (2 Preiſe) und lateiniſches carmen 
(2), in der Rhetorica Katechismus, lateinijhe Rede (2) und latei- 
nilhes carmen (2), jo daß im ganzen bis zu 27 Prämien ver- 
liehen werden konnten, allerdings nicht immer verliehen wurden. 
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Eine Änderung in diefen Fächern trat 1772 mit der Fürjtenbergi- 
ſchen Schulordnung ein, über die bereits oben das Nötige gejagt 
wurde. Die Namen der praemiferi find für die meijten Jahre im 
Catalogus verzeihnet. Es fam aud) vor, daß ein Schüler zwei 
Prämien erhielt; 1766 war Meldior Hageböd ex Borghorjt der 
Glüdliche, qui sieut et alias bina prima praemia reportavit. Bis- 
weilen mußten auch mehrere loſen (misit sortem pro praemio; 
sortitor Catechismi idque sortitus). Leider habe ich feines diejer 
jogenannten güldenen Bücher mehr entdeden können. Übrigens 
waren jolhe Prämien aud) in der jtädtiihen Schule üblid. Außer 
den praemiferi werden in jeder Klajje aud) noch mehrere (oft 4) 
certantes für die einzelnen Fächer aufgezählt. 

Was die Kojten der Prämien betrifft, jo betrugen dieje im 
3. 1809 zehn Reichstaler und wurden früher von der fürſtbiſchöf— 
lihen Regierung aus den Einkünften der hieſigen Emsbrüde 
gezahlt (vgl. ©. 12). Am 13. Juli 1809 berichtet darüber der 
Direftor der Munzipalität Rheine (in Abwejenheit der 1. Bei- 
geordnete Veltmann) an den Herrn Unterpräfelten Freiherrn von 
Der in Coesfeld: „Behufs Austheilung der Prämien im hiejigen 
Dionyſiſchen Gymnajio waren von jeher vom Lande 10 Rthlr. 
bewilliget, weldhe vormals von einem zeitlihen Domtapitel zu 
Münjter aus den Einkünften der hiejigen Emsbrüde berechnet 
wurden. Bey Antritt Sr. Herzoglihen Durchlaucht von Looß find 
dem Oberlehrer des hiejigen Gymnajiums dieje 10 Rthlr. dem 
alten Herbringen gemäß ebenfalls bewilliget und jind von da an 
bis zum Jahre 1807 incl. ausbezahlt, nur jteht das Fahr 1808 
zurüd, welche Gelder vom zeitlihen Oberlehrer vorgejchofjen find. 
Diefer hat nun zwar beym vormaligen Herrn Provinzialrath jo: 
wohl jhriftlic) als mündlich) darum angehalten, ihm den Rüdjtand 
ausbezahlen und einen Yond, aus welchem dieje Gelder zukünftig 
gehoben werden jollten (indem die Einkünfte der hiejigen Ems- 
brüde nunmehr unter den Domänen des Herrn Herzogs von 
2003 jortiren) anweilen zu lajjen, allein bis hiehin feine Rejolu- 
tion erhalten. Es nahet jego wieder die Zeit heran, wo die 
Jugend ihres Fleißes halber nad) alter Gewohnheit mit Büchern 
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bejchentt werden foll, und die Lehrer haben bey mir angefragt, 
wie jie es in diefem Jahre mit den von jeher vom Lande dazu 
angewiejenen Geldern zu Halten Hätten ujw.“ Diejen Bericht 
ihidte der Unterpräfeft am 12. Auguſt 1809 an den 9. Präfelten 
des Emsdepartements 9. von Mylius zu Münjter und bemerfte: 
„Da die Emsbrüdengelder in die Domainenkaſſe des Herzogs von 
2003 fließen, jo würde ‚bei diejen die Zahlung zu gejinnen jein, 
wenn ſonſt in der Auseinanderjegungs-Afte nichts anders clauſu— 
lirt it. Im vorigen Jahre hat der Oberlehrer bereits den Bor: 
ſchuß geleiltet; da diejem aber ſolches nicht ferner zugemuthet 
werden Tann und auf der andern Geite es einen üblen Eindrud 
maden würde, wenn die Austheilung der Prämien, welche auch 
ohnehin jehr nützlich ijt, unterbliebe, jo würde man allenfalls bis 
zur ausgemachten Sache durch die Stadtfajje den Vorſchuß Ieilten 
lajjen fönnen ujw.“ Der Präfeft ad interim genehmigte - am 
18. Yugujt 1809, daß die Kojten „einjtweilen aus der Steuercajje 
der Stadt und des Kirchſpiels gezahlt werden“ und der Steuer: 
empfänger Sordenbed die Gelder gegen Quittung des Herrn Maire 
auszahle, gleichzeitig aber fragte er bei dem Herrn Domainen- und 
Stempeldireftor Fix in Münjter an, „ob wegen diejer Abgabe in 
der Auseinanderjegungs-Afte mit gedachtem Herrn Herzoge etwas 
Itipulirt ijt“, worauf er am 21. Auguſt den Beſcheid erhielt, „daß 
in dem Wuseinanderjegungs-Rezeß mit dem Herrn Herzog von 
2003 d. d. Madrid den 19. May 1808 nidhts von der Abgabe 
von 10 Rthlr. zu Anjihaffung der Prämien für das Gymnajium 
zu Rheine erwähnt ijt“. So hatte denn Kaiſer Napoleon leider 
während jeines jpanijhen Feldzugs die Prämien des hiejigen 
Gymnajiums und ihre Zahlung aus den Einkünften der Emsbrüde 
gänzlich vergejjen, und der Fürſt von Rheina-Wolbeck erfreut ſich 
jeitvem des ungejchmälerten Genujjes jener Eintünfte! Aber troß- 
dem erhielt die jtudierende Jugend auch noch in den folgenden 
Fahren Prämien, und dieje Sitte erhielt jid) auch in der Zeit des 
Progymnajiums bis zum Jahre 1861. 

Mit der Prämienverteilung war über ein Jahrhundert lang 
eine dramatiſche Aufführung verbunden, ebenfalls nad) dem Vorbilde 
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der Jeſuiten. Dramatiſche Aufführungen und öffentlide 
Deflamationen bildeten überhaupt einen widhtigen Bejtandteil des 
Scdullebens. Die declamationes fanden mehrmals im Jahre an 
hohen Feſten, aber auch Faſtnacht (in Bacchanalibus) jtatt und 
beitanden im Bortrage von meiſt lateinijhen, bisweilen auch deut: 
ihen Gedihten und Reden der Schüler, bisweilen mit lebenden 
Bildern (declamatio scenica in euria habita; vgl. unten zum Jahre 
1747). Der Inhalt war meijt ein religiöjer oder moralijcher, bis- 
weilen auch gejchichtlicher. Mit den declamationes waren affixiones 
verbunden, d. h. an den mit Kränzen und Bildern geſchmückten 
Wänden wurden die beiten Gedichte der Schüler in Reinjchrift 
aufgehängt. Das erhaltene Verzeichnis der declamationes et 
affıxiones (im Catalogus) reiht vom Jahre 1711 bis 1759; ich gebe 
einige Beilpiele: 

A. 1719 declamationes habitae a P. Jodoco Gansz praefeclo 
1. de immaculata conceptione in renovatione Sodalitatis, 2. de 
Baccho scenice in curia exhibita, 3. duae orationes an bello pax 
et bellum paci praeferendum. Affixio de Eucharistia. A.P. Gereone 
Hövener poelices professore 1. scenice exhibita de Adolescente 
finetuante, 2. in curia Scenice de Christo patiente „sub textu et 
sensu: Filiae Jerusalem, nolite flere super me, sed super vos ipsas 
flete, 3. scenice de Constante Imperatore fratrem se inerepantem 
trucidante. Affixio sub protasi et apodosi de Eucharistia. Emblema 
Coena Domini. 

1722 declamatio sub titulo Hans Liederlich. 1723 declamatio 
idiomate germanico de Adamo in paradiso lapso, per Christum in 
eruce erecto; chria verbalis in haece verba: Timenti dominum erit 
bene in extremis. Affixio ex cantieis canticorum in qua: aD 
saCras saLVator IesVs InVltat sponsaM epVLas; 

1736 servatum est problema oratorium: utrum Imperatori 
Carolo pax an bellum sit amplectendum considerato moderni mundi 
systemate; 

1745 de Baccho deducente studiosos, a Minerva accusato et 
a S. Dionysio ad mortem damnato: 1747 in Poetica habita decla- 
matio 1. circa festum St. Catharinae: Quinque hominis sensus duce 
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Angelo Custode de vanitate triumphant, 2. de infanticidio Herodis, 
3. Omnia passionis mysteria scenis mutis exhibita, sex studiosis 
declamantibus carmine heroico (aljo ein Bajlionsjpiel). Emblema S. 
Franciseus Solanus; constitit 8 imper. 

In Rhetorica 1. de lmmac. Conceptione sub titulo: Inimieilias 
ponam inter te et mulierem, 2. Ante quadragesimam: Certamen 
oratorium inter pingues et macilentos de praerogativa. Affixio in 
F. Corporis Christi constabat ex 8 figuris seu similibus: 1. manna 
Israelitis pluit, 2. in ore leonis pascuntur apes, 3. columna nubis 
et ignis, 4. piscina probatica, 5. Phaethon mundum incendit, 
6. fons e S. hostia scaturiens, 7. petra refugium columbae, 8. mare 
rubrum Israelitas salvans, Pharaonem mergens. 

1757 et 8. Ima de immacul. concept. sub themate: tota pul- 
chra es, amica mea, et macula non est in te. Cant. 4,7. 2da serio- 
Iudiera eirca 50mam sub titulo: unglüdlihe Reife zweyer Brüder, 
eines thörichten und eines gejcheiden auf faltnadht, in jeher und 
ernjt vorgejtellet. NB. hoc anno 1758 non fuerunt affıxiones, quia 
serta ob tumultus bellicos non poterant satis mature Co- 
lonia hue mitti. 

Neben den Deklamationen nahmen dramatiihe Aufführun- 
gen, jogenannte actiones, eine widhtige Stelle im Schulleben ein. 
Katholiihe wie protejtantijche Fugendbildner empfahlen diejelben- 
als Bildungs- und Erziehungsmittel; die Schüler jollten hierdurd) 
nicht nur „gehen, jtehen, reden und jprechen“ lernen, jondern aud) 
für Religion und Tugend begeijtert werden. - Die Stoffe waren 
nicht nur der Bibel und der Heiligengejchichte entnommen, Jondern 
häufig auch der profanen Geſchichte (3. B. 1716 Maria Stuarta, 
1721 Joanna de are seu Aurelianensis), hatten aber doch immer 
einen moraliihen Hintergrund. An unjerem Gymnajium wurden 
jolde Aufführungen nit nur am Schulſchluſſe (actiones finales), 
jondern aud) im Laufe des Schuljahres (actiones inlermediae) ver: 
anjtaltet, erjtere jeit Gründung der Schule bis zum Jahre 1770 1), 





1) Nur 1758 und 1762 mußte die jchon vorbereitete actio finalis wegen der 
friegerifhen Unruhen ausfallen. 


des Gymnajiums zur Zeit der Franziskaner. 47 


leßtere bis 1733. Zum Jahre 1733 heißt es im Catalogus: Ab 
hoc tempore prohibita, speciali statuto, actio intermedia a P. Wider- 
holt provineiali. Die gänzlihe Abjhaffung der actiones im J. 1770 
iteht wahrjheinlih im Zuſammenhang mit der Fürjtenbergifchen 
Schulreform. Erhalten find uns nit nur die Titel jämtlicher 
Schauſpiele feit dem J. 1707 (im Catalogus verzeichnet), Jondern 
aud) jieben gedrudte Skizzen folder Schaujpiele, wie jie als Ein- 
ladungsſchriften zur Schulfeier herausgegeben wurden, jogenannte 
Synopjen, und zwar aus den Jahren 1669, 1671, 1708, 1713, 
1718, 1766 und 1768. Drei davon bejibt jetzt das hiejige Gym— 
najium (die von 1708, 1713 und 1768), die beiden von 1718 
und 1766 bejigt Herr Oberbibliothefar Profejjor Dr. Bahlmann 
in Münjter, und vie beiden ältejten befinden ji in einem 
Sammelband der Univerjitätsbibliothet in Münjter (Nr. 595 des 
Handfehriftenverzeichnijjes), der außerdem noch zahlreiche andere 
Synopjen, deutjche, Iateinijhe und in beiden Sprachen, gedrudte 
und Handjchriftliche, von den Gymnajien in Münjter, Coesfeld, 
Meppen, Osnabrüd, Paderborn, Siegen, Düfjeldorf, Köln, 
Aachen, Trier enthält. Da ic) deinnädjt die erhaltenen Nheiner 
Schuldramen ausführliher zu behandeln beabjichtige, bejchränte 
id) mid) hier auf den Titel des ältejten (von 1669): Arundo | 
ventis agitata; | porro conquassata, non confracta, | id est | 
S. Joannes Baptista | propter Dei zelum | ventis persecutionum 
expositus | per | impiam Herodiadem insidiose quidem sublatus; | 
at | ubique infractus | Impietatis ac Mortis tandem | pro Deo et per 
Deum | Triumphator; | Debiti Honoris et Amoris ergo; Perillustri 
ac Generoso Domino | Dn. Joanni a Beveren | De Twickell | Domino 
in Havixbeck Stappell & Nienborg, Ilustriss: Prineip: Monast: | 
Per distrietum Rhenensem & Bevergernensem | Satrapae; ete. | 
Nee non | Reliquis Perillustribus, Generosis, Praenobilibus, ac 
Strenuis Dominis | DD. Equestris ordinis | per satrapias memora- 
tas; | Dominis Nostris Gratiosissimis, Maecenatibus Observandissi- 
mis; etc. | Humillime dedicatus | Eorumdem | Benigno Aspirante 
Favore, Obsequiosissime | in scenam deducendus | per Praenobilem, 
& Ingenuam Juventutem Scholarum Rhenensium, | In publica prae- 
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miorum distributione, ac studiorum renovatione; | sub | F. Fr. S. 
Franecisci de Observantia. | Anno MDC.LXIX. die... Seplembris | 

Langatmig wie diejer jind fait alle Titel der Schaufpiele. 
Mit dem Titel ijt meijt eine feierliche, in artigen Wendungen ver- 
faßte Dedifation an einen hervorragenden Gönner oder die con- 
sules ac senatus eivitatis verfnüpft, dann folgt eine Inhaltsangabe 
des Ganzen und der einzelnen Alte, zum Schluß der syllabus 
actorum, das Verzeichnis der Mitwirkenden. Das Stüd wird mit 
einem prologus eröffnet, mit einem epilogus geſchloſſen und mehr- 
fad) unterbrochen durch cantus und musica. In den ernjten Gang 
der Handlung werden zur Belujtigung der Zufchauer komiſche 
Zwijchenizenen (parerga, anderwärts auch allusiones, interludia 
genannt) eingejhoben. Die Zahl der actores, wozu auch die 
interlusores, saltatores, cantores, musiei gehören, ijt immer jehr 
groß; im J. 1713 waren es 81, aljo fajt jämtlihe Schüler des 
Gymnafiums. Die Spradye war meijt Iateinifch, öfter auch deutſch, 
bisweilen an dem einen Tage lateiniih, am folgenden deutſch 
(3. 2. 1714 prima die exhibita idiomate germanico, secunda die 
latino). Die Kojten der Aufführungen, wahrjheinlid von Gönnern 
und Freunden getragen, waren nicht unbedeutend. Im J. 1750 
malte ein gewijjer D. Rottmann in Münſter nova proscenia re- 
praesentantia 4 partes mundi et imperatores Rom. et Turcium, was 
gegen 64 Taler fojtete; 1714 wurde pro cubiculo scenico eine 
toga rubra, ein ornatus pro capite reginae theatralis und ein 
thorax, 1727 ein paludamentum, 1754 „ex offertorio* (aus frei⸗ 
willigen Beiträgen?) eine große Fahne aus blauem Damaſt zum 
Preiſe von 44 bis 46 imperiales angeſchafft, was die Bemerkung 
veranlaßte: Hinc conservetur bene, quod tam care procuratur. 
Im J. 1746 mußte das im Rathauſe befindliche Theater aus— 
gebeſſert werden, was 8 Taler koſtete; die Koſten ſollte die Stadt 
bezahlen; aber recusantibus consulibus solvere additi sunt 5 im- 
periales ex sodalitate. Den theatraliihen Aufführungen diente 
aud die Anjhaffung verjchiedener Bücher, wie 1747 Hoffmans- 
waldau, 1748 Heilige Hofhaltung von P. Nic. Caufinus, 1751 u. 2 
die Wieneriſche Schaubühne ujw. Die Verfajjer der Stüde waren 
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wohl wie anderwärts die Lehrer der oberen Klafjen, die aud) die 
Einübung leiteten und dabei mit der Freude des Gelingens oft 
auch mancherlei Unannehmlichkeiten ernteten. Wenn ein ehrgeiziger 
Schüler mit der ihm zugewiejenen Rolle nicht zufrieden war, ent- 
ſtand die Gefahr, dak die mühjam vorbereitete Aufführung in die 
Brühe ging. MWiederholt wird über ſolche insulsi adolescentes 
geflagt, die ante actionem plößlid) ausblieben causantes personae 
sibi datae vilitatem; 1757 wurde der Name eines jolden auf Be- 
ſchluß jämtliher Profeſſoren in allen Einladungsſchriften gejtrichen. 
Im 5.1760 heißt es von jieben Schülern der Rhetorica: Instante 
actione tamquam rebelles abierunt; vielleiht hing es mit den 
friegerijhen Zeitläufen zujammen; ihre Namen wurden zur Strafe 
den Zuſchauern befannt gegeben. 1766 bejchleunigte der Präfekt 
aus VBorjicht den Abgang eines Schülers, der mit jeiner Rolle nicht 
zufrieden fchien, ad avertendam eonfusionem probabilissime mihi 
timendam. — 

Mancherlei wäre noch über kirchliche VBeranjtaltungen, Soda- 
litäten und dergl. zu bemerfen; aber dies würde zu weit führen. 


M. 


Lehrer und Schüler des Gymnasiums 
zur Zeit der Franziskaner. 


A. Das Lehrerkollegium oder Magisterium. 





—— ede Klaſſe hatte für gewöhnlich ihren beſonderen Lehrer, 
(A der Profejlor genannt wurde und jämtlihen Unterricht 
VMM erteilte. Er begann jeine Tätigfeit mit der Infima, jtieg 
m) im folgenden Jahre zur Secunda und jo in jedem Jahre 
weiter bis zur NRhetorica auf und war als professor rhetorices 
zugleich praefeetus gymnasii. Nach Beendigung diejer fünfjährigen 
Lehrtätigkeit trat er von der Schule zurüd. Denn das Lehramt 
war für feinen eine dauernde, gejchweige denn eine lebenslängliche 
Aufgabe, fondern nur ein Durdhgangsitadium, ein Teil der Vor— 
bereitung der jüngeren Ordensmitglieder, für die ebenjo wie bei 
den Jejuiten das docendo discere als bejte Art der Ausbildung 
galt. Im 5. 1809 war der Präfelt und Lehrer der 5. und 4. Klaſſe 
P. Firminus Verhoff 31 Jahre alt, der Lehrer der 3. und 2. Alajje 
P. Crescenz Schuppmann 27 Fahre und der unterjte Lehrer 
P. Wenzeslaus Broder 24 Jahre alt. Natürlich brachten jie für 
ihr Amt feine andere VBorbildung mit, als die fie jelbjt als Schüler 
empfangen hatten; pädagogiſche Übung und Erfahrung erlangten 
jie erjt, wenn fie abgingen. So bildend und fürdernd dieje Ein- 
rihtung für die Ordensmitglieder jelbjt jein mochte, ebenſo nad) 
teilig war jie für die Schüler. Denn es war ein reiner Zufall, 
von welchem Lehrer jie während ihrer ganzen Schulzeit unterrichtet 
wurden, und wenn jie zufällig einen jchlechten oder mittelmäßigen 
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Lehrer erhielten, jo litten jie fünf Jahre lang bei ihm Not, wenn 
lie nicht das Glüd Hatten, jigen zu bleiben. Auch der jährliche 
Wechſel im Amte des Präfelten war ein großer Mißſtand. Weil 
bei diejer Einrichtung jedes Jahr ein Lehrer „post absolutam prae- 
fecturam* abging und ein anderer für ihn eintrat, jo müßte die 
Zahl der hier tätig gewejenen Lehrer der Zahl der Fahre gleid) 
fommen, in denen die Schule unter der Leitung der Franziskaner 
Itand; tatjächlich ift dies aud) ungefähr der Fall, da nur achtmal 
ein Pater zwei Jahre lang praefectus war. 

Unfer Catalogus enthält die Namen jämtlicher Lehrer für 
die einzelnen Jahre jeit 1676, und wenn es aud) heute für uns 
meilt Namen ohne Klang jind, jo erheiſcht es doch die Pflicht 
der Dankbarkeit, fie nicht gänzlich der Vergeſſenheit anheimfallen 
zu lajjen; darum zähle ich im folgenden die Präfelten der ein- 
zelnen Jahre auf. 

1676 Boemer, 1677 der, 1678 Marle, 1679 Maes, 1680 
Scendind, 1681 derſ, 1682 Ahagen, 1683 Mledeni, (in der Zwi— 
ſchenzeit weltlihe Lehrer), 1707 Möllmann, 1708 Diedmann, 
1709 derj, 1710 Kleinjorge, 1711 Embsmann, 1712 Barenjen, 
1713 Merfeldt, 1714 de Eller, 1715 Degner, 1716 Rensmann, 
1717 Draehter, 1718 Trippelvoet, 1719 Gansz, 1720 Hövener, 
1721 Berlage, 1722 Hellweg, 1723 Wejjelind!), 1724 Veltwiſch, 
1725 Bijping, 1726 Grüjen, 1727 Carpe, 1728 Berendts, 1729 
Stratmann, 1730 Köppernid, 1731 Funhoff, 1732 Mellagen, 1733 
Zurjtraßen, 1734 Schönebed, 1735 Hövener, 1736 Wismann, 1737 
Gothmann, 1738 Ohde, 1739 Prange, 1740 Bonje, 1741 der). 
1742 Rump?), 1743 Schubbe, 1744 Tegethoff, 1745 Grone, 1746 
Belefe, 1747 Lichten, 1748 Rekers, 1749 Klümper, 1750 Reinolbdi, 
1751 Eramer, 1752 Hanemann, 1753 VBanhengel, 1754 Lohmann >), 


y ijt ohne Zweifel Gerardus Henr. W. Rheinensis, der 1711 als rhetor 
aufgeführt wird mit dem Zuſatz factus nostri ordinis, 18 Jahre alt. 

?2) qui quinto post absolutam praefeeturam mense Monasterii salvus 
adveniens tertio die pie in Dno obiit. 

9) Bernardus L. Warendorpiensis, der von 1739 bis 1741 das hiejige 
Gymnafium bejudte; ingressus ordinem nostrum. 
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1755 Schreven !), 1756 Evermann, 1757 Decdering, 1758 Stubriß ?), 
1759 Lünterbuſch, 1760 Zintziger, 1761 Röttgers, 1762 Beder, 
1763 Reders, 1764 Doht?), 1765 Teeken, 1766 Stallmann, 1767 
BVelthaus, 1768 Boeker, 1769 wieder Velthaus (als successor 
Patris Schnoer phthisi exhausti), 1770 Schräder, 1771 Köjters 
(qui obiit in Hovestadt 1812), 1772 Albers, 1773 Oppenhoff (qui 
hie Rheinae pie in Domino obdormivit 18. Jan. 1809), 1774 Storf, 
1775 Holtmann, 1776 Nolte, 1777 der), 1778 Creuzmann, 1779 
derf., 1780 Verhorſt, 1781 Lübbert, 1782 Redlinghaus, 1783 Schöne, 
1784 derſ, 1785 SKalvelage, 1786 Ellerhorjt, 1787 Temminghof, 
1788 wieder Kalvelage, 1789 Kerfhoff (obiit 1809 mense Aprili 
Warendorpii), 1790 Refers, 1791 Molting, 1792 Rören, 1793 Oſten— 
dorf, 1794 Bornemann, 1795 Müller, 1796 und 1797 wieder 
Bornemann, 1798 Ferrari, 1799 Hocgejang, 1800 Hilfer, 1801 
TIheymann, 1802 Laame, 1803 und 1804 Rooths, 1805—1807 
Hermeljen, 1808—1811 Berhoff, 1812 Schupmann, 1813 wieder 
Berhoff, Franciscanus suppressus, 1814— 1819 Platte und Caasmann. 


B. Die Schüler. 

Die Frequenz der Anjtalt ergibt ſich aus folgender Überjicht, 
wobei die eingellammerten Zahlen jedesmal die Zahl der Aus- 
wärtigen angeben: 
1675/6|78 (32)| 1682/72 @1)| 1711197 (44) | 1717/76 

1677,73 (33)| 1683 68 (29) | 1712,95 (43) | 1718) 84 (45) 
1678 67 (34) | 1706/7 24 (6)*) 1713 90 (44) 1719 | 14 (48) 
167978 (86)| 170838 (11) | 1714,97 (47) | 1720|73 (45) 
1680 82 (38)) 1709 50 (19) | 1715.88 (42) | 172177 (47) 
1681/83 @9)| 1710.77 @8) | 1716, ? 172276 (42) 

) Verfaſſer des Buches: „Catechetiihe Fragen über die wichtigſten Lehren, 
die in jedem Buche des alten Tejtaments enthalten jind. Zur Belehrung der Jugend 
zu Rheine zujfammengetragen von P. Florentinus Schreven, Franzistaner der 
Itrengern Objervanz. Münjter: Gedrudt bey Ant. Wilh. Ajchendorff, 1784, und zu 
finden bey dem Buchbinder Thomas Schulte aufm Markt zu Rheine.“ 144 ©., Il. 8". 
(Ein Exemplar jett in der Gymnafialbibliothet.) 


?) jtarb 17. Ottober 1763 in Warendorf. 
°) 1765 als Lehrer am Gymnajium in Warendorf angejtellt. 4) 2 Klajjen. 
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Sämtliche Schüler hatten Schulgeld zu bezahlen, weldes 
Minervale genannt wurde und hHalbjährli 25 Schilling, im 


Sahre aljo 1 Reichstaler, 


gegen Ende des 18. Jahrhunderts 


aber 3 Taler betrug. Ausgenommen von der Zahlung waren 
die armen Schüler. 
Ftanzistaner. Über die Art der Erhebung find wir durd) die aus 
dem %. 1683 erhaltenen Schulgeldlijten unterrichtet, die halbjährlich 
einen Monat vor der Fälligkeit der Remuneration an die Franzis 





!) feitdem mit einer Subinfima. 


Das Schulgeld diente zur Bejoldung der 
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faner von dem Pater Praefectus an den Magijtrat mit Angabe 
der Wohnung der Schüler eingereicht werden mußten. Aus der 
am 3. September 1683 eingereichten Lijte gebe ich das Verzeichnis 
der Rhetores: 


T Bernardus Pauli domi secretarii Kannegiesser 


E Bernardus Hinterdineck domi Bernardi Wesselinck 
E Erasmus Schütte domi parentis 
T Gerardus Jodocus Kannegiesser domi parentis 


— 


Guilelmus Mierinck domi viduae Lethmates 


— 


Henrieus Frauciscus Zumwalde domi aviae 


BE 


Henricus Alexander a Bentinck domi Stöfe 


ES 


Hermannus Engelbertus Ketteler domi Gerardi Varvick 
T Jacobus Recke domi parentis 

M Joannes Henricus Bertelineck domi parentis 

M Joannes Franciscus Riccius domi consulis Kötter 

E Joannes Nicolaus a Bentinck domi Stöfe 

E Joannes von den Bergh domi viduae Lethmates 

T Nicolaus Bernardus Meierinck domi parentis 

E Paulus Pauli domi colonelli 

M Theodorus Matthias Stoeve domi parenlis. 


Die vor den Namen ftehenden Budjtaben E, T und M be- 
zeichnen die drei Stadtteile, das Ems-, Thie- und Münjterpfand. 
Darauf erhielten der Ems-, der Thie- und der Münjterpförtner 
deutſch gejchriebene VBerzeichnilfe, welche auch die Rejtanten des 
vorigen Halbjahrs enthielten, und lieferten am 22. September ihre 
Beträge an den Bürgermeilter Stoeve ab, der dem Münjterpfört- 
ner folgendermaßen quittierte: „1683 —22. Tbr. entfangen auf 
Rehnung des jchulegelts von pascha 1683 ad michaelis 1683 von 
Ioan Brünind 5'/, rt. dan für meine beide Söhne 1, für Gerhardt 
Hoffmeier Y/, rt, 7 rt. dieo jieben rth. 3. ©. Stoeve.“ 

Der Heimat nad) waren viele Schüler von auswärts. Dieje 
wohnten bei hiejigen Bürgern, die dadurch eine nicht unbeträcht- 
lihe Einnahme hatten. Unter den auswärtigen Schülern begegnen 
uns nicht nur jolde aus allen großen und fleinen Orten der 


zur Zeit der Franzislaner. 55 


Nahbarihaft und des Münjterlandes (Neoeclesiensis = ex Nien- 
kerken, Salismontanus — Salzbergensis, Schuttorpiensis, Bent- 
heimensis, Northornensis, Frerensis, Burensis — Emsburanus, 
Lingensis, Meppensis, Haselunnensis, Hopstensis, Plantlünnensis, 
Cloppenburgensis, Vechtensis, Scapensis, Thunensis, Ippenburanus, 
Brochterbecensis, Sarbecensis, Risenbecensis, Bevergensis, Eltensis, 
ex Mesumb, Dettensis, Grevoniensis, Wetteringensis, Horstmariensis, 
Metelensis, Epensis, Borchorstiensis, Ochtrupiensis, Ahusanus, 
Coesfeldiensis, Wulffensis, Sudlohnensis, ex Havixbeck, Monaste- 
riensis, Telgetanus, Warendorpieusis, Sassenbergensis u. qa.), ſon— 
dern auch ſolche aus noch weiterer Ferne (Bramschensis, Lonin- 
gensis, ex Wietmarschen, Leverensis, Westerholtensis, Buchholdiensis, 
Embricensis, Döttenchemensis —= ex Döttkum, Zwollensis, Olden- 
saliensis, Groningensis, Amstelodamus — Ambsterodamus, Luxen- 
burgensis, Friso-orientalis u. a.). Daß mande Schüler aus Holland 
hierhin kamen, kann nicht wundernehmen; aber welche Umjtände 
mögen den Friderieus Krüger Berolinensis nad) Rheine geführt 
haben, der drei Jahre lang das Gymnaſium bejuchte und 1729 
jogar das 2. praemium chriae erhielt? Auch M. Kenter ex West- 
önne, der vom Gymnajium in Arnsberg hierhin überjiedelte, war 
ein tüchtiger Schüler, qui bina praemia prima reportavit. Aber 
ein anderer, der gleichfalls aus Arnsberg fam, legte hier weniger 
Ehre ein; am Feſte Petri et Pauli 1764 ging er mit der Prozejlion 
nad) Telgte und fam nicht wieder, insalutato hospite; adolescens 
paucis notis dignus heißt es in feinem Nachruf. Was joll man 
aber zu den fahrenden Schülern Andreas K. Gyntherodensis und 
Franeiseus R. Erfurtensis jagen, die von Worms nad) Rheine 
famen und auf ihr demütiges Flehen hier Aufnahme fanden? 
„Duo nullius frugis socii exterius se ut oves simulantes, interius 
oceultabant lupum, eum de mala conversatione (Betragen) suspecti 
cum virgine quadam, potius sceriberem meretrice, quam secum ab- 
duxerunt, aufugerint et male et scandalose vixerint.*“ Infolge 
dejjen gibt der Präfelt allen feinen Nachfolgern den gutgemeinten 
Rat, doch nie mehr ſolche advenas aufzunehmen, einen Rat, den 
man aud) heute noch beadten joll. 
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Was die Konfefjion der Schüler betrifft, jo war es ja 
jelbjtverjtändlid, dag nur Katholiten die Franzistanerjchule be- 
ſuchten. Aber daneben findet jich doch ein J. B. Vilmar Schitor- 
piensis, der, als Calvinista oder Heterodoxus bezeichnet, von 1726 
bis 1731 das hiejige Gymnafium abjolvierte; anjcheinend hatte er 
hier Verwandte; denn 1733 bis 1735 erjcheint ein Simon Vilmar 
Rheinensis, ebenfalls Calvinista, im Schülerverzeichnis. Sogar 
einem jüdilhen Schüler begegnen wir, der aber 1769 an der 
Schwindſucht pie obiit; verus absque dolo Israelita nennt ihn der 
Catalogus. Ein weniger gutes Andenten hinterließ troß jeines 
Übertritts zum katholiſchen Glauben der Konvertit Fr. Henniges ex 
Rheda, da jeine „in infima apparens laxitas tandem in syntaxi iu 
apertam prorupit malitiam, ut etiam verberibus nil emendatus fuerit“. 

Über das innere Leben der Schule geben die ver- 
gilbten Blätter des Catalogus noch mandherlei Aufſchluß. Es 
ind die Leiden und Freuden der Lehrer und der Schüler, 
jo alt wie das Schulleben, die in den vereinzelten Bemerkungen 
enthalten jind. Vielfach jtehen neben den Namen der Schüler 
Angaben über Alter (aetas), Anlagen (ingenium, ingenuitas), 
Betragen (pietas, boni mores, daneben auch noch modestia), Fleiß 
(diligentia oder assiduitas) und die Verjegung (ascensus). Une 
verjtändlich ijt mir, daß ſeit 1747 meijt zwiſchen ingenium und 
ingenuitas unterſchieden wird. Große Altersunterjchiede gab es 
meijt bei den infimistae, die im Alter von 10—16 Fahren jtanden; 
bei den rhetores erjheint als ältejter einer von 24 Fahren. Die 
DVerjegung wird durch AAA (ascendit), das Sitzenbleiben durd) 
MMM (mansit) bezeichnet; bei einzelnen jteht dafür DDD (dubius). 
Die Zenjuren find durch Zahlen von 1—8 ausgedrüdt in der 
Meile, daß die hohen Zahlen abweichend von dem jonjt üblichen 
Gebrauche anjcheinend gute Noten bezeichnen; denn viele praemi- 
teri haben Nr. 8. Das Schidjal des Sißenbleibens traf bejonders 
oft die Infimijtae, die Schüler der unterjten Klaſſe; im 3. 1708 
wurden von 19 nur 8, im J. 1710 von 40 gar nur 14 verſetzt. 
In den übrigen Klajjen war das Ergebnis günjtiger, meijt jehr 
günjtig. Den Schreden des Abiturientenexamens kannte man nod) 
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nicht. Zwar wird von den Rhetores mancher als zweijähriger, 
biennalis bezeichnet, aber vielleicht nur, weil er freiwillig blieb, um 
jeine Studien zu vertiefen. 

Über den jpäteren Beruf der Schüler, welhe das hiejige 
Gymnafium zur Zeit der Franziskaner bejudhten, erfahren wir nur 
wenig. Nur bei foldhen, die ſich dem Drdensjtande widmeten, 
wird dies rühmend hervorgehoben: ingressus est ordinem nostrum 
(bei 21 Schülern), ordinem Conventualium (bei 4), Dominicanorum 
(3), Minoritarum (2), Bernhardinorum (1); von denen, die bei den 
Branzistanern jelbjt eintraten, waren jpäter drei als Lehrer am 
hieſigen Gymnajium tätig, darunter Gerbardus Henrieus Wesse- 
linck Rheinensis (1723). In einem einzigen Falle wird aud) ein 
Schüler, der ſich einem weltlihen Berufe widmete, durch einen 
ipäteren Zufaß geehrt (Catal. 1683), Germanus Quirinus de Cavales, 
der Sohn eines hiejigen Hauptmanns, der nad) der Schulgeldlijte 
von 1683 im Emspfande wohnte. Er widmete ji) dem Stande 
jeines Vaters und jtarb als Generalmajor und Befehlshaber des 
nad) ihm benannten Infanterieregiments von Cavales in Rheine 
am 6. Mai 1756. Im Verzeichnis der Infimijten des J. 1683 
wird zu feinem Namen von |päterer Hand bemerkt: Supra dietus 
perillustris Deuus Germanus Quirinus Leytner L. B. de & in Cavales, 
con-Dominus in Wohnung, copiarum Sermi Electoris Coloniensis 
Clementis Augusti, qua Eppi Moüsis, Generalis, ut vocant, Major, 
Colonellus de legione pedestri et hujus eivitatis per 27 annos 
Gubernator, hie anno 1756, 6#° Maji, aetatis suae ao eireiter 87 mo 
piissime in Diio obiit, postquam per tres fere annos lecto ab in- 
firmitate fuerat affıxus, Bellidux strenuissimus, catholicae fidei 
zelator indefessus, conventus nostri fautor specialis, vir ut omni 
laude, sie perenni memoria digmus. Schedam mortuariam (quae 
totam ipsius laudatissimam vitam continet) typis dedit A. V. P. 
Schwenger. 

Aber ſicherlich gab es auch unter den anderen, die die Anitalt 
bis zu Ende bejuchten, viele, welche jpäter tüchtige Männer wur: 
den und der Schule im Leben Ehre madten. Wenn es einmal 
gelingt, das ganze Schülerverzeihnis zu veröffentlihen, werden 


58 Lehrer und Schüler des Gymnafiums 





viele der jeßt noch hier und in der Umgegend blühenden Gejchlechter 
ihre Borfahren, ihre Ahnengalerie wiederfinden. Bejonders be- 
fannt von den damaligen Schülern jind die berühmten Namen 
Kijtemafer, Katerfamp, Overberg und Hermes. 

Kijtemater, Joh. Hyacinth, geb. 1754 in Nordhorn, beſuchte 
von 1768 an die fünf Klaſſen des Gymnaſiums in Rheine, jtus 
dierte Theologie und Philologie in Münjter und wurde jpäter 
Gymnajialdirettor und Profejjor der Theologie an der Univerjität 
in Münjter, ausgezeichnet durd gründliche Sprachkenntniſſe und 
eine vortreffliche Unterrichtsgabe. Er jtarb am 2. März 1834. 

Katerfamp, Theodor, geb. 1764 in Ochtrup, bejuchte von 
1778 drei Jahre lang das Gymnaſium in Rheine, darauf das in 
Münfter und jtudierte dann Theologie und Philojophie an der 
dortigen Univerjität. Nachdem er längere Jahre bei dem Reichs— 
freiheren Droſte zu Viſchering als Hauslehrer gewirkt hatte, wurde 
er ſpäter Profejjor der Kirhengejhihte an der Univerjität in 
Münjter. Er jtarb am 9. Juni 1854. 

Overberg, Bernhard, geb. 1754 in Voltlage, bejuchte von 
1771 an das Gymnajium in Rheine und jpäter die Univerfität in 
Münſter. Im 3. 1779 in Rheine von dem Münjterijhen Weih— 
biſchof zum Priejter geweiht, wurde er zunädjt Kaplan in Evers- 
winfel, von wo ihn der Minijter Franz Frhr. von Fürjtenberg 
nad) Münjter berief. Hier errichtete er die Normaljchule, in der 
er 43 Jahre lang jährlid) 2 bis 21/, Monate Unterricht erteilte, 
um angehende Theologen und andere junge Leute, die ji dem 
Lehrfache widmen wollten, für ihren Beruf vorzubereiten. Viele 
Jahre lang jtand er ebenjo wie Kijtemafer und Katerfamp in 
näherer Verbindung mit ber Fürſtin von Oalligin und ihrem ge- 
lehrten Kreife. Im J. 1809 wurde er Regens im bilhöflichen 
Seminar, 1816 Konjitorialrat. Er jtarb als Oberfonfitorialrat 
und Ehrenmitglied des Provinzialihullollegiums am 9. Novem- 
ber 1826. 

Hermes, Georg, geb. 1775 in Dreierwalde, bejuchte von 
1788 an fünf Jahre lang das Gymnaſium in Rheine und jtudierte 
dann in Münjter Philojophie und Theologie. Zum Prieſter ge- 
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weiht, wurde er zunächſt Gymnajiallehrer und 1807 Profejjor der 
Theologie in Münjter, von wo er 1820 an die neu errichtete 
Univerjität in Bonn berufen wurde. Er ijt der Begründer des 
log. Hermefianismus. Er jtarb zu Bonn am 26. Mai 1831. 

Der größte Teil der Schüler gelangte nicht zum völligen Ab- 
ihluß feiner Studien; damals wie jet verließen viele die Anjtalt 
ihon früher, jei es um anderwärts ihre Studien fortzujfegen (abiit 
Monasterium studia proseeuturus, einmal mit dem Zujaß ab infima 
incipiendo, Clemens Augustus de Twickel ex Havixbeck studia pro- 
secutus Heidelbergae) oder um jid) einem praftiichen Berufe zu 
widmen (abiit applicatus mercaturae, pistrinae, um Kaufmann, 
Bäder zu werden, sutor, custos, chyrurgus factus, militiae se ad- 
dixit ujw.). Auch jie werden wohl hoffentlich ein ehrenwertes Ziel 
im Leben erreiht haben. Was aber mag aus den anderen ge- 
worden fein, die da mehr oder minder unfreiwillig davongingen? 
Mehmut ergreift uns, wenn wir lejen: ob inopiam parentum vale- 
dixit, ob obitum utriusque parentis honesto modo valedixit, propter 
infirmitatem oder morbum abiit. Aber fein Mitleid verdienen der 
Hermannus Kotter, qui ob pigritiam et inscitiam dimissus vale- 
dixit, Henricus Zumsande, der timore poenae promeritae abiit, oder 
ein anderer, von dem es heißt: noluit se subiicere et e scholis 
excurrit, noch viel weniger der socius pessimae farinae, der ob 
mendacia et alias nequitias castigandas valedixit, und diejenigen, 
die als socii nullius frugis bezeichnet werden, oder jolche, bei denen 
wie bei einem Catilina das abiit, excessit, erupit oder ein furtive 
discessit, eliminatus est, dimissus est auf jehwere Vergehen hin: 
weilt. Wahrſcheinlich taugte aud) der Holländer nicht viel, der 
mitten im Schuljahre 1742 relietis in hospitio debitis Amsteloda- 
mum petit. Natürli war aud) der Arnoldus Meyer (leider 
Rheinensis) fein Muſterſchüler, deſſen Vater den P. Praefectus auf 
öffentlihem Marktplage mißhandelte. Sehr jhlimm! Mit Recht 
heißt es von einem Jüngling, der ſich bejjer auf das Lügen als 
auf die Regeln der Grammatik verjtand, fuit indignus, qui diutius 
proborum ac diligentium studiosorum albo adseriberetur, excessit, 


erupit, evasit. Auch das Tabakrauchen ſchickt ſich nicht für Schüler; 
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dafür gab es damals Prügel (pessimus hie socius forsan ob plagas 
ratione fumigationis tobaci emansit!). Bielleiht fürdtete fie auch 
der dissolulus socius, der eircum festum Baechanalium abging, in- 
secutus vestigia Bacchi, dueis et praesidis sui; die Faſtnachtstage 
ind für Schüler feine Entjhuldigung. Leider fommen ähnliche 
Fälle auch heute nod) vor, was man von dem folgenden wohl 
nicht jagen Tann: N. N., non optimae farinae socius, summo mane 
ultimam Actionis noctem subsequente ob tumultum cum Judaeis 
exceitalum aufugit, excessit, erupit, evasit studia sua absque testi- 
monio nec petito nec obtento ulterius Meppenae prosecuturus. Mas 
mag wohl der Anlaß zu der nächtlichen Schlägerei mit den Juden 
gewejen fein? Ein Ausbund jondergleihen war ohne Zweifel 
jener pessimus socius von 1767, der feinen Lehrer lange durch 
den äußeren Schein der größten Devotion täujchte, bis er endlich) 
jeine Schledhtigfeit und Nichtswürdigkeit nicht mehr verbergen konnte, 
indem er gegen den Willen jeines hiejigen Ontels jeine Bücher 
verkaufte und mit dem aljo erworbenen Gelde an der Telgter 
Prozeſſion ſich beteiligte, non ex devotione, sed ut fama fert, ex 
laseivia et accedendae alicuius ibidem habitantis Rheinensis puel- 
lae causa; postea Caesareae- militiae nomen dedit. Vielleicht hat 
er ſich als faijerliher Soldat noch gebejjert. Bejonders traurig 
jah es im 5. 1768 mit den Schülern der oberiten Klajje aus, die 
ih) um Pfingjten jämtlic) gegen die Lehrer empörten und 14 Tage 
lang nicht zur Schule famen. Zwar erhielten jie auf die Für- 
ſprache hiejiger Bürger no) einmal Verzeihung und wurden wieder 
aufgenommen, nachdem jie genuflectendo virgam in manibus tenentes 
ih gedemütigt hatten. Aber ihre Reue jcheint doch nicht auf- 
richtig gewejen zu fein, da jie ſchon bald unter erdichteten Bor: 
wänden ſich empfahlen. Sie beobadhteten wenigjtens nocd den 
Anjtand, ſich von ihrem Lehrer zu verabſchieden, was leider mander 
andere nicht für der Mühe wert hielt. Insalutato hospite oder 


') Die Rutenjtrafe war damals nichts Seltenes; daß es aud (wie ander: 
wärts) Geldjtrafen gab, jehen wir aus einer Bemerkung des J. 1759, wonad) ein 
Bild St. Gregorii Magni ex Poetarum muleta bezahlt wurde. Constitit sine 
margine ligneo 10 Rt. Bgl. Anhang Nr. 5. 
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professore abiit, heißt es von jolhen Schülern, bei einem SHol- 
länder jogar more Hollandorum. Wenn aber dafür mehrmals der 
Ausdrud more Rheinensi valedicens oder eo modo quo solent 
Rheinenses valedicere, insalutato Magistro, gebraudjt wird, jo wird 
es ji) damit wohl ähnlid) verhalten, wie mit der böswilligen 
Auslegung des R. R. R.; wir glauben, daß die Rheiniſche Ju— 
gend früher ebenjo anjtändig war wie heute. Aber ſchön war 
es nicht, insalutato hospite abire; wie ganz anders flingt es bei 
Franeiseus Wellingmeyer Rheinensis und anderen: honeste valedixit! 

Leider fehlt es in der langen Schülerlijte auch nicht an Jolchen, 
die ein früher Tod in der Blüte ihrer Jahre dahinraffte, wenn 
auch ihre Zahl nicht auffallend groß ijt. Mit Herzlicher Teilnahme 
wird ihrer in unjerem Catalogus gedacht: Pie in Domino obdor- 
mivit; innocentem Deo animam reddidit pia sui memoria dignissi- 
mus; domi obiit, R. i. p. amen! Auch damals jchon forderte der 
Emsfluß jeine Opfer: Clementem Giese, optimae notae adolescentem, 
meo parentumque summo dolore rapuit invidus Neptunus. Daß 
es oft die beiten waren, die jo früh dahin jtarben, zeigen die beiden 
Nachrufe von 1735 und 1751: 

Jo. Wilh. Vering Emsburanus secundo argumenti praemio 
donandus in Domino obdormiens, ut spero, praemio potitus in coelo. 
Obiit hie Rheinae et in ecoemiterio sepultus ante festum S. Mich. 
Arch. adolescens vere probus, pius et diligens. 

Jo. Ferd. Albers circa festa pascha domum petens ibidem 
lenta tabe exhaustus in Domino obdormivit; adolescens hic quo- 
ad omnia fuit ornamentum et exemplar omnium suorum condi- 
seipulorum, quapropter pia sui memoria dignissimus. 

Jetzt jind fie alle in der Ewigfeit wieder miteinander ver- 
einigt, Lehrer und Schüler. R. i. p. 


IV. 


Die Stadt Rheine während der politischen 
Umwälzungen am Anfang des 19. Jahrhunderts. 


Zus zum Jahre 1802 gehörte Rheine zu dem Fürjtbistum 
Br Münjter, und zwar zu dem Amt Rheine-Bevergern. Allmäh— 
| N li) war Rheine Sit des Amtes und der übrigen Behörden 
Ve) geworden, während Bevergern dem Amte nur noch den 
Namen lieh. Als aber durd) den Frieden von Lüneville (9. Februar 
1801) das linfe Rheinufer an Frantreich abgetreten worden war 
und die Fürſten, weldhe dadurd ihre Landeshoheit verloren, auf 
dem rechten Rheinufer entjchädigt werden jollten, büßte neben 
den übrigen geiltlihen Fürſtentümern aud das Hochſtift Münjter 
jeine GSelbjtändigfeit ein. Der lebte Fürjtbiihof von Müniter, 
Maximilian Franz, Erzherzog von Oſterreich, jtarb am 26. Zuli 
1801. Die in Regensburg zujammentretende Reichsdeputation be- 
jorgte unter Vermittlung Frankreichs und Rußlands das Gejhäft 
der Entjhädigung. Durch den Hauptihluß vom 25. Februar 1803 
erhielt Preußen die öjtlihe Hälfte des Oberjtifts mit der Stadt 
Münjter, während die übrigen Gebiete verjchiedenen fleineren 
Fürſten zufielen. Die Stadt Rheine mit Mejum jowie die Orte 
Salzbergen, Schepsdorf, Emsbüren, Neuentirchen, Emsdetten, Nord: 
walde und Altenberge wurden dem Herzoge von Looz-Corswarem 
für feine Verluſte in den Niederlanden zugejprodhen, ein Gebiet 
von ungefähr 15 Quadratmeilen, das unter der neuen Herrichaft 
den Namen eines Fürjtentums NRheina-Wolbed erhielt, weil es 
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aus Teilen der früheren Münjterijhen Amter Rheine und Wolbed 
gebildet wurde, obwohl Wolbed jelbjt nicht dazu gehörte. Die 
zum Kirchjpiel Rheine gehörenden rechts der Ems gelegenen Bauer: 
Ihaften Ejchendorf, Altenrheine und Rodde jowie das Dorf Elte 
famen unter preußijhe Herrichaft. 

Schon am 3. Augujt 1802 ergriff Preußen durch den General: 
leutnant Blücher von dem ihm zugejprocdhenen Gebiete Beſitz und 
nahm am 23. Augujt auch die übrigen Teile des Bistums im 
Namen der künftigen Befiger unter feine vorläufige Verwaltung, 
indem es gleichzeitig die Landeshoheit des Domtapitels, welches 
jeit der Sedisvafanz des bijhöflihen Stuhles die Regierung ge- 
führt Hatte, für erlojchen erflärte.e Am 11. Augujt 1802 wurde 
das Kgl. Beligergreifungspatent (d. d. Königsberg, 6. Juni 1802) 
der jtädtiichen Behörde in Rheine übergeben. Das preußijche 
Provijorium dauerte aber nicht lange, da die außer Preußen im 
Stift Münjter zu entihädigenden Fürſten bald ebenfalls von den 
ihnen zufallenden Gebietsteilen Bejit ergriffen. 

In Rheine hielt der neue Landesherr, Herzog Wilhelm 
Sojeph von Looz-Corswarem, am 31. Januar 1803, nachmittags 
4 Uhr feinen feierlihen Einzug. „Eine Reiterihar von Bürgern !) 
der Stadt bildete von Emsdetten aus des Fürſten Ehrengeleite; 
vor dem Münjtertore waren die Junggelellen unter Gewehr mit 
ahnen und Muſik in Parade aufgejtellt; der älteſte Bürger- 
meijter an der Spite des Stadtrates überreichte auf einem pradjt- 
vollen Kijjen die jilbernen Schlüjjel zu den drei Stadttoren. Unter 
dem Donner der Kanonen betrat der Fürjt jeine neue Hauptjtadt 
und nahm Abjteigequartier im ranzistanerflojter, während Prinz 
Joſeph Arnold, der Thronerbe, beim Bürgermeijter Th. Striethorft 
zu Gajte war. — Am 4. Februar nachmittags traf unvermutet 
auch die Herzogin Rojalie mit dem Minijter von Piton in Rheine 
ein und nahm beim Kaufmann Joh. Heinr. Striethorjt Wohnung. 
Bald nad) der Ankunft des Herzogs folgte dann der eigentliche 


!) Darpe, Geſchichte des Fürftentums Rheina-Wolbed, in der Ztſchr. f. Geſch. 
u. Altertumstunde, 33. Bd., ©. 117 ff. 
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Regierungsanttritt desjelben. Der Herzogliche Hofrat von Hofmann 
richtete am 16. Februar 1805 ein Schreiben an den Magiſtrat, 
derjelbe möge Borfehrung treffen, daß am jelben Tage 11 Uhr 
morgens den Stadtbehörden der Regierungsantritt Sr. Durchlaucht 
befannt gemadht und Patente und Wappen alsbald fönnten 
angejchlagen werden. Zum Empfange der Herzoglihen Minijter 
vor diejem Alte hoffe er an der Ratstreppe eine Deputation der 
Ratsherrn vorzufinden. Magijtratus ließ darauf die Schlüjjel zu 
den Stadttoren und Archiven „zum Zeichen der jhuldigjten Unter: 
würfigfeit“ für den Empfang auf den Ratstiſch legen und ordnete 
als Deputierte die beiden Bürgermeilter und den Stadtrentmeijter 
Schmiers ab, um die Herzoglihen Kommiljare an der Ratstreppe 
cum debito respectu zu empfangen. Gegen 11°/, Uhr traten die 
Minijter, Geheimer Rat von Piton und Generalfommijjar von Hof- 
mann, in das Stadthaus ein. Dem verjammelten Magijtrate, den 
Gildemeijtern und Gemeinheitsvorjtehern gaben jie zuvörderſt „wegen 
der vielfältigen Äußerungen ihrer und der Einwohner Anhänglichkeit 
an das Herzoglihe Haus das gnädigjte Wohlgefallen Sr. Durd)- 
laut zu erfennen“; diejes Wohlgefallen „wollten Hödjtdiejelben 
dadurd) zu erproben geruhen, daß Gie das frohe Ereignis Ihres 
Regierungsantritts den Häuptern und Gtellvertretern gedachter 
Stadt hiermit unmittelbar verfündigen ließen“. Darauf fand die 
Verleſung des Antrittspatents (datiert vom 14. Yebruar 1805) 
itatt und zu gleicher Zeit die Anheftung des Herzoglihen Wappens 
am Rathaujfe und an den Stadttoren. Aud) der draußen wogen- 
den Bollsmenge wurde das Patent verfündigt. Zum Schluſſe 
brad) die Verſammlung „vor Entzüden über das Ereignis in ein 
lautes Bivat Wilhelm Zojeph! aus“. Über den ganzen Vorgang 
aber wurde dur den Regierungsjefretär Appellius ein bejonderes 
Protokoll aufgenommen.“ 

Sp war Rheine zum Range einer Herzoglihen Haupt und 
Rejidenzjtadt erhoben. Der umgebaute von Derenthalihe Hof, 
das jetige Matthiashofpital, diente dem Minijter von Piton als 
Wohnung und zugleic) als Regierungsgebäude. Als Domänengut 
fiel dem Herzoge von Looz das reihbegüterte alte Kreuzherren- 
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Hojter Bentlage zu, deſſen letzte Inſaſſen, jehs an der Zahl, 
darunter der Prior Overmann, mit einer Penjion abgefunden 
wurden; die Klojtergebäulichkeiten wurden zur Relidenz für den 
Herzog hergerichtet. Diefen aber ereilte ſchon am 20. März der 
Tod, während er noch unter dem gajtlichen Dache des Franzis: 
fanerflojters weilte. 

Sein Nachfolger Joſeph Arnold betundete von Beginn feiner 
Regierung an ein anerfennenswertes Streben, das Wohl feiner 
Untertanen durch jtrenge Ordnung der Verwaltung, Beſſerung 
der Straßen und Wege, Regelung der Handels: und Berfehrs- 
verhältnilje, insbejondere auch durch Fürjorge für die Bildung der 
lehrbedürftigen Jugend zu fördern. Auh um die Berhältnijje 
des Gymnajiums befümmerte er ſich und ließ jih am 25. Aus 
gujt 1804 die Stiftungsurfunde desjelben vorlegen, um zu ermit- 
teln, was wegen der Unterhaltung mit der Stadt vereinbart war. 
Aber feine Regierung hatte nicht lange genug Beſtand, um alle 
wohlgemeinten Maßregeln auszuführen; aud fehlte es in jenen 
„ummervollen Zeiten“, wo der von Napoleon entfejlelte Krieg 
ihwere Leiden und Lajten auch über das Looziſche Ländchen 
brachte und die zahlreichen Durchmärſche franzöjilcher Truppen den 
Sädel der Bürger nicht wenig in Anſpruch nahmen, für größere 
Unternehmungen an Mitteln. 

Als am 12. Juli 1806 die Gründung des Rheinbunds unter 
dem Proteftorate Napoleons erfolgte, wurde u. a. aud) das Fürlten- 
tum Rheina-:Wolbed für mediatijiert erklärt und dem neugegründe- 
ten Großherzogtum Berg unter Joahim Murat zugeteilt. Am 
2. Augujt 1806, nachmittags zwilhen 2 und 3 Uhr, rüdten mit 
flingendem Spiele zwei Kompagnien Kaijerlich franzöſiſcher Trup- 
pen in die Looziſche Nejidenzjtadt ein, und am 4. Augujt leijtete 
der Magiſtrat nad) Berlefung des Beligergreifungspatents „Sr. 
Kaijerlihen Hoheit, dem Großherzog von Berg und Cleve, jeinem 
gnädigiten Fürſten und Herrn, den Eid der Treue und Anhäng- 
lihleit“. Zur Begrüßung des neuen Landesherrn durd) die Land- 
ſtände jandte die Stadt Rheine den Dr. A. von Coverden als 
Deputierten nad) Düjjeldorf, um „Sr. Kaijerlihien Hoheit zur 
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würflihen Bejignahme der neuen Länder Glüd zu wünjchen und 
die Stadt beitens zu empfehlen“. 

Der entthronte Fürjt Joſeph Arnold blieb auf Schloß Bent- 
lage, heiratete nachher Laſtanie, die 16 jährige Tochter des franzöji- 
ihen Präfekten Grafen Dufjaillant in Münjter, und führte, aller 
bisherigen Regentenjorgen überhoben, ein ganz heiteres Leben, 
bis er am 30. Oftober 1827 finderlos jtarb. Geine Gemahlin 
lebte in der Folge zunächſt in Münfter und jtarb ‚jpäter in Frant- 
furt a. M., feine Güter aber wurden nad) feinem Tode anfangs 
unter Sequejter gejtellt und erjt 1839 an Napoleon, Grafen von 
LannoyClervaux übertragen, der mütterlicherjeits ein Entel Wil- 
helm Joſephs von Looz war und dejjen zweiter Sohn Edgar 
der jetzige Beliger it. 

Das Fürjtentum Rheina-Wolbed wurde dem Emsdepartement, 
Arrondiljement Steinfurt, zugeteilt, in welchem die oberjte Ver— 
waltung durh einen Provinzialrat (Schmit) geleitet wurde; die 
unteren Beamten waren Gografen, Richter und Magijtrate. Als 
im 5. 1808 Joachim Murat König von Neapel geworden war, 
nahm Kaijer Napoleon das Großherzogtum Berg für jid) in Beſitz, 
übertrug es aber am 3. März 1809 dem nod) unmündigen ältejten 
Sohne König Ludwigs von Holland, Ludwig Napoleon, dem 
Bruder Napoleons III. indem er jich Jelbjt die vormundjchaftliche 
Regierung vorbehielt. Gleichzeitig hörte die bisherige Provinzial- 
verwaltung auf, indem für das Departement ein Präfekt (Mylius) 
und für das Arrondijjement ein Unterpräfelt (von Der) ernannt 
wurde, der jetzt in Coesfeld jeinen Sit hatte. Die Arrondijje- 
ments zerfielen in Cantons, die Cantons in Mairien; im Canton 
Rheine wurde Striethorft Maire der Mairie Rheine und Mejum. 
Zwei Jahre jpäter, im März 1811, wurde der größte Teil des 
Emsdepartements, darunter auch Rheine, mit dem franzöjijchen 
Kaijerreiche vereinigt. Die Ems teilte die jet entjtehenden De- 
partements der Lippe und der Ober-Ems; im erjteren war Dujjail- 
lant und im leßteren Keverberg Präfekt. Durch dieje Einteilung 
wurde das Kirchjpiel Rheine getrennt. Der Teil rechts der Ems 
fam zum Ober-Emsdepartement, Arrondijjement Lingen (Unter- 
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präfeft Mauve), Mairie Bevergern (Maire Borggreve), der andere 
Zeil (links) zum Lippedepartement, Arrondijjement Münjter (Unter- 
präfekt Mylius), Mairie Rheine (Maire anfangs Striethorjt, ſeit 
Sanuar 1812 der Herzog von 2003). 

Menn aud) nicht zu leugnen ijt, dak die franzöfiiche Herr- 
ihaft mit manchen veralteten Einrichtungen aufräumte und auf 
vielen Gebieten zeitgemäße Beſſerung brachte, jo legten doch die 
fortwährenden Kriege Napoleons dem Lande fajt unerjhwingliche 
Zajten und Opfer auf, an denen die Bewohner jhwer zu leiden 
hatten (vgl. die Ortschronit aus dem J. 1820 im Städt. Archiv 
jowie die Ratsprotofolle von 1806 u. f.). Dazu kam, daß anfangs 
1813 das ganze Dber-Emsdepartement wegen einiger Gewalt- 
tätigfeiten, die in. Papenburg gegen franzöjiiche Douaniers verübt 
worden waren, in Belagerungszujtand erklärt und darin von drei 
zu drei Monaten durd) den Prinzen Edmühl erhalten wurde, der 
mit feinem Korps in Hamburg jtand !). Die dadurch veranlaßten 
Requijitionen und Bedrüdungen blieben den Bewohnern nod) 
lange fühlbar, und erjt die glüdlichen Ereignijje am Schluſſe des 
Jahres 1813 machten dem allgemeinen Drude ein Ende. 

Die Mitteilungen, die Bürgermeijter Forjtmann in feiner 
Ortschronik (im Städt. Archiv) über die folgenden Ereignijje hinter- 
lajjen hat, verdienen eine wörtlihe Wiedergabe. „Der 7. Novem- 
ber 1813 war es, wo für die hiejige Gegend die Freiheitsfahnen 
zu wehen begannen, wo die erjten Kojatenpatrouillen hier an- 
langten, denen andere jtarfe Durhmärjche folgten). Durch 
die Proflamation des Generalmajors von Gtael wurde in 
€. von Schmiling und von Druffel für die ganze Provinz eine 
Adminijtrationstommiljion ernannt; die Unterbeamten blieben in 
ihren Verrihtungen. Am 9. November rüdte der rufjiihe Fürſt 


1) Marſchall Davouft, der 1809 im Kriege mit Öſterreich weſentlich zum 
Siege Napoleons bei Edmühl beigetragen und davon den Titel Fürjt von Edmühl 
erhalten Hatte, der berüdhtigte Peiniger Hamburgs; rückſichtsloſe Strenge und un: 
erhörte Erprejjungen tennzeichneten ihn. 

?) Einzelheiten darüber enthält ein im Beſitz von Fräulein Saſſe befindliches 
„Notizbüchlein zur Nahriht der Zukunft gewidmet von Franz Anton Kerkerink 
in Rheine“. 
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Naryihkin, der Kommandeur der Avantgarde der vom Kron— 
prinzen von Schweden befehligten Armee, mit: drei Polts Koſaken 
ein. Leider erfüllten dieje Neulinge in der gebildeten Welt alles 
mit Furcht und Schreden und hemmten den Ausbrud) der Freude 
über die Ereignijje der Zeit. Ihnen folgte am 12. der preußijche 
Oberjt von Sydow, welder bis zum 20. blieb. An diefem Tage 
pajjierte der rujlihe General Benfendorf mit feinem Korps und 
rüdte nad) Bentheim. Die mit diefen Durhmärjchen verbundenen 
Requilitionen waren um jo größer, weil man das Land Rheina- 
Wolbeck noch Häufig für eine franzöjiiche, mithin feindliche Be— 
jigung hielt. Durch Verteilung der Einquartierungs- und Ver— 
pflegungsgejchäfte auf die einzelnen Munizipalitätsmitglieder mußte 
die allgemeine Lajt jo viel als möglich erleichtert werden. Während— 
dejjen wollte nun der Herzog von 2ooz von jeinem ehemaligen 
Lande Rheina-Wolbed wieder Beli ergreifen und ließ zu diejem 
Behuf (am 18. Novenber 1813) fein Wappen öffentlich anjchlagen. 
(Das von Joſeph Arnold bei diejer Gelegenheit erlafjene Patent 
„gegeben in Unjerer Rejidenz zu Bentlage den 14. November 1813“ 
jiehe bei Darpe, Ztihr. Bd. 33, ©. 151.) Uber eine nahdrüdliche 
Zirtularverfügung des damaligen Profureurs bei dem Tribunal 
erſter Inſtanz zu Steinfurt an jämtliche Friedensrichter und Maires 
erflärte dies Verfahren für eine widerrechtlihe Anmakung und 
befahl, in wieder vorfommenden Fällen den Täter als Rebell ab- 
zuliefern. Schon am 21. November, nachmittags 6 Uhr, verſchwand 
das Looziſche Wappen wieder für immer. 

Durch den Aufruf des Generalleutnants von Bülow vom 
18. November trat an die Stelle der Adminijtrationstommillion 
nunmehr die Königliche Regierungstommillion. 

Als im Januar 1814 die Organijation der Landwehr vor 
ji) ging, jtellte die hiejige Gemeinde nebjt Mejum außer 18 Frei- 
willigen ein Kontingent von etwa 50 Mann; gleicher Eifer herrjchte 
bei Errihtung des Landjturms. ‚Mit Gott für König und Vater: 
land! jo rief, die Waffen in der Hand, der Wehrmann; ‚mit Gott 
für König und Vaterland!‘ war der Wahljprud) der Frauen und 
Männer, weldhe in tätigen Vereinen für den fämpfenden jowohl 
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als für den verwundeten Krieger teilnehmende Sorge trugen und 
mit wahrem Enthujiasmus am 18. Dftober 1814 ſich des großen 
Befreiungstages erinnerten. 

Die Triegerijhen Unruhen waren nunmehr vorüber, jtellten 
jih) aber leider bald wieder ein, als anfangs 1815 die abermalige 
Ankunft Bonapartes neue Rüjtungen nötig machte. Gemeinfinn 
und die noch zu friſche Spur der fremdherriſchen Tyrannei fonnten 
indes auch für diefes Mal dem Siege und Frieden tein weites 
Ziel jegen. Gehäufte Truppenzüge waren der alleinige Drud für 
die hiejige Gegend. 

Die drei Bauerjchaften rechts der Ems, Altenrheine, Rodde 
und Eſchendorf jowie das Kirchſpiel Elte, welche feit 1811 eine 
bejondere zum Ober-Ems-Departement gehörende Mairie gebildet 
hatten, wurden mit dem Anfange des 3. 1815 wieder mit der 
Bürgermeijterei Rheine verbunden. (Dieje gemeinfame Verwaltung 
dauerte bis zum 2. April 1850, als die Gemeindeordnung vom 
11. März 1850 eingeführt wurde.) 

Am 3. Auguft 1816 begann die Funktion der Königlichen 
Regierung; auch trat in demjelben Monat der Iandrätlihe Kom— 
mijjartus Cormann an die Stelle des bis dahin gewejenen Land- 
rats von Der für den Steinfurter Kreis.“ 


V. 


Die Umgestaltung des Rheiner Schulwesens 
unter preußischer Herrschaft 
(1818—1823). 


1. 
MEnNie erhebenden Jahre der Befreiungstriege, auf die wir heute 
mit freudigem Stolze zurüdbliden, waren für die Zeit- 
genojjen jelbjt eine Zeit der bitterjten Not und jchlugen 
dem Wohlitande der Bewohner die tiefjten Wunden. Aber 
Teider brachten auch die nachfolgenden Friedensjahre noch feine 
Beſſerung. Beſonders ſchlimm gejtaltete jich hier wie aud) ander: 
wärts das Jahr 1817, das im eigentlihen Sinne ein Hunger- 
und Kummerjahr war. Die Mikernte des vorhergehenden Jahres 
und die dadurch hervorgerufene Teuerung brachten die Not der 
unteren, ja jelbjt der mittleren Klajjen aufs höchſte. Tätige Hilfe 
wurde erheilht und geleiltet. Durch wohltätige Vereine jowie 
durch Zuſchüſſe aus Armenmitteln wurden Brote und Suppen 
angeihafft und entweder unentgeltlid) oder gegen billige Preije 
den Dürftigen überlafjen; 33022 Pfd. Brot und 1959 Portionen 
Suppe wurden in einem Feitraume von jehs Mlonaten ausge- 
geben (vgl. die Ortschronik im Städt. Ardiv). Die Stadt jelbjt 
war jo arm, daß jie die 30 Rt., die fie den Lehrern des Gym- 
najiums zahlen mußte, mehrere Jahre lang nicht zahlen konnte; 
nur durch eine Subſkription unter den Bürgern gelang es, das 
Gymnafium mit feinen zwei Lehrern notdürftig zu erhalten. Auch 
die Lehrer an der Trivialjchule und die beiden Schuljungfern er- 
hielten die jtädtiche Zulage entweder gar nicht oder nur zum Teil. 
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Dieje Zeit der ſchwerſten Not ließ nicht daran denfen, das 
zerrüttete Schulwejen der Stadt Rheine wieder aufzuridten und 
zu verbejjern. Erjt das %. 1818 bradte mit einem langjamen 
Aufſchwung in den wirtjchaftlihen Verhältniffen auch die richtigen 
Männer, die jich mit Umſicht und Eifer des Schulwejens annahmen. 
Bejonders verdient machte ſich der Oberzollinjpeftor Fr. Schim- 
mel, der von der Königlid) Preußiſchen Regierung nad) Rheine ge- 
ihidt worden war, um das Gemeinde-, Kirchen und Armen- 
Rehnungswejen zu berichtigen, die Gemeinheitsgrundjtüde (die 
jog. Marken) zu verteilen und zu verlaufen und bei diejem Ver— 
faufe dafür zu forgen, daß nicht nur die auf Stadt und Kirchſpiel 
haftende große Schuldenlaft nad) Möglichkeit getilgt, jondern aud) 
ein Fonds zur Unterhaltung der Unterridhtsanjtalten gebildet werde; 
leider wurde er ſchon im Juli 1818 als Regierungsrat nad) Müniter 
verjegt, förderte aber auch dort nod) jahrelang durch Rat und 
Tat das Rheiner Schulwejen. Unter dem 14. Februar 1818 berichtete 
derjelbe der Königlichen Regierung, daß er bei jeiner Unterfuhung 
des hiejigen Schulwefens „den Pajtor Bisping, einen Mann 
von gejunden Begriffen und gutem Willen, den Doktor Schilgen, 
der ſich aller öffentlihen Anjtalten rühmlid) angenommen und 
viele reelle Verbejjerungen jchon bewirkt hat, und den Bürger: 
meilter Forſtmann, jeit Anfang des Jahres im Amte, der viele 
Tätigfeit bezeigt“, zugezogen und das Rejultat in einer gemein: 
jam mit den Genannten verfahten Überjiht niedergelegt habe. 
Das zerjtüdelte Gymnaſium fönne jo, wie es jeßt bejtehe, feinem 
Zwede nicht mehr entjprechen, obwohl der würdige Kaplan Ver— 
hoff ſich troß jeiner vielen Dienjtgefhäfte alle Mühe gebe, es 
aufrecht zu erhalten, um jo weniger, da die zurüdgebliebenen zwei 
Sranzisfaner (Platte und Caasmann) ſich zu dem Lehrfache nit 
ganz eigneten. Die beiden Lehrer an der deutjchen Schule jeien 
tüchtige und fleigige Männer, jo daß ſich dieſe Schule in ziemlich 
gutem Stande befinden würde, wenn das Lokal der Lehrzimmer 
nicht jo jchlecht und ungeräumig wäre, jo daß die Kinder faum 
aufrecht jtehen, gejchweige denn ordentlich ſitzen und arbeiten könnten. 
Bei ſolcher Lage bleibe es für den beiten und gejchidtejten Lehrer 
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ein Ding der Unmöglichkeit, die Kinder gehörig zu überjehen, zu 
bejhäftigen und die Ruhe in der Schule zu erhalten, was dod) 
die Seele des Unterrichts ſei. Schlecht ſei es auch mit der Mädchen— 
ihule bejtellt; denn ſie werde von einer alten, ſchlecht unterrichteten 
und für die Belehrungen des Paſtors unempfängliden Jungfer 
verjehen und erreiche daher nicht ihren Zwed, obgleich der Paſtor 
jeine von Amtsgejchäften freie Stunden rühmlid) darauf verwende, 
ihr zu Hilfe zu kommen. Die zweite Schuljungfer war im ver: 
wichenen Jahre gejtorben; die Bemühungen, dafür Erjaß zu finden 
und die Kinder in 2 Klaſſen abteilen zu fönnen, waren erfolglos 
geblieben „und werden aud) jo lange vergeblid, bleiben, als man 
einer jolden Perſon fein befjeres Eintommen und fein befjeres 
Lokal anweijen kann. Denn das Einfommen diefer Schule beträgt 
im ganzen (für zwei Jungfern), mit der damit verbundenen Gtrid- 
ihule, 220 Rt, und das Schulzimmer, worin 200 Kinder unter- 
richtet werden jollen, hat faum Raum für 60.“ Die Trivial- und 
deutjhe Schule Hatte 2 Lehrer. „Der 2. Lehrer, der fein Schul— 
zimmer im unteren Stod hat, unterrichtet im Buchſtabieren, Lejen, 
Schreiben, Religion, und in den Nebenjtunden erteilt er Privat- 
unterricht im Rechnen und in der deutſchen Sprache. Seine Schule 
zählt 120 Knaben, wovon 24 den Privatunterricht genießen; das 
Schulzimmer hat aber faum für 40 den erforderlihen Raum, ijt 
mithin jelbjt in phyſiſcher Hinjicht nicht dazu geeignet. Sein Ein- 
fommen beläuft ji) auf ungefähr 185 Rt. Der erjte Lehrer unter- 
richtet im Lejen, Schön: und Rechtſchreiben, Rechnen, in der Religion 
und in den Anfangsgründen der lateiniſchen Sprade. Er unter: 
richtet 100 Anaben, wovon 36 das GSilentium bejuden. Sein Ein- 
fommen erjtredt ji auf ungefähr 200 Rt. Das Schulzimmer it 
im zweiten Stodwerfe des Gebäudes und bietet wie bei den Mädchen, 
die das Zimmer unten haben, faum für 60 Kinder den erforder- 
lihen Raum.“ Das Gebäude für die Knaben: und Mädchenjchule, 
von dem hier die Rede ijt, lag an der Marftjtraße zwilchen dem 
Mohnhauje der Wwe. Franz Kümpers (jet Theodor Kümpers) 
und dem Nebenhaufe der Wwe. Anton Wellingmeyer (jet Fueit). 
Von der richtigen Erfenntnis ausgehend, „daß zuvörderjt für ein 
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bejonderer Dantbarfeit des Oberpräjidenten $rhrn. v. Vinde, der, 
als es ji) darum handelte, hier eine höhere Lehranjtalt zu be- 
gründen, dieje Idee fräftig unterjtügte Mit großem Eifer wid- 
mete ji) der Schulvorjtand feiner Aufgabe und überreidhte ſchon 
bald der Regierung den Entwurf zu einem Bauplan (jiehe die 
Skizze auf Taf. I) mit der Bitte um Beichleunigung, „weil es jonjt 
nit möglich ift, das Gebäude vor dem Winter fertig zu bringen, 
was wir aber recht jehr wünjchen, damit die Gejundheit der in den 
engen und niedrigen alten Schulen eingepreßten Kinder nicht 
länger gefährdet werden möge“. „Überhaupt wird das Bedürfnis 
einer guten Schuleinrichtung hier jo allgemein anerfannt, daß jeder 
Bürger der zu errichtenden Anjtalt mit frohem Verlangen ent- 
gegenjieht und ſich glüclich jchäßt, unter einer Regierung zu jtehen, 
welche jo bereitwillig ijt, nüßliche Anjtalten zu unterjtügen.“ Wider 
Erwarten aber jtellten ji) dem Plane bald größere Schwierigkeiten 
entgegen, und der jo heiß erjehnte Schulhausbau fam erjt vier Jahre 
ipäter und glüdlicherweile auf ganz anderer Grundlage zujtande. 

Zunächſt madten die Bejiger der anzulaufenden Nebenhäufer 
(an der Weitjeite des Organijtenhaujes) Schwierigkeiten, obwohl 
fie jih) anfangs dem Verkaufe jehr geneigt gezeigt Hatten; jobald 
jie merften, daß man jie nötig habe, forderten jie für ihre Hütten 
1200 Rt, und als man gleichwohl auf diejen hohen Preis ein- 
ging, wagten jie doch nicht, den Kaufkontrakt zu unterjchreiben, 
ehe ſie nochmals ihre Frauen gefragt hätten, und famen erjt am 
folgenden Tage wieder, um zu erklären, daß ihre Frauen mit dem 
verabredeten PVertrage durhaus nicht zufrieden jeien. Infolge 
diejes weiblihen Widerjtands erwog der Schulvorjtand aufs neue 
die Möglichkeit, die vorhandenen Schulhäufer beizubehalten und 
zwedmäßig umzubauen. Da es ji) aber herausitellte, daß dieje 
Tliderei ohne die Kojten der inneren Einrichtung über 2000 Rt. 
zu jtehen fäme, bejhlo man, anjtatt an der Weltjeite des Orga— 
nijtenhaufes lieber an der Djtjeite zwei Häufer anzufaufen, um 
einen ausreihenden Bauplaß für die Schulen zu erhalten. In 
der Tat hatten auch die Verhandlungen mit den Beligern, Ge— 
rihtjchreiber Aniphues und Branntweinbrenner Daniel Schür- 
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mann, das gewünſchte Ergebnis, jo daß ein Kaufvertrag zujtande 
fam und der Regierung zur Genehmigung vorgelegt wurde. Ehe 
dieje aber erfolgte, wurde der Plan wieder verworfen und ein 
neuer aufgejtellt (25. März 1819), wonad) die Armenanftalten, 
die ebenfalls den Zeitbedürfnijjen nicht mehr entjpradhen, in dem 
umzubauenden, jogen. neuen Hojpital zujammengelegt, das dann 
frei werdende alte Hojpital am Hl. Geijtplage für die Knaben— 
und Mädchenſchule eingerichtet und für die höhere Schule das 
vorhandene Gymnalialhaus umgebaut werden follte. 

Auch diefen Bauplan wollte die Regierung genehmigen, jie 
machte aber auf die Schwierigkeit aufmerkſam, die ſowohl diejem 
wie allen Bauplänen entgegenjtanden, nämlid) die noch immer 
nicht gelöfte Frage der Beſchaffung der Geldmittel. Anfangs hatte 
man, wie oben erwähnt, gehofft, aus dem Marfenverfaufe ge- 
nügende Baugelder für die Schulen zu erübrigen. Dieje Hoff: 
nung erwies jid) aber als trügerijch, und als man der nicht minder 
wichtigen Frage der Bejoldung für die Lehrer an der höheren 
Schule näher trat, jtellten jic) auch hier weit größere Schwierig- 
feiten heraus, als man anfangs in einem gewiljjen Optimismus 
angenommen hatte. Zwar hatte man ji) von Anfang an fein 
allzu hohes Ziel gejtedt; in der Erkenntnis, daß die Einrichtung 
und Unterhaltung eines volljtändigen Gymnaſiums die Kräfte der 
Stadt überjteige und für die Stadt zunächſt auch fein Bedürfnis 
fei, glaubte der Schulvorjtand, fi) mit einer Lehranjtalt begnügen 
zu können, die aus zwei höheren Klaſſen bejtehe und in Berbin- 
dung mit der Elementarjchule einen für die mittleren Klajjen des 
Gymnajiums vorbereitenden Unterricht erteile. Aber aud) nur für 
diefen bejcheidenen Zwed die nötigen Unterhaltungstoften aufzu- 
bringen, war jehr jchwierig. Städtiihe Mittel dafür zu bean- 
ipruden, war ein Gedanke, der nad) Ausweis der Alten damals 
gar nicht erwogen wurde und felbjt jpäter jahrzehntelang nur 
in ganz minimalen Grenzen verwirklicht werden konnte. Der Schul: 
vorjtand hoffte nun, die Mittel für die Bejoldung von drei Leh- 
rern aus den Einkünften der mit der hiejigen Pfarrkirche verbun- 
denen neun Bilarien zu gewinnen, die zufammen etwa 750 Rt. 
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aufbradhten, und zwar in der Weile, daß die neun PBilarien in 
vier zujammengelegt und von den Einkünften ein Kaplan zur 
Unterjtüßung des Pajtors und drei geiftliche Lehrer bejoldet würden, 
die außer den mit den Vikarien verbundenen, allerdings geringen 
Verrihtungen den Schuldienjt an der höheren Schule übernehmen 
jollten. Diejen drei geijtlihen Lehrern fönnten alsdann aus den 
Vilarie-Einkünften je 200 Rt. und aus Armenmitteln und dem 
Sculgelde noch je 100 Rt., zujammen aljo je 300 Rt., nad) An- 
jiht des Schulvorjtands ein ausreihendes Gehalt, gezahlt werden. 
Die erwähnten Bilarien waren folgende: 





n 











| Ein- 
Patron Inhaber fünfte 
— — — = alt 
1. Vikarie des neuen Hoſpitals Stadt Veltmann 60 





2. Vikarie des alten Hoſpitals Paſtor Leusmann | 100 





3. Veltmannſche Familien-V. Familie B. Veltmann 100 





ad St. Andream et Bartho Stadt | gBetlingmeyer 180 























lomaeum 
5. adSt.Martinumet Antonium Stadt ls — 80 
in Gravenhorſt 
6. ad St. Joannem Nepomu- Familie Bruns in 
Homeier H 60 
cenum und Paſior Neuenkirchen | 
7. Bentlager Vikarie SAD u vakant 60 
| Paſtor 
| Familie 
8. st. 
ad St. Annam v. Staell Engelhardt | 60 
9 ad St. Petrum et Paulum | Same Füſting | 30 
v. Plettenberg 
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Das Generalpifariat, an das ſich der Schulvorjtand wandte, 
zollte diefem Plane zwar im allgemeinen jeinen Beifall (7. Dezem: 
ber 1818) und befahl aud) dem Pfarrer Bruns in Neuenkirchen 
und dem Bilar Kerfering in Gravenhorjt, auf ihre Vikarien in 
Rheine zu rejignieren, jo daß deren Einkünfte nad) Ablauf eines 
Sahres für die Schule verwendbar wurden; auch wünſchte es, daß 
man die Bentlager Bilarie von dem Herzog von Looz mit allem 
Ernte reflamiere. Dagegen glaubte es, dak jene Bifarien, von 
welchen weder die Stadt noch der Pajtor das Patronatsrecht be- 
läße, die jogenannten Yamilienvifarien (Nr. 3, 8, 9, aud) 6), ji) 
ſchwerlich mit den anderen vereinigen ließen; denn „falls ein 
qualifiziertes Subjeft aus der Familie beim Erledigungsfalle jie 
verlange, müſſe jie diefem fonferiert werden.“ Die Richtigkeit 
diejer Bedenken zeigte ſich jogleich, als jid) der Schulvorjtand an 
die verwitwete rau von Staell, geb. Freiin von Kleiſt auf 
Suthaufen wandte und um Überlafjung der Einkünfte aus der 
Vilarie ad St. Annam bat. Dieje lehnte das Erjuhen rundweg 
ab, troßdem Herr Dr. Schilgen in feinem Schreiben vom 12. Mai 
1818 an den innigen Anteil appellierte, den die Yamilie von Staell 
von jeher an dem Wohlergehen der Stadt mit jo vieler Munifizenz 
bewiejen habe, und jogar der Hoffnung Ausdrud gab, daß die 
hohe Familie jelbjt jih einmal hier niederlaffen und von der 
wohltätigen Schulanjtalt jelbjt großen Nuten ziehen werde. Auch 
der Herzog von Looz weigerte ji, die Einkünfte der Bentlager 
Vilarie herauszugeben, freilich) ohne jedes Recht. Denn diefe war 
urjprünglid) ein Benefieium euratum der hiejigen Pfarrfiche und 
von dem Magijtrat und dem Paſtor cumnlatim zu vergeben; 
infolge gütliher Übereinkunft war fie dem Klojter Bentlage nur 
zur Bedienung übergeben worden und mußte deshalb nad) Auf: 
hebung des NKlojters an die Pfarrkirche zurüdfallen, was bisher 
nur aus Rüdljiht auf den Exprior Overmann unterblieben war, 
dem jie der Herzog von Looz bis zu feinem 1818 erfolgten Tode 
zur Bedienung überlajjen hatte. Erjt nad) mehreren Jahren gelang 
es, die Einkünfte diejer Vikarie für Schulzwede zu verwenden, 
nachdem bei dem Oberlandesgerichte eine Klage gegen den Herzog 
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von 2003 angejtrengt worden war. So gingen denn alle Erwar- 
tungen, mit denen der rührige Schulvorjtand jein gemeinnüßiges 
Werk der Erneuerung des hiejigen Schulwejens begonnen hatte, 
vorläufig entweder gar nicht oder doch nur jehr langjam und teil- 
weile in Erfüllung. 

Zu all diefen gewiß nicht Kleinen Sorgen famen nod) andere 
hinzu, zu den Sorgen für ausreichende Schulräume und Lehrer: 
gehälter die Gewinnung geeigneter Lehrkräfte. Bis zum Herbjt 
1819 Hatten noch immer die zwei zurüdgebliebenen Exfranzistaner 
Concionator Platte und Caasmann die allerdings Heine Scüler- 
zahl in 4 Klaſſen nad) dem Lehrplane des früheren Franziskaner: 
gymnajiums unterrichtet. Als aber um jene Zeit Caasmann wegen 
der Unjicherheit feiner hiejigen Stellung ausſchied, um einen an- 
deren Dienjt zu übernehmen, hielt es ſehr jchwer, einen Erjaß für 
ihn zu finden. Derjelbe fand ſich zwar ſchließlich in der Perjon 
des Clemens (Barnabas) Yernhorn, der früher Mitglied des 
biejigen Franzistanerflojters gewejen und nachher in feiner VBater- 
ſtadt Vechta als Hilfsgeiftliher und Privatlehrer tätig gewejen 
war; aud) fonnte beiden Lehrern ein Gehalt von 300 Rt. bewilligt 
werden. Aber für den dringend notwendigen dritten Lehrer 
reichten die Mittel vorläufig noch nicht Hin, und jo blieb die 
ganze Sculeinrihtung nad) wie vor äußert mangelhaft und 
fonnte jelbjt den bejcheidenjten Anforderungen nicht genügen. 


2. 


Erſt das Fahr 1820 brachte dank der Unterjftügung durch 
die Königlich Preußiſche Regierung das ſchwer gefährdete Schiff- 
lein des hiejigen Gymnafiums endlich in günjtigeres Fahrwaſſer. 
Schon am 19. Juli 1819 Hatte Bürgermeijter Forſtmann, als alle 
bisherigen Schulbaupläne troß ihrer bejcheidenen Berhältnijje an 
dem unüberwindliden Kojtenpunfte gejcheitert waren, bei dem 
Landrate Cormann in Borghorjt den Antrag gejtellt, der Stadt 
die hiejigen Franzistanerflojtergebäude, die von der Regierung 
eine Zeitlang für eine Kaſerne in Ausfiht genommen waren, 
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für die hieſigen Sculanjtalten zu überlafjen; diejelben würden 
niht nur für diefen Zwed, jondern aud für das Land- und 
Stadtgeriht, weldes bereits vorläufig feinen Sit darin Hatte, 
ausreichende Räumlichkeiten bieten. Wirklid) ging die Regierung, 
welde den hiejigen Bildungsbejtrebungen von Anfang an die 
regite Teilnahme und wirfjame Unterjtüßung gewährt hatte, bereit- 
willig auf diejen Gedanken ein und teilte unter dem 24. Mai 1820 
mit, daß fie auf unentgeltliche Überlaſſung der drei Flügel des 
Hauptgebäudes für die Stadtjhulen und das Gericht angetragen 
habe und daß das Königliche Finanzminijterium geneigt jei, ſich diejer- 
halb bei des Königs Majejtät zu verwenden, wenn vorab von 
jeiten des Schulvorjtandes dargetan werde, daß die vorzunehmende 
neue Einrihtung ohne Zuſchuß aus öffentlihen Kaſſen auf Kojten 
der Stadt bewirkt werden fünne. Sowohl vom Schulvorſtande 
wie vom Gemeinderate wurde „diejes gnädige Anerbieten hoch— 
löblicher Regierung mit größtem Dante angenommen; rüdjichtlic 
der Aufbringung der Koſten fand man nicht die geringjten Schwie- 
rigteiten und erklärte ji, falls irgendein Zuſchuß feitens der 
Stadt notwendig ſei, zur Aufnahme des desfalljigen Betrages in 
den Haushaltsetat allerjeits willig. Die anwejenden Mitglieder 
fanden ſich jogar geneigt, erforderlihenfalls jelbjt bare Vorſchüſſe 
zu leiten, und glaubten dies aud) bei anderen wohldenfenden und 
bemittelten Bürgern zu erwirfen.“ Daraufhin erfolgte die förmliche 
Überweilung des Klojtergebäudes an die Stadt durd) Kabinettsordre 
Friedrich Wilhelms III. vom 16. November 1820, die folgenden 
Wortlaut hatte: 

Ih will auf Ihren Beriht vom 30. v. Mts. gejtatten, 
daß der Commune der jtandesherrlihen Stadt Rheine die 
bezeichneten drei Flügel des vormaligen Franziskaner: 
Klojtergebäudes dajelbjt zum Gebraud) für die Stadtjchule 
und das Geriht überwiejen werden unter der Verpflich— 
tung, daß die Commune die Koften der Einrichtung des 
Schullokals jelbjt bejtreiten, aud für den Fall, daß das 
Geriht für eine jtandesherrlihe Behörde erklärt werden 
jollte, alsdann das Geridtslofal der landesherrliden 
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Domäne wieder anheimfallen oder eine angemejjene 
Vergütung dafür geleijtet werden muß. 


Troppau, 16. November 1820, 
(ge3.) Friedrih Wilhelm. 
An den Staats: und Finanzminijter 
von Klewiz. 


Bezüglih der NKlojterliche bejtimmte die Regierung, daß 
lie abgebrodhen werde und die Materialien teilweije zur Aus— 
bauung des pamnifiei und des Brauhaujes zum Zollofale 
verwendet, die Überrejte aber der Stadt zur Einrichtung der 
Schulgebäude überlajjen werden Jollten. Im weiteren Verlaufe 
der Verhandlungen wurde für die Schule vom Hof des fünftigen 
Zollamts nody ein Abjchnitt von 11 Fuß Breite zu einem be- 
jonderen Gange zugelegt und zum Eigentum überwiejen, dafür 
aber dem Zollamt der an diejer Seite unter dem Schulgebäude 
befindliche Keller zum Eigentum und willfürlihen Gebraud)e 
überlajjen. 

Dur) dieje königliche Munifizenz war der Schulvorjtand jeßt 
auf einmal feiner größten Sorge überhoben und konnte jofort mit 
dem Plan und Koftenanjhlag für den Umbau beginnen, der jchon 
nad) furzer Zeit durch den hieſigen Geometer und Gteuerrevijor 
Boner der Regierung zur Genehmigung eingereiht wurde. Am 
2. Zuni 1821 ſchickte ihn die Königliche Regierung zurüd mit der Wei- 
jung, die Ausführung jchleunigit öffentlich verdingen zu laſſen. 
Der Zimmermeijter Leugers aus Riejenbed übernahm die Arbeiten, 
tonnte ſie aber erjt im folgenden Sommer fertigjtellen. Die ge- 
jamten often für diefen Umbau betrugen 2200 Rt. und wurden 
teils aus dem Erlös für das alte Schulhaus an der Marktſtraße, 
welches die Witwe Anton Wellingmeyer für 1191 Taler erjtand, 
und für das Organijtenhaus am Kirhplag, wofür der Kaufmann 
6. Niehauß 330 Taler zahlte, teils aus dem Armenfonds (500 Taler) 
und anderen Mitteln bejtritten.. Die alte Studentenjchule (dem 
Klofter gegenüber) wurde zu Wohnungen für die Elementarlehrer 
und »Iehrerinnen umgebaut und für diejen Zwed noch bis in die 
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ſechziger Jahre benutzt. Am 21. Oktober 1822 erfolgte die Ein— 
weihung des neuen Schulhauſes, deſſen untere Räume für die 
Elementarſchulen beſtimmt waren, während im Obergeſchoß drei 
Klaſſenzimmer für die Studenten und Wohnungen für drei Lehrer 
ſich befanden (ſiehe den Plan auf Taf. II). 

Die Freude über das endlich vollbrachte Werk ergibt ſich 
am beſten aus dem Bericht, den der Schulvorſtand am 25. Okto— 
ber über die eier an die Königliche Regierung erſtattete und 
der gerade jet bei der Einweihung des neuen Gymnajial- 
gebäudes erhöhtes Interejje beanjpruden Tann. „Der Scdul- 
voritand von Rheine nimmt ji) die Freiheit, die Eröffnung der 
Schulen einer Hochlöblichen Königlihen Regierung gehorjamjt 
anzuzeigen und eine kleine Bejchreibung diejer Feierlichkeit bei: 
zufügen. Am 20. Oftober wurden die jämtlihen Lehrer und 
die Lehrerinnen durch ein Programm zu dieſer Feier eingeladen 
und mit der zu befolgenden Ordnung befannt gemadt. Die Geijt- 
lichteit und die Jämtlihen Einwohner wurden durd) die Stadtsdiener 
gebeten, dem morgigen Feſte beizuwohnen. Demzufolge wurden 
am 21. morgens von halber 8 bis 8 Uhr die Gloden zum Beginne 
des feierlihen Hochamts geläutet. Es verjammelten jih nun die 
Lehrer mit ihren Schülern, der Magijtrat und der Schulvoritand 
jowie eine große Menge Einwohner aller Klaſſen in der Kirche. 
Nach abgehaltenem Hochamte wurde das Veni Creator angejtimmt, 
und dann begann der feierlihe Zug nad) den Schulen. Die 
Mädchen, angeführt von den Schuljungfern, eröffneten paarweile 
in jtiller Ordnung unter dem Geläute aller Gloden die feierliche 
Prozeſſion. Diejen folgten in derjelben Ordnung die Eleinern 
Knaben unter Bortragung ihrer Fahnen, hierauf die größern 
Knaben mit ihren Fahnen, vom Lehrer angeführt, dann die 
Gymnaſialſchüler in vier Klajfen mit ihren Fahnen, von den 
jämtlihen Lehrern begleitet. Hierauf folgten die Geijtlidhen, der 
Munizipalrat und der Schulvorjtand, dem ſich eine große Menge 
Menſchen anſchloſſen, während die Straßen von Zujhauern aus 
allen Klajjen gedrängt voll waren. Alle Schüler begaben ſich in 
ihre angewiejenen Schulzimmer, die Gymnajialihüler aber in die 
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Aula (!?), wohin jid) die vorgenannten Behörden und jo viel der 
Honoratioren, Herren und Damen, hinbegaben, als der Raum 
zuließ. Bon dem Schulvorjtande wurde eine Kleine pajjende Rede 
gehalten, worin die Zuhörer mit der Entjtehung der jegigen Schul— 
anjtalt befannt gemadt und dann gejagt wurde: Mas wir Gr. 
Majejtät dem Könige, der Königlichen Regierung und dem Herrn 
Oberprälidenten verdanfen, daß die patriotijchen Beiträge unjerer 
Mitbürger uns zur endlichen Ausführung behilflich gewejen, daß 
treue Erfüllung der Berufspfliten von Jeiten der Lehrer und 
Schüler, tätige Mitwirtung des Schulvorjtandes, gutes Einver- 
nehmen untereinander der einzige Weg ſei, auf dem wir unjern 
Dant dem König und feinen Behörden beweijen, ſowie hochdero 
fernere uns nötige Unterjtügung erhalten und das Gedeihen der 
Anjtalt befördern fönnen. Den Schülern endlid) wurde bemerkt, 
daß die wiljenjhaftlihe Bildung zwar der vorzügliche, aber feines- 
wegs der einzige Zweck ihres Dajeins jei; eine moralijhe und jitt- 
lihe Bildung jei ebenjo notwendig. Alsdann verfügten ſich die 
Behörden in die andern Schulen, |pradjen einiges in ähnlichem 
Sinne, ermahnten die Lehrer zur pünftlihen Ordnung, die jämt- 
lihen Schüler aber zum Fleiß, zur Ordnung, zum Gehorjam, zur 
Religiojität und zu einem wohlanjtändigen Betragen. Alle Zu- 
hörer und Zuſchauer waren bis zu Tränen gerührt über dieje 
ihöne, nüßliche, nun vollendete Anjtalt. Der Zwed des gegen- 
wärtigen Berichts ijt, einer hochverehrten Königlihen Regierung 
nicht allein unjern, jondern von allen Einwohnern Rheines tief- 
gefühlten innigjten Dank für die vielfache uns gewordene Unter: 
jtügung darzubringen und uns der ferneren Wohlgewogenheit der 
hodjverehrten Königlichen Regierung zu empfehlen. Endlich wagen 
wir noch eine Bitte hinzuzufügen. Wir bitten, eine hochverehrte 
Königlihe Regierung wolle nicht allein den gehorjamijten und 
innigjten Dank des Magijtrats und des Schulvorjtands zu Rheine, 
jondern aud den von allen Einwohnern tiefgefühlten und laut- 
ausgejprochenen Dank für das Gejchent der Schulanjtalt Sr. Maje- 
tät unjerm hochverehrten König überbringen; ohne dies königliche 
Gejhent würden wir niemals unſere Schulanftalt zujtonde gebracht 
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unterziehen. Dies tat er auch am 26. April 1821 (die Prüfungs- 
verhandlungen bei den Akten des KPrSchK.), aber ohne Erfolg, 
jo daß er ſchon im Herbſte diejes Jahres von feinem hiejigen 
Lehramte zurüdtrat. Immerhin hatte er dem Schulvorjtande und 
der Schule über zwei äußerjt kritiſche Jahre hinweggeholfen. 
Eine weitere weſentliche Unterjtüßung durd) die Königliche 
Regierung erhielt die Schule im J. 1821 im Zufammenhang mit 
der Reorganijation des Lehrplans. Bis zum J. 1820 wurde nod) 
immer nad) dem Lehrplane und in den Formen des alten Franzis- 
fanergymnajiums unterrichtet, obwohl dies nicht mehr den geän- 
derten Verhältniſſen entſprach. Schon am 7. Dezember 1819 Hatte 
die Königliche Regierung darauf hingewiejen und über das Ziel, 
weldes ſich die Schule in Rheine bei den geänderten Verhältnijjen 
iteden follte, folgendes bemerkt: „Die Schüler, welche von den 
lateinijhen Schulen der Fleineren Städte abgehen, können künftig 
nicht mehr in die philoſophiſchen Klaſſen übertreten, jondern müſſen 
nod die oberen Klaſſen eines volljtändigen gymnasii bejudhen, 
ehe jie zur Abiturientenprüfung und zur Univerjität reif erfannt 
werden fünnen. Es ijt daher notwendig, daß die Hleineren gelehr- 
ten Schulen, denen die Mittel fehlen, eine Zahl von mindejtens 
ſechs Lehrern zu bejigen, jid) jo bald wie möglich auf ihren an- 
gemejjenen Standpunft jtellen, um diejen ganz auszufüllen und 
ihre Schüler, gleihmähßig vorbereitet, den größeren Anjtalten zu 
liefern. — — Eine Schule mit drei Lehrern, die ihrem Gejchäfte 
gewadjen jind, Tann die untere Hälfte eines gymnasii von jedhs 
Klaſſen erjegen und ausgezeichnete Schüler durch Privatnadhhilfe 
aud wohl eine Klajje weiterführen. Dies iſt das Ziel, weldjes 
ih die Schule in Rheine jegen muß. Wir werden gern das 
Unjerige dazu tun, um ihr drei Lehrer zu verfchaffen, und alsdann 
den Standpunkt genau angeben, auf welchem die einzelnen Wiljen- 
Ihaften jtehen müjjen ujw.“ Durch dieje Verfügung war die Um: 
wandlung des bisherigen Gymnaſiums in ein Progymnajium 
angebahnt, und Herbjt 1820 wurde mit der Ausführung begonnen. 
Zum erjten Male wurde der vorgejegten Behörde ein Lehrplan 
zur Genehmigung eingereicht, der die Zahl der Lehritunden für 
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die einzelnen Klaſſen und Fächer, den Lehritoff, die Lehrbücher ujw. 
enthielt (jiehe die Leftionsverzeihnijje des Progymnaliums in 
Rheine ſeit 1820 beim KPrSchK.). Lehrfäher waren Deutjch, 
Latein, Religion, Mathematit, Geſchichte und Erdbejchreibung, 
Naturwijjenichaft (im Sommer vormittags von 6—7 Uhr), Schrei- 
ben und Gingen; die Piychologie war bejeitigt. Die Zahl der 
Klaſſen betrug drei, wovon die beiden oberen vereinigt waren. 
In der unterjten wurden Eutrop und Nepos, in der zweiten 
Nepos und Cäjar, in der dritten Livius, Cicero de off. und Ovid 
gelejen. 

Nah diefem Lehrplane wurde im Schuljahre 1820/21 unter: 
richtet. Aber die günjtigen Ausjichten, die ſich in diejer Zeit durch 
die Schenkung des Klojtergebäudes dem Schulvorjtande eröffnet 
hatten, veranlaßten diejen, eine Erweiterung der Schule zu er- 
itreben. Unter dem 6. Auguſt 1821 beantragte er bei der Regierung 
die Errihtung von vier Klajjen mit mindejtens ebenjo vielen 
Lehrern; außerdem müjje das Gymnafjium den doppelten Zwed 
eines gymnasii und einer Realjhule erfüllen. Letteres begründete 
er durch den Hinweis auf die Nachbarorte Neuenkirchen, Wettrin- 
gen, Mejum, Emsdetten, Bevergern, Riejenbed, Hopjten, Schapen, 
Beeiten, Freren u. a, die von jehr bedeutenden Kaufleuten be- 
wohnt würden, welde ihren Kindern eine bejjere Erziehung geben 
lajjen könnten und müßten und dieje bisher mit ſchweren Kojten 
in den Privatinjtituten von Holland, Brabant, Hamburg, Schwerin 
und am Rheine gejucht hätten. Zu einer Erweiterung der Schule 
in Rheine nötige auch die Rivalität mit den Schulen in Lingen 
und Meppen, die früher gar nicht oder doch nur fümmerlich be- 
itanden hätten, jet aber reorganijiert jeien. „Wenn wir bei gleic) 
volljtändiger Bejegung unjeres gymnasii im Bergleich mit jenen 
auf einen Vorzug rechnen, jo iſt es der gute Ruf der Sittlichkeit 
und der Wiljenjchaft, den jich unjere Anjtalt jeit einem Jahrhun— 
dert erhalten hat.“ Leider aber fehlte es an dem Nötigjten, den 
Mitteln, die vier Lehrer zu bejolden; zwar jei die Stadt bereit, 
der Schule einen jährlihen Zujhuß von 100 Talern (50 aus 
eigenen und 50 aus Armenmitteln) zu gewähren; da aber diejer 
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und die in Ausjiht genommenen, freilid) unjicheren Einkünfte aus 
den Vilarien nicht hinreichten, jo bat der Schulvorjtand um einen 
Staatszuſchuß von 400 Talern. „Als Stadt jind wir wirkich arm 
und jehr arm. Wir Hatten eine große Schuldenlajt und wenig 
jtädtijches Eigentum, als der frohe Krieg von 1813 anfing, und am 
31. Mai 1814 Hatte diefer Krieg nad) einer fehr detaillierten Auf- 
nahme der Stadt 44000 Taler gefojtet, von denen 4500 Taler nachher 
uns vergütet wurden. Wir haben mit frohem Sinn hergegeben 
und mit unjerm verfauften jtädtijchen Eigentum die Schulden jo 
lange abbezahlt, bis die Kaſſe erjhöpft war. Endlich hat es bei 
uns an regem Sinn und Tätigfeit nicht gefehlt, das Gymnajium 
zu erhalten. Bon 1812 bis 1818 haben wir jieben Fahre lang 
einzig dur) Subjfription die Gehälter für die Lehrer ausgemittelt, 
wobei mehrere Einwohner, ohne ihre Kinder im gymnasio zu 
haben, 25 Taler jährlihen Beitrag geliefert haben. — — Das 
Gelingen unjeres Planes hängt lediglich von der Unterjtügung 
einer NKöniglihen Regierung und der Wirkfamteit des hochw. 
Füritbiihofs ab. Wenn beide Autoritäten vereint wirken, jo kann 
nichts die Begründung einer Anjtalt hindern, die wir und unjere 
Nachkommen mit vollem Danke jegnen werden.“ 

Mie man Jieht, nahm der Unternehmungsgeijt des Schul: 
vorjtandes einen hohen Flug und war dabei von einem Optimis- 
mus getragen, der um jo bewunderungswürdiger erjcheint, weil 
die finanzielle Lage der Schule doch wirklich äußerſt kümmerlich 
und höchſt unjiher war. Die Seele dieſer Bejtrebungen und der 
Träger diejes Optimismus war anjheinend Dr. Schilgen, der 
ſich durch feine Schwierigkeiten jchreden ließ, unermüdlich für die 
Schule wirkte, zahlloje Berichte und Bittihriften an die Behörden 
ihrieb, die Lektionspläne und Etats einreichte, den Revilionen und 
Prüfungen beiwohnte und jahrzehntelang der eigentliche Direktor 
der höheren Schule war. Ihm ijt es in erjter Linie zu danten, 
daß dieje der Stadt erhalten blieb, dank der Unterjtügung, die er 
bei der Königlihen Regierung fand. 

In einem ausführlihen Beriht vom 21. Auguſt 1821 an 
den Herrn Minijter („Es ijt Ew. Exzellenz aus früheren Berichten 
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nicht unbetannt, daß ehemals in Rheine eine der vorzüglichſten 
Klofterjhulen blühte; namentlich find beinahe die meijten der 
früheren und jeßigen hiejigen Profejjoren, unter andern Overberg, 
Kijtemafer, Grothues, Hermes, Roling und mehrere andere auf 
jener Schule gebildet uſw.“ erjtattet von Konjijtorialrat Kohlrauſch) 
befürwortete die Regierungs: und Schullommiljion den Antrag des 
Schulvorjtands und erreihte es in der Tat, daß der Herr Minijter 
durch Erlaß vom 16. Oktober 1821 der höheren Stadtjchule in 
Rheine die in Antrag gebraten 400 Rt. auf einige Zeit und 
zwar zunächſt auf drei Jahre zugejtand; 200 Taler jollten aus 
dem Münjterjhen Studienfonds und 200 Taler aus dem Neu: 
zellejhen Yonds gezahlt werden. Dieje Zuwendung erhielt noch 
dadurd) für die Schule einen höheren Wert, weil das Minijterium 
auf Antrag des Herrn Oberprälidenten von Binde den Zuſchuß 
von 400 Taler bereits vom 1. Januar 1821 ab auszahlen ließ 
und dadurch die nötigen Mittel gewährte, um nad) Abzug von 
100 Rt. zur erjten Begründung einer kleinen Bibliothet für 125 Rt. 
Staatsihuldjcheine erwerben und „die davon erfolgenden Zinjen 
zum bleibenden Bermehrungsfonds der Bibliothet widmen zu fönnen“. 
(Berlin, 30. November 1821.) Nad) Ablauf der drei Jahre wurde 
der Zuihuß noch einmal auf drei weitere Fahre bewilligt. Zum 
Vergleiche jei darauf hingewiejen, daß die Stadt Warendorf ſeit 
1820 einen Staatszujhuß von 500 Talern erhielt, daß aber die 
Stadt Warendorf jelbjt ebenfalls 500 Taler bewilligt hatte (in 
Rheine 100 Taler). 

Auch bei der Auffindung der Lehrkräfte, einer jehr ſchwierigen 
Aufgabe, half die Regierung. Da es dem Schulvorjtand nicht ge- 
lang, für den abgehenden Yernhorn ein anderes „Subjelt“ (dies 
war der üblihe terminus) zu finden, jo jchidte die Regierung 
ihrerjeits zwei nichtgeijtlihe Schulamtstandidaten zur Aushilfe, 
Theodor Menge, der in Münjter und Berlin jtudiert hatte und 
vor der wiljenjhaftlihen Prüfungskommiſſion tüchtig befunden 
worden war, und Joſef Mittelteicher, der allerdings vorläufig 
nod feine Prüfung bejtanden hatte, jo daß Herbſt 1821 ſchon 
drei getrennte Klajjen mit je einem Lehrer gebildet werden fonnten. 
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Auch der Einrihtung einer vierten Klaſſe mit einem vierten Lehrer 
ſtand die Regierung nicht ablehnend gegenüber, wollte jie aber 
erjt im nächiten Jahre genehmigen, falls jih alsdann die Not- 
. wendigfeit und zugleid) die Möglichkeit, einen vierten Lehrer zu 
unterhalten, bieten werde. 

So begann denn das Schuljahr 1821/22 unter recht vielver- 
ſprechenden Aufpizien. Unter dem 12. November 1821 wurde die 
Erneuerung der Rheiner Lehranjtalt von der Königlichen Regie- 
rung im Amts: und SIntelligenzblatte Nr. 93 mit folgenden 
Worten befannt gemadt: 

„Es gereiht uns zum bejonderen Vergnügen, befannt 
maden zu fönnen, daß es durd die hohe Fürjorge des 
Königliden Minijterii nunmehr auch gelungen ijt, die 
höhere Lehranjtalt in Rheine neu zu organijieren und 
fie jo mit Lehrern zu bejegen, daß fie die Zwede der 
gelehrten Bildung bis zu den oberen Klaſſen ſowohl als 
die der höheren bürgerlihen Bildung zu erfüllen vermag. 
Es werden auf derjelben die deutjche, lateiniſche, griechiſche 
und franzöſiſche Sprade, Mathematik, Religion, Geſchichte, 
Geographie, Naturkunde und Schönſchreiben gelehrt, und 
hoffentlich wird es mit der Zeit aud möglich werden, nod 
Gejangunterriht hinzuzufügen.“ 

Wie man jieht, hatte der Lehrplan eine wejentliche Erweite: 
rung erfahren, indem nicht nur das Griechiſche, zum erjten Male 
jeit Begründung der Schule, jondern aud) das Franzöſiſche gelehrt 
wurde. 

Das folgende Schuljahr 1822/23 jollte mit einem vierten 
Lehrer aud) die vierte Klajje bringen; dieje kam zwar, aber ohne 
den erjehnten vierten Lehrer, indem die beiden unteren Klajjen 
vereinigt und aud) die beiden oberen Klaſſen im Griedhilchen ge- 
meinjam unterrichtet wurden; in der oberen Abteilung wurde zum 
erjten Male Homer gelejen. Bei der Genehmigung des eingereic)- 
ten Lehrplans jprad) die Königliche Regierung dem Schulvorjtande 
ihre bejondere Genugtuung darüber aus, „daß derjelbe den Apo- 
thefer Murdfield vermocht hat, ein paar Stunden in der Natur: 
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bejchreibung zu erteilen, und ijt dejjen Bereitwilligfeit und gemein- 
nüßiger Eifer jehr dantenswert“. Zur Anjtellung eines vierten 
Lehrers fehlte das Geld. Zwar hatte eine Subjfription unter 
den Einwohnern 350 Rt. ergeben, jo daß der Schulvorjtand in der 
Lage war, damit und mit dem oben erwähnten Überjchujje Staats- 
Ihuldfcheine im Betrage von 700 Rt. anzufaufen und jo den erjten 
Grund zu einem Schulfonds zu bilden; aber die Zinjen waren zu 
unbedeutend. Trogdem erhielt die Schule jet die Bezeichnung 
„Königlihes Progymnafium“. 


VI. 


beschichte des Progymnasiums 
(1823 1861). 


rad) der durch die Preußiſche Regierung herbeigeführten 
IN Reorganijation der hiejigen Schule hätte man ein allmäh: 
) lihes Aufblühen oder wenigjtens eine ruhige und jtetige 
PAY, Entwidelung derjelben erwarten jollen. Aber die jchlechten 
Binanzverhältnijfe der Anjtalt blieben noch Dezennien lang die 
Klippe, woran die gedeihliche Entwidlung jcheiterte. Die Zeit des 
Progymnafiums bietet in der Geſchichte der Anjtalt ein jehr un- 
erfreulihes Bild, das man leider nicht übergehen darf; es ijt ein 
Trauerjpiel in vielen Alten, und daß es ſchließlich nicht zu einem 
tragiihen Ausgange gefommen, rührt daher, daß der lange ſchlum— 
mernde Gemeinjinn und Opfergeijt, der ſich freilich privatim wieder: 
holt als rettender Engel in der Not erwies, ſchließlich aud) in der 
Stadtverwaltung erwahte und als deus ex machina die Hand- 
lung zu einem befriedigenden Abſchluß führte. 

Der Schulvorjtand erfannte zwar, dak für das Gedeihen der 
Schule vier Lehrer erforderlich ſeien, erjtaunte aber nicht wenig, 
als die Königliche Kirchen: und Schultommiljion in einem Rejtripte 
vom 3. Januar 1822 ihm eröffnete, dak für einen Rektor min- 
deitens 500 Taler, für den zweiten Lehrer 400 und für zwei an- 
dere je 300 Taler erforderlid) jeien. Dieje „ungeheure Zumutung“ 
überjtieg alle jeine Erwartungen, und obwohl jie den anderwärts 
ihon damals gezahlten Gehältern entſprach, blieb jie doch am hie- 
ligen Progymnajium bis zum Jahre 1854 unerfüllt. Die Folge 
davon war, daß alle Lehrer, bejonders die tüchtigeren, ſchon nad) 
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furzer Frijt wieder abgingen, um anderwärts eine beſſere Stellung 
zu erlangen, daß man ji aus Sparjamteitsgründen gern mit 
Probefandidaten behalf und auswärtige Eltern durd) den fort: 
währenden Lehrerwechjel und den unjicheren Beſtand der Schule 
abgejchredt wurden, ihre Söhne hierhin zu ſchicken. Dazu fehlte es 
der Schule an jeglicher Leitung und innerem Zufammenhang, weil 
man feinen Rektor bejolden fonnte. Es blieb lange Zeit den 
Lehrern überlafjen, einen aus ihrer Mitte zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung zu wählen; die Wahl fiel zuerjt auf den ältejten 
Lehrer Platte, der noch an den alten Formen fejthielt und in die 
neue Ordnung ſich nicht fügen Tonnte, jo daß bald ernite Differenzen 
entjtanden. Erjt 1829 erhielt die Anjtalt einen Rektor. Die %re- 
quenz blieb dauernd auf der niedrigen Stufe, auf die fie ſeit 
Anfang des Jahrhunderts herabgefunten war; jie betrug im J. 
1821/22 38, 1823/24 39, 1824/25 nur 25. 

Der Schulvorjtand bemühte ſich allerdings nad) Kräften, die 
Einnahmen der Schule zu erhöhen. Durch eine erneute Subjtription 
unter den Bewohnern der Stadt fam eine Summe von 600 Talern 
zufammen, wodurd) der Schulfonds auf 1300 Taler anwuchs. Aud) 
die Stadt erhöhte ihren Zuſchuß um ganze 50 Taler, jo daß er 
jährli 150 Taler (darunter 50 Taler aus Armenmitteln) betrug. 
Aber alles dies ermöglichte es dem Schulvorjtande nicht, für das 
Progymnaſium folhe Aufwendungen zu machen, wie jie ji) an- 
dere Orte, 3. B. Warendorf, für ihre Höhere Bildungsanitalt Ieijteten. 

Die Regierung befundete nad) wie vor ihr Wohlwollen und 
unterjtüßte den Schulvorjtand nicht nur dadurd, daß jie nad) 
Ablauf der erjten drei Jahre den Zujhuß von 400 Talern auf 
weitere drei Jahre bewilligte, jondern auch in der jchwierigen 
Aufgabe der Beihaffung der Lehrkräfte. Als Herbjt 1823 der 
Lehrer Theodor Menge nad) nur zweijähriger Tätigfeit abging, 
ihidte fie den bisherigen Lehrer am Progymnajium in Brilon, 
Sranz Budde, zur Aushilfe nad) Rheine. Gleichzeitig ſchied aud) 
der Exfranzistaner Platte aus, dejjen Perjon bisher nod) das 
legte Band gewejen war, wodurd) das Progymnalium mit dem 
ehemaligen Franzistanergymnafium zufammenhing. Auf Antrag 
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des Schulvorjtandes wurde ihm von der Königlichen Regierung 
eröffnet, daß fie ihn, weil jein Alter und fein jchweres Gehör ihm 
das Lehrgejchäft beſchwerlich machten, feines jegigen Amtes ent: 
binde, ihm jedoch, um jeinen Unterhalt zu jichern, außer jeiner 
Benjion von 131 Talern noch die ihm übertragenen Bilarie-Ein- 
fünfte zu 70 Talern belajjen wolle. Da es dem Schulvorjtande 
und auch der Regierung troß aller Mühe nicht gelang, für ihn 
einen anderen geiltlihen Lehrer zu finden, jo überwies die letztere 
den bisherigen Hilfslehrer an der Pauliniſchen Trivialſchule in 
Münjter, Joſef Reinermann, als dritten Lehrer. Erjt Herbjt 
1824 erhielt die Anjtalt wieder einen geijtlihen Lehrer in der 
Perjon des in Rheine geborenen Werner Wellingmeyer, der 
jeit Herbjt 1823 die Univerjität in Bonn beſucht und vom König» 
lihen Minijterium ein Stipendium eigens zu dem Zwede erhalten 
hatte, daß er Jich dort für die Schule feiner Vaterſtadt ausbilde. 
Weil aber gleichzeitig der bisherige Lehrer Mittelteicher abging, jo 
blieb die Zahl der Lehrer doc auf drei bejchräntt. 

Da aljo die Einrihtung des Progymnaſiums unbefriedigend 
blieb und aud die Frequenz nicht wejentlicd) zunahm, jo zog die 
Regierung die bisher bewilligten Zujhüfje wenigjtens teilweije 
zurüd und eröffnete dem Schulvorjtande auf fein Gejud um 
MWeiterbewilligung der bisher gezahlten 400 Taler unter dem 
15. Juni 1826, daß ihm zwar 200 Taler aus dem Neuzeller Fonds 
nod) für die Jahre 1827 und 1828 belafjen, aber die übrigen 
200 Taler aus dem Münjterjchen Studienfonds entzogen würden, 
weil diejelben vorläufig für die Bedürfnijje der Münſterſchen Schul- 
anjtalten nicht entbehrt werden könnten und fünftig, wenn der 
Studienfonds wieder Überjchüffe erziele, für die Errichtung eines 
zweiten volljtändigen Gymnaliums im Regierungsbezirfe verfügbar 
bleiben müßten, „namentlid (wie es in dem entjprechenden Be- 
rihte an den Minijter Heißt) für die Anjtalt in Coesfeld, deren 
Ausbau zu einem volljtändigen Gymnajio durch einen Vergleich 
mit dem Rheingräflich-Salmſchen Haufe vielleicht möglid) wird und 
den Überflug von Schülern von dem hiejigen (in Münjter) ab- 
ziehen würde. Das Progymnajium in Rheine Teijtet gerade für 
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diejen Zwed wenig; es ijt das Eleinjte unter allen und hat zwi- 
ihen 30 und 36 Schülern gefhwantt“. 

Bergebens bemühte jid) der Schulvorjtand, dieſe 200 Taler 
aus dem Münjterjchen Studienfonds zu erhalten, indem er darauf 
hinwies, daß von ihm und den hiejigen Einwohnern jeit 1820 
bereits die größten Opfer für das Progymnafium gebradjt worden 
jeien, daß neben dem Umbau des alten Klojtergebäudes ujw. 
durch freiwillige Beiträge und Erjparnijje noch ein Schulfonds 
von 1475 Talern gebildet worden jei, der jeßt ſchon 59 Taler 
Zinjen bringe, daß lediglich der fortwährende Wechſel der Lehrer 
und der Abgang der bejjeren Lehrer dem Aufblühen der Anjtalt 
im Wege gejtanden hätte, troßdem aber die jeit drei Jahren von 
bier nad) Münjter abgegangenen Schüler ji) auf dem dortigen 
Gymnafium bejtändig ausgezeichnet hätten ujw. Aber es war zu 
jpät! Die Stadt Rheine hatte den richtigen Zeitpunkt verpaßt. 
Wenn fie rechtzeitig (entjprehend dem Rejtripte vom 3. Januar 
1822) durch einige hundert Taler den Beitand der hiejigen Schule 
gejihert hätte, hätte fie nicht nur den Zuſchuß aus dem Müniter- 
ſchen Studienfonds ſich erhalten, jondern aud) den Ausbau des 
hiejigen Königlihen Progymnajiums zu einem Königlihen Gym: 
najium erreihen fönnen. Der Zujhuß aus dem Münfterjchen 
Studienfonds bedeutete mehr als 200 Taler, er war von prinzi- 
pieller Bedeutung, weil dieſer Fonds damals nod als allgemeiner 
Schulfonds galt und erjt jpäter, als die Stadt Rheine ſich aufs 
neue unter Berufung auf diejen Charakter um einen Zufhuß aus 
dem GStudienfonds bemühte, die allerdings jehr anfechtbare und 
aud damals im Regierungstollegium jelbjt bejtrittene (vgl. die 
jehr interejjanten Referate in actis Progymnajium in Rheine beim 
KPrSchK. vom J. 1846) Auslegung eines Exjejuitenfonds er- 
hielt, der nur für ehemalige Fejuitenanjtalten verwendet werden 
dürfe. So erhielt denn der Schulvorjtand auf jeine wiederholten 
Vorjtellungen zu jeinem großen Schmerze eine Verfügung vom 
19, Dezember 1826, die den ganzen Beltand des hiejigen Pro- 
gymnajiums in Frage jtellte: „Die Erfahrung der vergangenen 
Jahre, jeit der neuen Drganijation der ehemaligen Kloſterſchulen 
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zu Progymnaſien, hat unerwartet gezeigt, daß dieje Anjtalten, in 
ihrem Mittelzujtande zwiſchen Bürgerjchulen und Gymnajien, einen 
ſehr ſchweren Stand haben und daß derjelbe nod) jchwieriger 
werden wird, je mehr die Forderungen an die Gymnaſien ſich 
iteigern. Eine zweite, jehr große Schwierigkeit liegt für die klei— 
neren Anjtalten an dem Mangel der Mittel, einen tüchtigen Vor— 
iteher zu bejolden, der die Bildung eines Oberlehrers und die 
Erfahrung des geübten Schulmannes haben muB, um die Anjtalt 
gut zu leiten. Wer diejes beides hat, wird nicht für 300 Rt. bei 
einer fleineren Schule bleiben. Die Progymnalien in Coesfeld 
und Redlinghaujfen haben durch glüdlihe Umjtände, durch Her: 
itellung älterer Rechte und durch die Anjtrengung der jtädtijchen 
Behörden in Bewilligung neuer Zuſchüſſe beinahe ſchon die Mittel 
zuſammengebracht, die zu einem volljtändigen Gymnajio erforder: 
li jind. Sie fünnen Gehälter von 700 Rt. und darüber für 
einen Direktor darbieten, von 4= bis 500 Rt. für einige Ober- 
lehrer ujw., und die Erhebung zu volljtändigen Gymnaſien mit 
dem Rechte der Entlajjung zur Univerjität gewährt den Behörden 
die Bürgihaft, daß in ihnen Anfang und Ziel des gelehrten 
Schulunterrihts nad) fejten Plane von gejchidten Männern zu— 
ſammengeknüpft und jo ein geſchloſſenes Ganzes hervorgebracht 
werde, anitatt daß das Brudjtüd diefes Ganzen, welches die Pro- 
gymnajien enthalten, viel ſchwerer zu überjehen und in jeinen 
fejten Grenzen zu halten ijt. Aus diefem Grunde müfjen die Be- 
hörden, ohne Parteilichteit für die genannten Anjtalten, die Er- 
hebung derjelben zu volljtändigen Gymnajien möglichſt zu fördern 
juden, und jollten irgend Mittel für den gelehrten Unterricht 
nod) disponibel fein, jo müßten fie diejen beiden Anjtalten zuge- 
wendet werden, damit fie ihre Bejtimmung recht volljtändig erreichen 
fönnen. Ein dringendes Bedürfnis für den hieligen Regierungs- 
bezirt jind aber einige höhere Bürgerjhulen, welche nod) gar nicht 
vorhanden find. — — Unter diejen Umjtänden eröffnen ſich für 
die Anſtalt (in Rheine) nur niederjchlagende Ausjihten für die Zu— 
kunft, jobald jie in ihrer jegigen Gejtalt bleibt, und den Behörden 
fann nicht zugemutet werden, jie mit Aufopferung von Mitteln 
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darin zu erhalten, die anderweitig bejjer für die Sache verwendet 
werden fönnten.“ Im Anjchluß daran wird dringend empfohlen, 
die Schule in Rheine in eine höhere Bürgerjchule umzuwandeln 
vorzüglid) zur Vorbereitung derjenigen, die ji) den höheren bür- 
gerlihen Gejchäften als Kaufmann oder Fabrifant widmen wollen; 
immerhin könne dabei aud) auf die Bedürfnijje des künftig Stu- 
dierenden durch Unterriht im Lateiniſchen und Griechiſchen, we- 
nigjtens in den unteren Klajjen, Rüdjicht genommen werden. Eine 
jolhe Schule könne jehr gut mit 4 Lehrern bejtehen, wie das Bei- 
jpiel der in diefem Fahre neu eingerichteten höheren Bürgerſchule 
in Lippjtadt beweije. 

Auf diefe Verfügung antwortete der Schulvorjtand, nachdem 
er mit dem Gemeinderate und dem Armenvorjtand eine gemein- 
Ihaftlihe Beratung gehalten hatte, um zu retten, was nod) zu 
retten war, am 10. Februar 1827 etwa folgendes: Es jei von 
jeher aud) jein Streben gewejen, eine Realjchule mit dem Pro- 
gymnajium zu verbinden; er halte es aber für hinreichend, wenn 
die Schüler, die ſich einem bürgerlihen Berufe widmen wollten, 
im Schönfdreiben, bürgerlihen Rechnen, in der franzöfilhen und 
vielleiht aud in der englijchen Sprache durch bejonderen Unter- 
richt ausgebildet würden. Der Gymnafialunterricht müjje die Haupt: 
ſache bleiben, indem eine Bürgerjhule allein oder ein Progym- 
najium als Nebenanjtalt in feiner Art würde bejtehen können. 
Allerdings jeien dann 4 Lehrer notwendig, zu deren Unterhal- 
tung folgende Mittel zu Gebote jtänden: 1) der gnädigjt aus dem 
Neuzeller Yonds bewilligte Zujhuß von 200 Talern; 2) jtatt des 
bisher von der Stadt Rheine geleijteten Zuſchuſſes von 150 Talern 
hat ji) der Gemeinderat willig erklärt, 250 Taler jährlich herzu— 
geben; 3. Einkünfte der Vikarien 210 Taler; 4) Schulgeld, wenn 
ji) die Schülerzahl auf 50 erhöht und der bisherige Sat von 
10 Taleın wenigjtens für die Einheimijchen in Sexta und Quinta 
auf 12 und in Quarta und Tertia auf 15 Taler erhöht wird, 
550 Taler; 5) Eingangsgeld 24 Taler; 6) Zinſen des Schulfonds 
59 Taler; 6) der Armenvorjtand fei erbötig, von dem im J. 1818 
aus Armenmitteln für das Schulwejen bewilligten Zujhuß von 
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1000 Talern, der bisher nur zur Hälfte ausgezahlt worden jei, 
aud) die andere Hälfte auszufehren, jo daß dafür 600 Taler Staats- 
Ihuldjcheine angejchafft werden können, Zinjen 24 Taler, Summa 
aljo 1317 Taler. Dieje Mittel würden nad) Anſicht des Schul: 
vorjtandes für eine Schule mit 3 Lehrern und einem Probefandi- 
daten ausreichen, und er bittet dringend, das Progymnajium be- 
itehen zu lajjen und in der vorgejhlagenen Art eine Bürgerjchule 
damit zu verbinden. 

Dieje Vorſchläge entjprahen allerdings den Anſchauungen 
der Behörde feineswegs, zumal da für den Vorjteher der An- 
italt, der durdhaus notwendig ſei, fein angemeljenes Gehalt vor- 
handen war; aber jie trug anjcheinend doc Bedenken, das Kind, 
das fie mit jo vieler Mühe und Sorgfalt bisher gepflegt und 
unterhalten Hatte, fallen zu lajjen und genehmigte daher, da ein 
vierter Lehrer berufen und der Lehrplan verjuchsweile zur Ver— 
einigung beider Zwede aufgejtellt werde (10. März 1827). Go 
war denn der dünne Lebensfaden des hiejigen Progymnafiums 
nod) einmal verlängert. 

Die veränderte Gejtalt des Progymnajiums wurde im Jahres— 
berichte für das Schuljahr 1826/27 (vgl. diejen) mit einer ſchwung— 
vollen Einleitung zur Kunde des Publitums gebradt, „damit 
Eltern, denen die Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder am 
Herzen liegen, hiernad) ſich richten können“. Diejer Lehrplan blieb 
im wejentlichen bis zur Umwandlung des Progymnaliums in ein 
Gymnaſium in Geltung; die angegliederten Handels- oder Real- 
Hafjen erfüllten aber nit die darauf gejegte Erwartung, indem 
jie nur jehr ſchwach bejuht wurden und mehrfad gänzlich ein- 
gingen. Als vierter Lehrer wurde der Geiltlihe Schemm, aller: 
dings nur provijoriich, berufen. Da aber die dafür in Ausficht 
genommenen Einnahmequellen teilweije wieder verjagten, insbe- 
jondere die Schülerzahl von 50 nit erreicht wurde, jo bejchritt der 
Schulvorjtand wieder den Weg der GSubjfription, der für das 
3. 1827 den Betrag von 180 Talern und für die nächſten Jahre 
etwa 85 Taler erbrachte. Eine bejonders erfreuliche und ermun- 
ternde Vermehrung des Schulfonds erhielt er aber von einer 
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Seite, von der er es gewiß am wenigjten erwartete. Am 10. Ja— 
nuar 1828 erſchienen vor dem hiejigen Land» und Stadtgericht die 
Mitglieder der vormaligen Bädergilde zu Rheine bzw. deren 
Erben und erklärten, daß jie mit Genehmigung der Regierung ein 
Kapital von 130 (abzüglich 5) Rt. und einen Garten vor dem 
Tietore!) dem hiejigen Progymnalium unwiderruflih zum vollen 
Eigentume ſchenkten. Dank und Anerkennung der Bädergilde! 
Miederholt machte die Regierungs-: und Schullommillion dar- 
auf aufmerfjam, daß alles gejchehen müjje, den Lehrer Welling- 
meyer in feiner Stellung zu verbejjern, damit er der Anjtalt er- 
halten bleibe. Er jei für dieje unentbehrlid); da er aber nad) feinen 
Kenntnijjen und feinen Leijtungen ebenjogut an einem volljtän- 
digen Gymnaſium zu gebrauchen jei, jo könne es nicht fehlen, daß 
ihm über furz oder lang Gelegenheit zur Verjegung geboten werde. 
Die nächſte Verbejjerung für ihn fei die Ernennung zum Reftor, 
die auch im Interejje der Anjtalt erforderlich jei und ſofort ge- 
nehmigt werde, jobald der Schulvorjtand dem p. Wellingmeyer 
eine entjprechende Gehaltsverbejjerung bewillige. Demgemäß wurde 
denn auch Wellingmeyer vom Schulvorjtande zum erjten Rektor 
des Progymnajiums erwählt und am 6. Juli 1829 als folder 
von der Königlichen Regierung beitätigt; aber das Gehalt, das 
man ihm bewilligt hatte, 375 Taler, war jo gering, daß man da- 
mit einen tüchtigen Leiter nicht auf längere Zeit fejjeln Tonnte. 
Daher ging er jhon nad) einem Jahre, Herbjt 1830, von hier ab, 
um die Leitung des Brogymnajiums in Warendorf zu übernehmen. 
Nach feinem Abgang zögerte der Schulvorjtand aus Sparjamteit 
wieder längere Zeit, das Rektorat zu bejegen, obwohl die Behörde 
wiederholt darauf hinwies, daß es zur Erhaltung größerer Einheit 
und bejjeren Zujammenhangs in der Anjtalt nötig fei, dem erjten 
Lehrer die Rechte und Pflichten eines Rektors zu übertragen. Als 
ſolchen empfahl jie den geijtlihen Lehrer Emmerid. Um ihn für 





!) Diejer Garten ergab 1 Taler 15 Gr. Miete; er diente jpäter dem Gym: 
nafium eine Zeitlang als Turnplaß, bis dasjelbe die Turnhalle in der Gasitraße 
erhielt. Bei der Verkoppelung im 3. 1906 wurde er gegen den nebenanliegenden 
Garten umgetaufht, auf dem jegt ein Doppelhaus für Oberlehrer jteht. 
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dieje Stellung noch mehr zu befähigen, bewilligte ihm der Herr 
Minijter auf Antrag des Provinzialjhultollegiums durd) Erlaß 
vom 19. September 1831 behufs feiner weiteren wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung auf der Univerlität in Berlin ein Stipendium von 
jährlich 200 Talern auf die beiden Jahre Oſtern 1832 bis dahin 
1834 und verlängerte es jpäter noch bis Herbjt 1834 zur Fort- 
jegung jeiner Studien auf der Univerjität in Bonn. Aber erjt 
1836 wurde Emmerid zum Reltor ernannt. 

Der Abgang des Rektors Wellingmeyer und ähnliche Fälle 
veranlaßten den Schulvorjtand wiederholt zu der Klage, daß an- 
dere Orte, wie 3. B. Warendorf, die beiten Lehrer der hieſigen 
Anjtalt „abtauften“. 

Zur Charakterijtit der damaligen ärmlihen Zujtände be- 
ſchränke ich mic) auf einige Einzelheiten; vieles andere bleibt am 
beiten dauernd vergejjen. Als es im 5%. 1830 befannt wurde, 
daß ein Lehrer heiraten wolle, bat das Kuratorium die Behörde, 
„ihn in eine andere feinem Vorhaben und jeinen finanziellen Um: 
jtänden angemejjenere Stellung zu verjegen“. „Überhaupt finden 
wir bei unjerer Anjtalt die Anjtellung eines verheirateten Lehrers 
nicht zwedmähig“ (11. Februar 1831). Der kühne, Mann wagte 
es troßdem, ſich zu verheiraten, und fam in die größte Not, jo 
daß er in der Folgezeit wiederholt dringend um Unterjtügung oder 
Verjegung bat, da er bei einem Gehalt von 275 Talern unmög- 
li) Frau und Kind ernähren könne. Erſt 1836 war es der Be- 
hörde möglich, ihn zu verjegen. Bis in die fünfziger Jahre hat 
fein anderer etwas ähnliches wieder gewagt. 

Aber auch mit den geijtlihen Lehrern war der Schulvorjtand 
nicht immer zufrieden. „Won fejten Verbindlichkeiten gegen geijt- 
lihe Lehrer, welche nad) der bisherigen Erfahrung ihre Saiten zu 
hoc |pannen und ihre geijtlihen Verrichtungen in der Goldwage 
zu tief ſinken laſſen, jind wir abgejchredt worden.“ 

Als der Schulvorjtand 21. Auguft 1832 in einem Bericht an 
die Behörde klagte, daß die jteten Anforderungen der Lehrer eine 
immerwährende Spannung, einen ewigen Kampf herbeiführten, 
erhielt er zur Antwort: „Wir können unſer Bedauern nicht ver- 
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bergen, daß die dortigen Lehrer ſich nicht den Beifall des Vor- 
Itandes erwerben fönnen und daß ein freundjchaftliches Ver— 
hältnis zwiſchen dem Lehrerfollegium und dem Borjtande nicht 
itattfindet.“ 

Im 5. 1832 war troß aller Sparjamteit des Vorſtandes 
durd Verminderung der Einnahmen ein Defizit von 160 Talern 
entitanden. Zu dejjen Dedung ließ die Regierung 160 Taler 
aus dem Münjteriihen Studienfonds an die Schulkaſſe in Rheine 
zahlen. Aber trogdem vermochte dieje eine Coppenrathiche Rechnung 
für die in den 5. 1828, 29 und 30 gelieferten Bücher aus Mangel an 
Fonds nicht zu berichtigen. Erjt 1837 wurde diefe Angelegenheit, 
die beinahe zu einer gerihtlihen Klage gegen die Schule geführt 
hätte, zu Ende gebracht, indem der Pfarrer Bispint 50 Taler aus 
früheren Erſparniſſen des Pilarienfonds und das vorgejeßte 
Minijterium 40 Taler aus dem Münſteriſchen Studienfonds zur 
Tilgung der Buchhändlerihuld an die Schulkaſſe überwies. 

Am 20. Augujt 1835 bat der Kandidat Cajpar Tombrind 
um Beförderung: „Nad) Abhaltung des Probejahrs unterrichte ich 
bereits 21/, Jahre am hiejigen Progymnajium, jtehe in der Anzahl 
der Stunden den übrigen Lehrern gleich und erhalte jährlich eine 
Remuneration von 50 Talern.“ Seine Bitte wurde erhört; vom 
1. Oftober 1835 ab bezog er eine jährlihe Remuneration von 
100 Talern, die im folgenden Jahre, als er erklärte, da er aus 
jeiner Stellung ausjcheiden müjje, wenn ihm nicht ein angemejje- 
neres Gehalt bewilligt werde, ſogar auf 125 Taler erhöht wurde. 

Trogdem die äußeren Angelegenheiten der Schule jo wenig 
befriedigten, waren ihre Leijtungen doch recht anerfennenswert. 
Miederholt wurden ſchon damals die abgehenden Schüler am 
Gymnajium in Münjter in die Oberjefunda aufgenommen und 
madten dajelbjt ihren früheren Lehrern alle Ehre. Auch die am 
7. Mai 1834 abgehaltene Revilion hatte, wie der nod) vorliegende 
Bericht zeigt, ein jehr günjtiges Ergebnis und befundete den Eifer 
und die löbliche Amtsverwaltung der Lehrer. Diejelben fanden 
mehrere Jahre lang eine willtommene Unterjtügung durd) die beiden 
Kapläne Menje und Ruland, von denen der erjtere den Religions: 
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unterriht in den unteren Klajjen, der letztere den Unterricht in der 
Phyſik und im Gejang unentgeltlich erteilte. 

Eine kleine Beljerung in den ökonomiſchen Verhältniſſen trat 
erjt ein, als im 5.1835 durd) das Abjterben der Vikare Leusmann 
und Platte die beiden Bilarien des alten Hojpitals und ad St. 
Antonium für den Schulfonds verfügbar wurden; außerdem waren 
damals die Vikarie des neuen Holpitals, die ad St. Joannem Ne- 
pomucenum und die Bentlager Vikarie valant, jo daß der Schul- 
fonds auf 419 Rt. aus den Bilarien hätte rechnen können, wenn 
geijtlihe Lehrer vorhanden gewejen wären, was in den letten 
Jahren nicht immer der Fall gewejen. Daher beantragte er am 
18. November 1835, daß für einen demnädjt abgehenden Lehrer 
ein zweiter geijtliher Lehrer berufen und vorwiegend aus den 
Vilarie-Einkünften bejoldet werde. Dem widerjegte ji) aber jett 
wider Erwarten der Pfarrer Bispint, indem er die Vilarie-Einktünfte 
ganz für die Pajtorat in Anſpruch nahm. Vergebens berief ſich 
der Schulvorjtand auf die Verhandlungen und Anträge vom J. 
1819, die nicht nur im Einverjtändnis mit dem Pfarrer gemadt, 
jondern von diejem jelbjt entworfen worden wären. Diejer hielt 
aber jeßt die früheren Vereinbarungen nad) den gemachten Erfah- 
rungen für unausführbar und befürdtete, daß große Nachteile 
und Störungen für das kirchliche Weſen entjtänden, „zumal wenn 
ein Pfarrer alt und ein Kaplan aud) nicht ſtark und gejund wäre, 
bei einer Pfarre von 5200 Geelen, 11 Elementarjhulen (7 im 
Kirchjpiel und 4 in der Stadt), 8900 Kindern und einem Pfarr- 
umkreiſe von 6 Stunden“. Aus diejen Gegenjägen entjtand ein 
beftiges Zerwürfnis zwiſchen Progymnajialvoritand und Paſtor, 
und der Schule drohte der Untergang, da fie jene Einkünfte nicht 
völlig entbehren fonnte. 

Unter diefen Umjtänden glaubte das Königliche Provinzial: 
Ihultollegium, daß die Angelegenheit durch die perjönlidhe Ein- 
wirfung eines mit den Bedürfnijjen beider Anjtalten wohlbetannten 
und beider Rechte mit gleichem Interejje wahrnehmenden, aud) das 
beiderjeitige Vertrauen geniegenden Kommiſſarius am Teichtejten 
und jiherjten reguliert werden könnte. Diejen Auftrag wünſchte es 
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dem Konjijtorialrat und Domtapitular Dr. Shmülling zu geben 
und wandte jih an den hochw. Bilhof mit dem Erjudhen, ihn 
jeinerfeits mit dem gleichen Auftrage zu verjehen. Da derjelbe 
ganz damit einverjtanden war, jo fam am 2. März 1836 dur) 
Vermittelung des genannten Konjijtorialrats zwilchen dem Pro- 
gymnafialvorjtand und dem Pajtor eine Vereinbarung zujtande, 
die jowohl vom Provinzialichultollegium als aud) von der bijchöf- 
lihen Behörde bejtätigt wurde. Die Hauptpunfte Iauteten: 

1) Die Vitarienfonds bleiben im allgemeinen mit dem höheren 
Schulfonds vereinigt, nämlich a) die Vikarie des alten Hojpitals 
(90 Taler), b) die ad St. Antonium et Martinum (76 Taler), e) die 
des neuen Hofpitals (84 Taler), d) die ad St. Joannem Nepomu- 
cenum (95 Taler), e) die Bentlager Vikarie (80 Taler), zujammen 
425 Taler, und wenn f) die ad St. Andream et Bartholomaeum 
nad Ableben des alten Bilarius Bernhard Wellingmeyer mit 
150 Taler hinzutommt, zujammen 577 Taler. 

2) Aus diefen Einkünften werden behufs Salarierung eines 
zweiten Kaplans 180 Taler an den zeitigen Pfarrer ausbezahlt. 

3) Es wird für zwedmähig befunden, daß nad) Ableben des 
Vilarius Wellingmeyer!) die Revenüen der unter 1d erwähnten 
Familienvikarie mit 95 Talern für einen dritten Hilfsgeijtlichen be- 
jtimmt werden und zwar um jo mehr, als dieje Einkünfte, im 
alle ein Glied der Familie die Vikarie anträte, ohnehin für den 
Schulfonds verloren gehen würden. 

Es bleiben aljo für den Schulfonds gegenwärtig 245 Taler 
und nad) Abgang des Wellingmeyer 302 Taler. 

4) Die Ernennung des zweiten Kaplans jteht lediglich dem 
zeitigen Pfarrer zu. Dagegen ijt die Unterhaltung des erjten 
Kaplans auf eigene Koſten nad) wie vor aud) nur feine Sad. 

5) Sowohl zum Unterrihte als für die nötige Aushilfe in 
der Kirche an Sonn: und Feittagen werden vier Lehrer für not- 
wendig erachtet, wovon wenigjtens zwei Kuratgeijtliche fein müjjen. 

Dieje Vereinbarung, für beide Teile nicht ungünjtig, für die 


) Derfelbe jtarb 1840. 
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Schule hauptſächlich deshalb, weil jie der bisherigen Unficherheit ein 
Ende madjte, blieb in Kraft, jolange die Schule im Genuß der 
Vikarie-Einkünfte blieb (bis 1892). 

Der Konjijtorialrat Schmülling benußte feine Anwejenheit 
dazu, von dem ganzen Schulwejen in Rheine Kenntnis zu neh- 
men; jein Beriht an das Königliche Provinzialihultollegium ijt 
in mancher Hinjicht Iehrreid) und hatte für die Entwidlung des 
Progymnajiums noch weitere Folgen. „Am Nacmittage (4. März 
1836) bejuchte ich die Knabenſchulen der Lehrer Höne und Eilter 
und die Mädchenjchulen (Lehrerinnen Pompey und Richters). Den 
Abend bradte id) bei den Trivialjchülern (20) des Lehrers Höne 
zu, welde in zwölf wöchentlichen Abendjtunden vorzüglid) im 
Latein unterrichtet und zum Progymnajium vorbereitet werden. 
In den Elementargegenjtänden erhalten jie zur gewöhnlichen 
Schulzeit mit den übrigen Schülern einen angemejjenen Unterricht. 
Sie find in zwei Klaſſen geteilt, und in der erjten fand ich fie 
recht gut in der lateinijhen Formenlehre geübt. Auch im Über- 
fegen fleiner Sätze hatten dieje ſchon einige Yertigfeit. Noch jehr 
mangelhaft waren die Fortjchritte der Anfänge. Im Rechnen 
zeigten die meijten eine hinlängliche Fertigkeit. Da diefe Schüler 
mit den oberen Elementarjhülern einen zwedmäßigen Unterricht 
und zwar ungefähr nad) dem neuen Schulplan für Sexta und 
Quinta genießen, jo zweifele id) nicht, daß jie künftig in zwei 
Jahren für Quarta gut vorbereitet werden können; nur muß das 
Latein mit etwas mehr Nahdrud glei von Anfang angegriffen 
werden. Mit Hilfe der beiden tätigen Kapläne könnte ihnen eine 
hinreihende Kenntnis in der Geſchichte und Geographie, welche 
Fächer in der Elementarjhule fehlen, beigebracht werden. — Es 
wäre zu wünjden, daß von jeiten des Progymnajiums ein 
näherer Anſchluß an die Trivialjchule jtattfände, etwa dadurd), 
daß dem Lehrer Emmerid das Rektorat des Progymnaſiums über: 
tragen werde mit der Anweilung, aud) von Zeit zu Zeit die Lei- 
tungen der Trivialſchule zu beaufjichtigen.“ 

Diejer Anregung entſprach das Provinzialjchultollegium injo- 
fern, als es den geiltlihen Lehrer Emmerid am 12. April 1836 
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jeinerjeits zum Rektor ernannte, obwohl ihm fein höheres Gehalt 
bewilligt werden konnte. Bald nachher fand eine neue Revilion 
der Anjtalt durch Konjiltorialrat Wagner jtatt. Aus jeinem Be- 
richt über die am 30. und 31. Januar 1837 abgehaltene Revijion 
jehen wir, daß die Anjtalt damals von 30 Schülern bejucht wurde, 
die in vier Alajjen, Quarta, Unter, Obertertia und Unterjetunda 
unterrichtet wurden; die früheren Handelsklajjen waren wieder 
eingegangen. Den Trivialunterricht erteilte, wie früher, Elementar- 
lehrer Höne, jedod) erteilten aud) die Kapläne Ruland und Menje 
Unterriht in Geſchichte und Naturgefhichte. „Das Lokal iſt noch 
immer fehr ſchmutzig, bejonders Hausflur und Treppe. Das Biblio- 
thefzimmer fand ich zugleid) zum Schlafzimmer vom Rektor be- 
nußt, weil es ihm unmöglid) jei, während der jtürmijchen Tage in 
feiner nad) Weiten liegenden und allen heftigen Winden ausge- 
jegten Dienftwohnung zu ſchlafen. Dies [cheint auch ganz begründet 
zu fein, überdies jind die beiden feine Wohnung bildenden Zimmer 
jo tlein, daß es allerdings für fein Verhältnis als Rektor ange- 
meſſen ijt, ihm noch ein kleines Lokal zum Schlafen einzuräumen.“ 
Demgemäß wurde mit dem Schulvorjtand verabredet, daß dem 
Rektor das bisherige Bibliothelzimmer als Schlafzimmer überlajjen, 
dagegen für die Bibliothef ein anderer Raum eingerichtet werde. 
Auch jollten in Zukunft die Klajjen, die Hausflure und Treppe 
vierteljährlich auf Kojten des Fonds gejcheuert werden, was bisher 
nur einmal im Jahre geihah. Den Lehrern wurde jowohl damals 
wie auch jonjt wiederholt für ihre Pflichttreue und den Eifer, wo— 
mit fie ihr Amt verwalteten, jowie für ihre Bereitwilligfeit in der 
Übernahme von Lehrjtunden, die in manden Fällen das zuläfjige 
Map weit überjtieg, wohlverdiente Anerfennung ausgejprocden. 
Eine gewilje Anerkennung für die Leitungen der Schule war 
aud) darin zu finden, daß das Provinzialjchultollegium im J. 1837 
in einer an die Gymnajialdireftoren erlajjenen Verfügung über 
die Zielleiltungen aller Brogymnalien der Provinz von dem Pro- 
gymnalium in Rheine bemerkte, „daß es unter Vorausſetzung des 
Trivialunterrihts feine Schüler durd) vier Klaſſen — Quarta, 
Unter: und Obertertia bis einſchließlich Unterſekunda — führe.“ 
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Die Hilfe, welhe damals die beiden Kapläne Ruland und 
Menje längere Zeit hindurd) leijteten, war für die übrigen Lehrer 
jehr wertvoll; fie empfanden es deshalb recht ſchmerzlich, als 1838 
dieje Hilfe wieder wegfiel, da Kaplan Ruland von hier abging 
und Menje keine Zeit mehr hatte. Außerdem erhielten fie aud) 
durd die Wiedereinführung der Realſchule noch einen Zuwachs 
von jechs wöchentlichen Stunden. „Schlimmer aber ijt, jo berichtet 
am 11. Oftober 1838 der Rektor Emmerid an den Vorſtand, daß 
wir durch den Abgang Rulands auch unjern Gejanglehrer verloren. 
Weil aber doch nötig iſt, daß die Schüler wenigjtens im Kirdyen- 
gejange einige Übung haben, aud) nebenbei gewiß jehr zu wünſchen 
it, daß eine höhere Bildungsanjtalt ihren Zöglingen Gelegenheit 
gebe, ji) einige Kenntnis der Noten zu erwerben, jo hat Herr 
Theodor Funke am .Ende des vorigen Semeiters auf der Violine 
den Schülern einige Lieder mit jehr gutem Erfolge eingeübt. Herr 
Funke will diefen Unterricht fortjegen und verjpricht in zwei Stunden 
wödentlih neben Einübung der Kirchenlieder den Schülern aud) 
Kenntnis der Noten beizubringen. Aber er verlangt für jede 
Stunde fünf Silbergrojhen. Ew. MWohlgeboren wollen gütigjt 
überlegen, ob dem Funke für jeinen Unterricht jährlid) etwa 14 Taler 
aus der Schulfafje gezahlt werden fünnen.“ Der Schulvorjtand 
genehmigte die Erteilung des Gejangunterrihts durch Herrn Muſik— 
lehrer Th. Funte, aber nur eine wöchentlihe Stunde; anjcheinend 
war ihm die Ausgabe von 14 Talern zu hoch. Erjt 1853 erjcheint 
im Stundenplane eine zweite Gejangjtunde, die Lehrer Ruhe erteilte. 

Allmählich fam aud der Schulvorjtand zur Erfenntnis, daß 
die äußeren Berhältnijje des Progymnajiums gründlich gebejjert 
werden müßten. Der Umjhwung vollzog ſich in der zweiten Hälfte 
der vierziger Jahre unter dem Einflujje der allgemeinen Zeitver- 
hältnijje, die mit dem Aufſchwung des öffentlihen Lebens eine 
freiere Geijtesrihtung und größere Unternehmungslujt aud in 
tleineren Orten anbahnten. Siderlid) hat aud) das Auflommen 
der Indujtrie in Rheine darauf eingewirkt, die den Wohljtand der 
Bevölkerung hob, das Bildungsbedürfnis jteigerte und auch eine 
größere Wertihägung der Bildungs- und Erziehungsinjtitute zur 
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Folge hatte. Vorläufig erwartete man freilich nod) alle Hilfe von 
der Regierung. Zwei Punkte bedurften vor allem der Beljerung, 
die Gehalts- und die Wohnungsverhältniffe der Lehrer. Über 
legtere heißt es in der Eingabe des Magiltrats und des Schul- 
vorjtands an den Herrn Minijter vom 7. September 1845 „wegen 
Erweiterung der Schulanjtalten und Verbeſſerung der Mittel des 
Unterrichts" (verfaßt von dem damaligen Gerichtsdireftor Rohden; 
derjelbe wurde |päter als Appellationsgerichtsrat nad) Poſen ver- 
jeßt und vertrat den Wahlkreis Ahaus-Steinfurt in der 2. Kammer) 
folgendermaßen: „Die Wohnungen der Gymnaſiallehrer jind gegen 
alle Forderungen anjtändiger Wohnungen klein; ijt bisher die 
Mehrzahl der Lehrer notwendig damit zufrieden gewefen, jo müſſen 
wir ihrer Genügjamteit hiermit das lobendjte Zeugnis geben, eben- 
daher aber auch uns gedrungen fühlen, die Mahregeln der Ab: 
wendung nit zu verfäumen. Sie finden jid ihren Schülern 
gegenüber, weldhe zu ihnen in ihre Privatwohnung kommen müjjen, 
nicht in der für Erhaltung der Achtung bei mitunter jehr wohl- 
habenden Schülern notwendigen Wohlanjtändigfeit. Cs ijt dies 
die Urjache geweſen, weshalb früher mehrfad) zwei, jet ein Lehrer 
eine Wohnung in der Stadt aus ihren eigenen bejchräntten Mitteln 
genommen haben. Es ijt mit das Motiv gewejen und wird es 
bleiben, daß die Lehrer jehr bald eine Verſetzung juchen oder an- 
nehmen. Der öftere Wechjel der Lehrer nad) furzem Aufenthalte 
fann aber nur höchſt nachteilig auf die Leitung der Schüler ein- 
wirken.“ Da dieſe und andere Mängel die fernere Erhaltung des 
Progymnaliums in Frage jtellten, jo glaubte der Magijtrat ſich 
mit dem Schulvorjtand zu gemeinjamen Bemühungen verbinden 
zu müſſen, um die jo wichtige Bildungsanjtalt den Bürgern zu 
erhalten und zu verbejjern. Die Gelegenheit jchien günjtig, weil 
damals, nahdem die Schiffbarmahung der Ems vollendet war, 
die Regierung mit der Abjicht umging, das Hauptzollamt in ein 
neues großes Gebäude an der „Hohen Luft“ zu verlegen. Er 
wendet ji) daher in der erwähnten Eingabe an den Herrn Minijter 
mit der Bitte, daß der Staat einesteils jämtliche Gebäulichkeiten, 
die ehemals dem hiejigen Klojter gehört hätten, insbejondere den- 
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jenigen Teil des vormaligen Kloſters, der jet als Hauptzollamts- 
gebäude benußt werde, der Stadt rejtituiere und anderjeits zu 
den jet nötigen Schulausgaben einen erhöhten Zujhuß aus 
Staatsmitteln gewähre. Dieje Bitte wird aber als eine Forderung 
der Gerechtigkeit hingejtellt, der jich der Staat nicht entziehen dürfe, 
und da die Gründe, womit dieſe Forderung gejtüßt wurde, aud) 
in jpäteren Verhandlungen mit der Staatsregierung (3. B. 13. Mai 
1855, 16. Dezember 1867, 7. Januar 1870, 3. $ebruar 1871) noch 
häufiger vorgebracht wurden, will id) fie an diejer Stelle genauer 
erwähnen. Solange das Franzisfanerflojter bejtand, jei der Kon— 
vent verpflichtet gewejen, jtets fünf Lehrer für das von der Stadt 
und der Umgegend gewünjchte Gymnafium zu unterhalten und 
zwar als Gegenleijtung für die von der Stadt dem Kloſter ge- 
währten Vorteile und Unterjtügungen. Diejer Verpflihtung, die 
das Klofter auch durd) die Vereinbarung vom 29. Juli 1675 an- 
erfannt habe, jei der Orden bis zur Aufhebung des Klojters im 
J. 1812 nachgelommen. Dieſe und der Verluſt des Gymnajiums 
ſei eine Folge der eingetretenen NRegierungsveränderung, einer un- 
verjchuldeten Staatsveränderung, für die der Staat, weil er allein 
Borteil davon gehabt habe, die Stadt Rheine entſchädigen müſſe. 
Mit der Befignahme des NKlojtereigentums habe der Staat als 
der Belignehmende aud die dem NKlojtergute anhaftenden Ver— 
pflihtungen übernommen. Die rechtlihe Berpflihtung des Staats 
ergebe ſich aud) aus der Beſtimmung des Reihsdeputationshaupt- 
ſchluſſes vom 25. Februar 1803 in feinem 8 63: „Es foll jeder 
Religion der Beji und ungejtörte Genuß ihres eigentümlichen 
Kirhenguts, auch Schulfonds nad) der Vorſchrift des Weſtfäliſchen 
Friedens verbleiben.“ „Zwar waren die Mittel des hieſigen Kloſters 
nicht namentlich und alle dem Unterrichte gewidmet; in der Tat 
aber lieferten ſie der Stadt und Umgegend das Gymnaſium. Sie 
enthielten den Schulfonds für dieſe Anſtalt, ſind uns mit dem 
Kloſter durch den Staat entzogen, und unſere ehrerbietige Bitte 
wird als begründet anzuerkennen ſein, daß der Staat uns den 
Beſitz und ungeſtörten Genuß wenigſtens eines Teils dieſes 


Geihichte des Progymnafiums (1823—1861). 107 


Schulfonds wiedergewähre“ '). Diefe Auffajlung des Magiltrats 
und des Schulvorjtands wurde weder damals noch aud) bei 
Ipäteren Wiederholungen von der Staatsregierung als richtig an- 
erfannt. „Auf die früheren Klojterverhältnijje kann nicht zurüd- 
gegangen werden, da das dortige ehemalige Franziskanerkloſter 
zur Einrihtung von Schulklaſſen nicht verpflichtet, jondern ihm 
nur gejtattet gewejen ijt, höheren Unterricht zu erteilen“ (Min. 
Erl. vom 29. Juni 1846). 

Im übrigen jcheint der Herr Miniſter doch jehr geneigt ge- 
wejen zu fein, dem Progymnaſium in Rheine eine erhöhte Unter: 
jtügung zu gewähren. Denn auf feine Veranlajjung hin fand 
eine eingehende Prüfung der Frage jtatt, „ob und inwieweit und 
unter welden Bedingungen dem Progymnajium in Rheine der 
gewünſchte Zufhuß aus dem Münjterijchen Studienfonds gewährt 
werden könne“. Da das lettere auf Schwierigkeiten jtieß (vgl. 
©. 93), jo erflärte der Herr Minijter unter dem 29. Juni 1846, 
daß „das Minijterium bei den vielen Anjprüchen, welche für Grün- 
dung und Unterhaltung von Schulanjtalten an die allgemeinen 
Staatsfonds gemacht werden, für die Erhaltung und Dotierung 
des dortigen Progymnafiums nit mehr tun Tann, als bisher 
durch Bewilligung eines jährlihen Zuſchuſſes von 200 Rt. ge— 
ſchehen ijt, zumal mande in ungünjtigeren Berhältnijjen jich be- 
findenden Städte ſich einer jolhen Beihilfe nicht zu erfreuen haben 
und auf die Anjtrengung ihrer eigenen finanziellen Kräfte ange: 
wiejen jind. Der Magiltrat und der Schulvorjtand wird daher 
in nähere Erwägung ziehen müjjen, ob nicht aus Gemeindemitteln 
ein weiterer Zuſchuß möglich ijt, um durch Sicherung tüchtiger 
Lehrer für die Anjtalt die Frequenz und mit letzterer aud die 
Mittel der Anjtalt zu erhöhen, was bei den nicht ungünjtigen 





1) Interefjant jind aud folgende Angaben aus jenem Jahre (1845). Die 
Zahl der Einwohner betrug 2500. Die Grundjteuer betrug 1549 Taler 21 Sgr., 
die Klaſſenſteuer 2015 Taler 15 Sgr., zujammen 3565 Taler 6 Sgr. Außerdem 
wurden für die Kommunalbedürfnijje erhoben an Grundfteuer 753 Taler und jechs 
Monate von der Klajjenjteuer 1097 Taler 9 Sgr., zujammen 1850 Taler 9 Sgr. 
Davon abforbierten das kirchliche Bedürfnis 750 Taler, das Progymnafium 250 und 
die zwei Elementarlehrer 30 Taler, alfo für Kirche und Schule 1030 Taler. 


108 Gejhichte des Progymnafiums (1823— 1861). 


Verhältniſſen der Einwohner der dortigen, in weiterem Aufblühen 
begriffenen Stadt wohl zuläfjig fein dürfte“. Die Überweifung 
des Hauptzollamtsgebäudes zu Unterrichtszweden war ſchon furz 
vorher vom Finangzminijter entjchieden abgelehnt worden, „da der 
Mert des Gebäudes zur Ausführung des beabjichtigten Neubaus 
verwendet werden mülje“. Der Minijterialerlag vom 29. Juni 
1846 mit jeinem Hinweis auf „die nicht ungünjtigen Verhältniſſe 
der Einwohner“ mußte diefen alle Hoffnung auf Erhöhung des 
Staatszujhufjes nehmen, und dod) erfolgte dieje jhon ein Fahr 
jpäter auf Grund eines Berichts der Königlichen Regierung ganz 
unerwartet, indem durch Allerhöchjte Ordre vom 5. Juli 1847 
dem Progymnajium ein weiterer Zuſchuß von 200 Rt. aus der 
tatholiihen Rate des Neuzellejhen Yonds bewilligt wurde mit 
dem Bemerfen, daß diejer weitere Zuſchuß lediglich zu Gehalts- 
zulagen für die Lehrer bejtimmt jei und in der Erwartung, „daß 
auch die jtädtiihe Behörde die ihr zuteil gewordene Unterjtügung 
dankbar anerkennen und ſich dadurch aufgefordert fühlen wird, 
aud) ihrerjeits ferner nad) Kräften auf die Verbejjerung der noch 
immer kärglich bejoldeten Lehrer Bedaht zu nehmen“. 

Dieje Erwartung ging in ihrem erjten Teile in Erfüllung, 
indem Magijtrat und Schulvorjtand, „aufs freudigjte ergriffen, für 
die hohe Huld Sr. Majejtät unjeres Allergnädigjten Königs, die 
unjerem Schulfonds eine Zugabe von 200 Rt. zu den bereits jeit 
Fahren genojjenen 200 Rt. jo unverhofft als gnädig gewährt 
hat“, ihren innigjten Dank ausjpracdhen; aber der zweite, wichtigere 
Teil mußte noch jehr lange Zeit auf Erfüllung warten. Vor: 
läufig entjprad) die Stadt nicht einmal der wiederholten Aufforde- 
tung des Provinzialjchulfollegiums, jie möge die. Verpflichtung 
übernehmen, jedes durch Abnahme der Frequenz etwa entjtehende 
Defizit bis zur Summe von 45 Rt. zu deden; eine ſolche Ber: 
pflihtung falle der Stadt Rheine zu jchwer. Immerhin genügte 
der neubewilligte Zuſchuß, die Gehälter der vier Lehrer einiger 
maßen zu verbejjern (auf 400, 350, 350 und 300 Taler). 

Herbjt 1847 wurde aud) die Anjtalt auf Veranlaſſung des Pro— 
vinzialihultollegiums um cine Quinta nad) unten hin erweitert, die 
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jpäter, wenn es nötig erjcheine, mit einer Sexta verbunden werden 
jollte. Die Einrihtung der Quinta erfolgte, weil ſich die Vorbil- 
dung, welche die in die Quarta aufzunehmenden Schüler in den 
Abenditunden von dem Elementarlehrer Höne (jeit 1818 in Rheine 
als Lehrer tätig) erhielt, als ungenügend erwiejen hatte. Da aber die 
Mittel der Anjtalt die Anjtellung eines fünften Lehrers nicht ge- 
Itatteten, jo wurde gleichzeitig die bisherige Teilung der Tertia in 
Unter- und Obertertia aufgehoben und, um das Lehrpenjum der 
Tertia unverändert beizubehalten, ein zweijähriger Kurjus für dieje 
Klajje angeordnet. — Die Einrihtung der Sexta erfolgte bei Be- 
ginn des Schuljahres 1856—57, jo dak von diefem Zeitpunfte 
ab bei den neu eintretenden Schülern feine lateiniſchen Kenntnijje 
mehr gefordert wurden. 

Im Fahre 1848 begann in der ganzen Bürgerjchaft ein er- 
höhtes Interejje für das Progymnaſium ji) zu regen. Den äußeren 
Anlaß bot ein herbes Mikgejhid, das damals die Stadt Rheine 
traf, indem das ſeit vielen Jahren Hier bejtehende Stadt- und 
Landgericht infolge der neuen Gerichtsorganijation nad) Burgitein- 
furt verlegt und hier nur eine Geridhtstommiljion belajjen wurde. 
Während der frühere Gerichtsbezirt 20 000 Seelen umfahte, hatte 
der neue nur noch 5000 Seelen. „Welch ungeheurer Verlujt da- 
durch für die Stadt entjtanden, iſt erjichtlih. Viele Handwerker 
und kleinere Gewerbetreibende jind durch den verminderten Ber: 
fehr zugrunde gegangen. Verſchiedene Häufer, die jonjt gut ver- 
mietet werden fonnten, jtehen leer.“ Diejen Berlujt hoffte man 
dur Erweiterung des Progymnafiums zu einem VBollgymnajium 
wiedergutmachen zu können. Vorläufig fakte man nur die Einrichtung 
der Oberjefunda ins Auge, und nad) Zujtimmung des Magijtrats 
und der GStadtverordneten bat der Schulvorjtand am 12. Juni 
1849 um die Genehmigung, die Oberjefunda einrichten und, damit 
feine Vermehrung des Lehrperjfonals erforderlich werde, gemeinjam 
mit der Unterjefunda unterrihten zu dürfen. Anfangs lehnte der 
Minijter diefen Antrag ab. Aber auf eine wiederholte Vorjtel- 
lung des Magijtrats, die von einer ausführlihen Denkſchrift des 
Zehrerfollegiums begleitet war, gejtattete er am 3. Juli 1850, daß 
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„verjuchsweije auch ohne Vermehrung der Lehrkräfte in Sekunda 
ein zweijähriger Kurjus eingeführt werde“. So begann denn das 
Schuljahr 1850/51 mit der vielverjprechenden Einrihtung der Ober- 
jefunda, und die Schülerzahl, die jchon feit 1847 von 34 auf 55 
gejtiegen war, wuchs jet von 67 auf 81, in den beiden nädjten 
Jahren jogar auf 89. 

Diejer erjte Erfolg ermutigte die jtädtilhen Behörden, jeßt 
aud) dem ſchon lange in der Bürgerjchaft gehegten Wunjche, wieder 
ein vollitändiges Gymnajium zu bejigen, mit allem Eifer näher 
zu treten. Bevor die Verhandlungen mit der Schulbehörde auf- 
genommen wurden, wandte ſich am 13. Mai 1851 der Schulvor- 
itand in einem längeren Aufruf an die Bürgerjchaft mit der Bitte, 
ihm für die beabjichtigte Erweiterung des Progymnafiums mög- 
lichjt reichlihe private Zufhüffe in Ausjiht zu jtellen. „Welch 
große Vorteile unjerer Stadt durch Erlangung eines volljtändigen 
Gymnaliums erwadjen, ijt gewiß jedem einleuchtend. Nicht allein 
daß durch die vermehrte Schülerzahl mehr Geld in Umlauf gejeßt 
wird und ſich dies durch den Beſuch der Eltern und Verwandten 
der auswärtigen Schüler noch mehrt, jondern hauptſächlich da- 
durch, daß die hiejigen Eltern ihre Kinder bis zum Abgange zur 
Univerjität oder bis zur Wahl eines anderen Lebensberufes bei 
ji) behalten können und dadurd) weniger pekuniäre Opfer zu 
bringen haben, aud) ihre Kinder länger in ihrer Pflege und ihrer 
Aufliht Halten können und fie nicht den Gefahren und Berfüh- 
rungen einer größeren Stadt auszujegen brauden, gerade in einem 
Alter, in dem das weidhe kindlihe Gemüt am empfänglidjten für 
alle Eindrüde, gute und böje, ijt. Allen denen, die Geele und 
Leib der Söhne bewahren und jie zu guten und braven Men— 
Ihen erzogen jehen wollen, legen wir unjere Bitte dringend ans 
Herz. So nahen wir uns denn unjern geehrten Mitbürgern mit 
den einliegenden Subjftriptionslijten und hoffen, unter Gottes Bei- 
ſtand recht reichlichhe Mittel zur Erlangung unjeres Zwedes zu er- 
halten. Es gilt für das Wohl der Stadt, für das Glüd unjerer 
Söhne. Des Hödjjten Segen wird gewiß allen werden, die hierzu 
beijteuern. 
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Mögen die Gaben groß oder klein jein, jie werden dankbar 
entgegengenommen, es hat dann jeder Teil an dem großen, ſchönen 
Merfe. Und wenn es dann dajteht in feiner Vollendung, wird 
niemand ein augenblidlihes Opfer bereuen, jondern Gott preijen 
und loben für die jhöne Ausjaat und mit innigem Gebete danfen 
für die herrliche, gejegnete Ernte.“ 

Wirklich betätigte ji) das Interejje der Bürgerjhaft jo Ieb- 
haft, daß für ein volljtändiges Gymnaſium 800 Taler jährliche 
Beiträge gezeichnet wurden, von denen 600 Taler durd) fofortige 
Kapitalzahlung und 200 Taler dur eine von der Stadt zu lei— 
itende Garantie ſicher gejtellt werden follten. Als darauf gejtüßt 
die jtädtiihen Behörden am 12. Juni 1851 ein Geſuch um Er- 
weiterung des Progymnajiums zu einem VBollgymnafium einreihten 
und gleichzeitig, weil jene 800 Taler natürlih für den erjtrebten 
Zwed aud) bei einer bedeutend höheren Schulgeldeinnahme längſt 
nicht ausreidhten, die Regierung um einen weiteren Zujhuß von 
1100 Talern baten, fonnte der Herr Minijter zwar den Beitrebungen 
des Gemeindevorjtands feine Anerkennung nicht verjagen, erklärte 
aber, daß er außerjtande jei, einen jährlichen Staatszuſchuß von 
1100 Talern zu bewilligen und daß die für die Erweiterung der 
Anjtalt in Ausficht gejtellten Geldmittel bejjer darauf verwandt 
würden, der Schule in ihrem gegenwärtigen Umfange eine mehr 
und mehr befriedigende Gejtaltung zu geben; denn die Lehrer, 
deren lobenswerte Tätigkeit unverkennbar hervorträte, fönnten auf 
die Dauer nicht mit wöchentlid) 23—30 Stunden in Anſpruch ge 
nommen werden, wie dies jet gejchehe, und deshalb mülje zu- 
nädjt ein fünfter, für die Oberflajjen befähigter Lehrer angejtellt 
werden, wenn die verjuchsweile genehmigte Einrichtung der Ober: 
jefunda dauernd beibehalten werden jollte. 

Diejen ablehnenden Standpunkt hielt das Provinzialidul- 
follegiun aud) fejt, als jid) die jtädtiihen Behörden zur Anjtel- 
lung eines fünften Lehrers bereit erflärt und den zu erbittenden 
Staatszujhuß auf 500 Taler ermäßigt hatten (2. März 1852). So 
war denn der erjte Verſuch des Ausbaues der Anjtalt vorläufig 
als gejcheitert anzujehen. 
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Übrigens hatte diefer Verſuch doch einige recht günjtige Folgen, 
die für die Zutunft eine gute Grundlage legten. Unter denjenigen, 
die für die Errihtung eines volljtändigen Gymnajiums freiwillige 
Gaben in Ausficht gejtellt hatten, befand ji an erſter Stelle der 
Kaufmann Matthias Bonje, der großmütig 12500 Taler ge- 
zeichnet hatte und diejes Kapital durch gerichtliche Urkunde vom 
24. Dezember 1851 in Gejtalt von 125 Stüd Münfter-Hammer 
Eijenbahnaktien à 100 Taler dem Progymnalium unter der Be— 
dingung überwies, daß das volljtändige Gymnalium bis |pätejtens 
Oktober 1857 errichtet werde. Dieje Schenkung zog er aud) nicht 
zurüd, als ji die Hoffnung auf Verwirklihung des Planes nicht 
erfüllte, jondern änderte durd) gerichtliche Erklärung vom 16. Auguſt 
1852 die an jeine Schentung gefnüpfte Bedingung dahin ab, daß 
das Kapital ein für allemal gejchentt fein jolle und nur der Wunſch 
ausgejprodhen werde, das Kuratorium möge nad) Errichtung eines 
volljtändigen Gymnafiums in der Stadt Rheine jtreben. — Herr 
Matthias Bonje, der noch mehrere andere bedeutende Stiftungen 
an wohltätige Injtitute der Stadt Rheine gemacht, hat ſich durd) 
jene Spende ein unvergehliches Verdienſt um das hiejige Oymna- 
jium erworben, und jein Andenten verdient dauernd in hohen 
Ehren gehalten zu werden. 

Außer diefem Kapital war in jener Zeit noch ein Fonds 
von etwa 1000 Talern von mehreren hiejigen Einwohnern eben- 
falls dem Progymnaſium gejhentt worden. Durch alle dieje neu- 
gewonnenen Mittel jah ji) das Kuratorium in die erfreuliche 
Lage verjegt, nicht allein den von der Behörde verlangten fünften 
Lehrer anzujtellen, jondern aud) den übrigen Lehrern einige not- 
wendige Gehaltserhöhungen zu bewilligen. 

Erjt im Jahre 1855 wurden die Bemühungen auf Erweite- 
rung des Progymnaliums wieder aufgenommen. Jetzt aber ge- 
jellten fi) zu den bisherigen Schwierigkeiten noch neue, an die 
man gar nicht gedacht hatte. Bisher hatte man geglaubt, es jei 
nur eine Geldfrage, die man durd) einen erhöhten Staatszujhuß 
im Laufe der Zeit zu löjen hoffte, da die StadtFjelbjt höchſtens 
eine Garantie für die Schulgeldeinnahme, aber feine erhöhten Bei- 
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träge zu übernehmen bereit war. Zu der Geldfrage fam aber 
jet eine unerwartete Perſonen- und die noch ſchwierigere Lofal- 
frage. Der bisherige würdige Rektor Jenne ſchien der Schul— 
behörde nicht der geeignete Mann für die Leitung der erweiterten 
Anjtalt zu fein, und da er ſchwerlich imjtande fei, feine aud) durch 
förperlihe Zuſtände herbeigeführte Lebensweiſe zu ändern, ander: 
jeits aber zu feiner Penjionierung feine hinlänglichen Gründe vor- 
lägen und aud) eine Verjegung an eine andere Anjtalt in dem 
von ihm erreihten Alter von 57 Jahren nicht rätlich ſei, jo be— 
zeichnete jie in erjter Linie die Anjtellung eines neuen, zur Lei- 
tung der Anjtalt geeigneten Lehrers als erforderlich, welchem der 
Titel „Dirigent“ beizulegen jei. In anerfennenswerter Treue trat 
der Schulvorjtand für den Rektor Jenne ein, der bereits 261/, 
Fahre mit eijernem Fleiße gewirkt, jahrelang bei einem Gehalt 
von nur 250 Talern mit gleicher Unverdrofjenheit und Zufrieden- 
heit jeinem jchweren Amte vorgejtanden und nie auf eine drän- 
gende Weile Gehaltsverbejjerung beantragt habe, und bat drin- 
gend, über die Schwächen des jonjt jo tüchtigen Mannes, der wohl 
der beſte Lehrer jei, den die Anjtalt je bejejjen Habe, hinwegzu— 
jehen. Diejer Schwierigkeit half jchließlich der Rektor Jenne jelbjt 
dadurd) ab, daß er zum Herbſt 1858 fein Amt freiwillig nieder: 
legte. Mit feiner vorläufigen Stellvertretung in der Leitung der 
Anjtalt wurde der Lehrer Ruhe beauftragt und zur Aushilfe der 
Kandidat Dr. Dydhoff aus Warendorf berufen. 

Nicht jo leicht ließ ji) die Lofalfrage löfen. Als im 5 1856 
infolge des erneuerten Antrags auf Errihtung eines Bollgymna- 
jiums eine Revijion der Schule durch den Geheimen Oberregie- 
rungstat Dr. Brüggemann aus Berlin jtattfand, äußerte fi) 
derjelbe in jeinem Revijionsberichte über das Schulgebäude in 
folgender Weiſe: 

„Die Anſtalt befindet jich in einem wenig anſprechenden Ge- 
bäude. Es ijt als ein nicht geringer Übeljtand zu betrachten, daß 
mit dem Gebäude fein abgejchlojjener freier Spielplag verbunden 
it, daß ſich in demjelben zugleich die Elementarſchulklaſſen befinden 
und die hinter dem Gebäude feineswegs zwedmäßig angelegten 
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Seceſſe (Aborte) von jämtlihen Elementar- und Progymnalial- 
jhülern benußt werden müſſen. Erwägt man ferner, dab die 
zum Eijenbahnhofe führende Strafe die nädjte Umgebung des 
Haufes jehr unruhig macht, jo jheint es zweifelhaft, ob das Ge— 
bäude auch nur für den gegenwärtigen Umfang der Anjtalt dau- 
ernd geeignet jein werde; jedenfalls dürfte es nicht rätlich jein, 
an eine umfajjende Reparatur oder Erweiterung desjelben große 
Kojten zu wenden.“ 

In ähnlicher Weife äußerte id) derjelbe Herr im Mai 1857 
gegenüber dem Wppellationsgerichtsrat Rohden, der jeit Jahren 
als Vertreter des Wahltreijes Ahaus-Steinfurt in der Zweiten 
Kammer die Bemühungen der Stadt Rheine äußerjt eifrig in 
Berlin unterjtüßte und ſich große Verdienſte in diejer Sache er- 
warb: „Das Schulgebäude jei jchlecht, sans reserve gejagt; Die 
Stuben feien als Gymnaſialklaſſenſtuben unbraudbar, vorzüglid) 
ungejund. Solle eine fürmlihe und volljtändige Anjtalt einge- 
richtet werden, jo jei der Bau eines neuen Gymnalialgebäudes 
mit geräumigen und gejunden Lofalen nötig. Rheine habe viele 
wohlhabende, ja reihe Einwohner; es möge die Mittel des Neu- 
baus von diejen aufnehmen, welde es der Stadt nicht jchwer 
machen werden. Die Zukunft Rheines begründe dieje Forderung 
und deren Konjequenzen.“ 

Unter diefen Umjtänden fonnte der Schulvorjtand nicht um- 
hin, wenigjtens eine Erweiterung der Schulräume ins Auge zu 
fajjen; der von Geheimrat Brüggemann angeregte Gedante eines 
volljtändigen Neubaus, der ohne Zweifel für die Dauer bejjer 
und billiger gewejen wäre, war für jene Zeit noch zu fühn. An- 
fangs bemühte jid) der Schulvorjtand aufs neue, das anliegende 
Hauptzollamtsgebäude für die Elementarſchulklaſſen geſchenkt zu 
erhalten, in der Hoffnung, daß das Zollamt nad) dem Eijenbahn- 
hofe verlegt werde; jpäter nahm er eine Zeitlang das am Hl.Geiſt— 
plaße gelegene Armenhaus für die Elementarjhule in Ausjicht, 
um die erforderlihen Räumligteiten für das Gymnafium zur Ber: 
fügung jtellen zu können. Schließlid aber bot jid) Gelegenheit, 
den dem Grafen von Yürjtenberg gehörigen jogen. Staelſchen 
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Hof, der am 25. Juni 1860 zum öffentlihen Verkaufe kam, zu 
erwerben, und die Stadtverordnnetenverfammlung genehmigte den 
Antauf diejer Gebäulichkeiten zum Preife von 5000 Talern, damit 
lie zu vier Elementarflajjen und Lehrerwohnungen eingerichtet 
werden fönnten, jobald die Erweiterung des Progymnafiums ge- 
nehmigt werde. 

Mittlerweile war man ji) in Rheine auch mehr und mehr 
darüber Kar geworden, dak auf eine finanzielle Beihilfe vom 
Staate nicht zu rechnen jei, und wurde geneigter, dem ſchon am 
12. Februar 1857 mitgeteilten Bejcheide des Provinzialjchultolle- 
giums, daß hinſichtlich der Kojten lediglich auf die eigenen Mittel 
der Stadt verwiejen werden müjje, zu entſprechen. Den ange- 
Itrengten Bemühungen des Bürgermeijters Demanget gelang es 
endlih, daß er von der GStadtverordnnetenverjammlung an der 
Spiße einer Deputation nad) Berlin entjandt wurde mit der Voll- 
macht, die Erklärung abzugeben, „daß jie auf die Gewährung 
eines ferneren Staatszuſchuſſes von 600 Talern für die Erweite- 
rung des Progymnaliums zu einem volljtändigen Gymnajium ver: 
zihte und aus eigenen Mitteln die nötigen Dotationsmittel be— 
jtreiten wolle“. Darauf erlangte er in der Audienz vom 19. DE 
tober 1860 vom Minijter der geijtlihen ujw. Angelegenheiten, 
Herrn von Bethmann-Hollweg, die Zujiherung, daß er nun- 
mehr den Beitrebungen der Stadt Rheine nicht mehr Hinderlic) 
jein wolle. Am 12. Dezember 1860 erfolgte die Mitteilung des 
Provinzialjehultollegiums, „daß der Herr Minijter die Vervoll— 
jtändigung des dortigen Progymnafiums zu einem Gymnajium, 
jofern diejelbe ohne Beihilfe aus allgemeinen Staatsfonds er- 
folgen Tann, zu genehmigen geneigt ijt und uns ermächtigt hat, 
das dazu Erforderliche, insbejondere die Injtandjegung der not- 
wendigen Lofalien, die Feſtſetzung des Etats, die Einjegung eines 
Kuratoriums und die Entwerfung einer Injtruftion für dasjelbe 
ujw. einzuleiten“. 

Schon am 19. Dezember 1860 fand dann in Gegenwart des 
Provinzialihulrats Dr. Savels aus Münjter eine gemeinjame 
Sigung der Stadtverordneten und des bisherigen Progymnajial- 

8* 
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furatoriums jtatt, in der die von der Stadt zu übernehmenden 
Verpflihtungen im einzelnen genau feſtgeſetzt und genehmigt 
wurden. Die Hauptpuntte waren folgende: 

1) Die Frage des Königlihen Kommiljars, ob es möglich 
lei, das jegige Progymnajialgebäude vorteilhaft zu veräußern, jo 
daß aus dem Kaufpreije und einem noc) erforderlichen jtädtijchen 
Zujhuffe ein neues Gymnajialgebäude aufgeführt werden könnte, 
weil das jetige Gebäude in der Nähe des Bahnhofes feine gün- 
itige Lage habe, eines freien Plates entbehre, auf welchem ſich 
die Schüler in der freien Zeit bewegen fönnten, ein Raum zur 
Verſammlung jämtliher Schüler nit vorhanden ſei und Woh— 
nungen für einen Direktor und einen Pedell nicht füglich einge- 
richtet werden könnten, wurde von der Verjammlung verneint und 
bejchlojjen, das vorhandene Gebäude für die Zwede des Gymna- 
jiums nad) Möglichkeit umzubauen, die Wohnungen für zwei geijt- 
lihe Lehrer in demjelben auch in Zukunft bejtehen zu lajjen und, 
um diejen die nötige Bedienung zu verjchaffen, einen geeigneten 
Pedell anzujtellen, für welchen ji) eine hinreichende Wohnung im 
Gebäude einrichten lajje, dagegen dem Direktor eine angemejjene 
Mietsentihädigung zu bewilligen. 

2) Hinfichtlicd) des Etats (5973 Taler) übernahm die Stadt: 
verordnnetenverfammlung für die Kämmereifalje die Verpflichtung, 
a) einen Zuſchuß von 1800 Talern jährlid, b) einen Zuſchuß von 
180 Talern und e) eine Garantie von 2283 Talern an Hebungen 
von den Schülern zu leijten. 

3) Nach dem Mujter des Gymnafialluratoriums in Brilon 
joll ein Kuratorium bejtellt werden, weldhem insbejondere die Er- 
haltung und Vermehrung jowie die Verwaltung der Fonds und 
Einkünfte der Anjtalt, die Vertretung ihrer Rechte und die Be- 
jegung erledigter oder neu errichteter Lehrerjtellen durh Wahl 
und Beitallung unter Beobahtung der Staatsgejege obliegt und 
das aus jehs Mitgliedern bejteht; jtändige Mitglieder desjelben 
jind der Gymnafialdireftor und der zeitige katholiſche Pfarrer, die 
übrigen werden zur Hälfte von der jtädtiihen Behörde aus ihrer 
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Mitte dejigniert, zur Hälfte von dem Provinzialjchulfollegium 
ernannt. 

4) Die Koften für die Einrichtung des Gebäudes und die 
Beihaffung der notwendigen Utenjilien wurden auf die Kämmerei- 
kaſſe übernommen. 

Nach Abſchluß diefer Verhandlungen erteilte der Minifter 
der geiſtlichen uſp. Angelegenheiten am 30. April 1861 die Ge- 
nehmigung, daß das Progymnafium zu einem Gymnajium erwei- 
tert und zu diefem Zwecke mit der Einrichtung der Unterprima zu 
Michaelis 1861, mit der Einrichtung der zeepand zu Michaelis 
1862 vorgegangen werde. 

Am 8. Augujt 1861 wurde im Auftrage des Provinzialjchul- 
follegiums vom NKöniglihen Landrat von Baſſe das bisherige 
Progymnafialfuratorium aufgelöjt und entlajfen und ſogleich das 
Gymnafialfuratorium gebildet, zu dejjen Mitgliedern das Propvinzial- 
ſchulkollegium den Kreisgerichtsrat Offenberg und den Kaufmann 
B.MWejfelind, die jtädtiiche Behörde den Bürgermeijter Demanget 
und den Kaufmann Th. Sträter ernannt hatte. Der Plan zum 
Umbau des Schulgebäudes wurde im folgenden Fahre entworfen 
und 1863 ausgeführt. 

Die Leitung der erweiterten Anjtalt übernahm Herbſt 1861 
Dr. Beter Grosfeld, bisher geijtliher Gymnajiallehrer in Müniter. 
Gleichzeitig traten Dr. Joſeph Temme als erjter Oberlehrer und 
der Geijtlihe U. Bellengahr zur Ableijtung des Probejahrs und 
interimijtiihen Verwaltung einer Lehrerjtelle in das Lehrerfolle- 
gium ein. 

Tantae molis erat, Musis hane condere sedem! 
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Nachträglich gebe ich noch einige Einzelheiten aus der Geſchichte 
des Progymnaſiums. 


Seit dem Schuljahre 1821 —22 wurden an Stelle der bereits 
früher erwähnten „Auszüge aus den vorgetragenen Wiljenihaften“ 
in 4%%ormat gedrudte Jahresberichte mit geändertem Inhalt in 
80-Format veröffentliht. Es ijt mir gelungen, ſie allmählid) 
jämtlid) zu erwerben, ausgenommen für die Jahre 1822—23, 
1824—25, 1825—1826, 1834—35 und 1836--37. Der erite 
führt den Titel: „Lehr-Gegenjtände für die jtudierende Jugend 
im Dionyfiihen Gymnajio zu Rheine, und Plan, wonad) im 
verflojjenen Schuljahre von 1821 in 1822 die Gegenjtände 
vertheilt waren“; bei den folgenden lautet der Titel überein- 
itimmend: „SJahresberiht über das Königlihe Progymnafium zu 
Rheine in dem Schuljahre 18.°; gedrudt find fie in Münſter, 
anfangs „mit Köerdinkſchen Schriften“, jpäter „bei Friedrich 
Regensberg“. Sie enthalten außer den Lehrgegenjtänden der 
einzelnen Klajjen mit der Zahl der wöchentlichen Stunden und 
den Namen der Lehrer aud volljtändige Schülerverzeihnijje und 
„Nachweiſe über die monatlihen Kompojitionen“; in den Ießteren 
wurden diejenigen Schüler der einzelnen Klajjen namhaft gemadit, 
die in den einzelnen Fächern am bejten gearbeitet hatten. Natür 
lid) war es für alle ein Ziel des Ehrgeizes, auf dieſe auszeichnende 
Weiſe genannt zu werden oder, wie man ji ausdrüdte, „in die 
Thejen zu fommen“. 

Die gymnaftiihen Übungen werden zum erjten Male in dem 
Sahresberichte von 1842—43 erwähnt: „Sämtlihe Schüler übten 
ji) an zwei Abenden der Woche unter Leitung der Herren Dr. 
Hölſcher und Terbed." Die Einführung diejes Unterrihts war 
ohne Zweifel die Folge der Königlichen Kabinettsordre vom 6. Juni 
1842, wodurch zum erjten Male die Leibesübungen als ein not- 
wendiger und unentbehrlicher Bejtandteil der männlichen Erziehung 
förmlich anerfannt und in den Kreis der Volkserziehungsmittel auf 
genommen wurden. Später erteilte Lehrer Ruhe diejen Turnunter: 
richt, der aber nur während des Sommers jtattfand und für den 
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die Schüler ein bejonderes Turngeld bezahlen mußten. Dieje Er- 
hebung eines bejonderen Turngeldes blieb aud) noch in der Zeit 
nad) 1861 bejtehen und wurde erjt durd) eine Verfügung vom 
27. Auguft 1873, nachdem das Schulgeld inzwiſchen auf 20 Bis 
30 Taler erhöht worden war, als nicht mehr zuläjjig bezeichnet. 

Wie zur Zeit der Franzistaner, jo wurden aud) nachher am 
Schluſſe des Schuljahrs Prämien an die beiten Schüler der einzel- 
nen Klaſſen verteilt. Zur Anjhaffung derjelben wurden aus der 
Gemeindefajje der Stadt Rheine jährlid) 10 Taler gezahlt. Im 
J. 1851 bewilligte das Kuratorium für diefen Zwed wegen des 
Hinzufommens der Klafjjen Quinta und Oberjefunda einen jähr- 
lihen Zujhuß von 5 Talern aus der Gymnaſialkaſſe. 

Einen Schuldiener gab es nicht. Die Reinigung der Schul: 
ituben, Flure und Treppe geſchah durch die von der Schulgeld- 
zahlung befreiten Schüler, wahrjheinlih aud) die Heizung der 
Öfen. Nur einmal im Jahre wurde eine größere Reinigung durd) 
bezahlte Arbeitsfrauen vorgenommen. Kein Wunder, daß bei den 
Revilionen der Schule wiederholt darüber geklagt wurde, daß die 
Lokale ſich in einem jchmugigen Zujtande befänden. Daher wurde 
im 5. 1837 mit dem Sculvorjtande verabredet, daß „von jebt 
ab die Klajjen, die Hausflure und die Treppe vierteljährlich auf 
Koiten des Fonds gejcheuert werden jollten“. — Im %. 1823 
rügte die Behörde bei der Rechnungslegung der Gymnaſialkaſſe, 
daß die Quittungen der Arbeitsfrauen fehlten, worauf der Rendant 
Lenſing berichtete, daß Quittungen nicht vorgelegt werden fönnten, 
weil die Arbeitsfrauen jämtlih des Schreibens unfundig jeien. 

Am 24. Augujt 1849 beantragte der Schulvorjtand bei dem 
Königlihen Provinzialjchulfollegium die Einführung des Zeichen: 
unterridhts, den der hiejige Deforationsmaler Strauß Donnerstags 
101/,—12 Uhr gegen ein Jahresgehalt von 30 Talern übernehmen 
wolle. Derjelbe erteilte den Zeichenunterriht bis Oſtern 1875. 
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Übersicht über die Frequenz des Progymnasiums. 





Schüler: — Schüler- \ Schüler 
Schul Schul 
zahl Huljahr ar Huljahr zahl 





Schuljahr 








1821--22 38 1841—42 43 1851—52 87 
1823 — 24 39 1842 --43 31 1852—53 89 
1826— 27 45 1843 —44 35 1853 —54 19 
1827--28 47 1844— 45 37 1854—55 71 
1828— 29 50 1845 —46 37 1855 —56 16 
1830— 31 45 1846— 47 34 1856—57 65) 
1831— 32 33 1847 —48 551) | 1857-58 60 
1832 — 33 29 1848—49 65 1858—59 10 
1836— 37 25 1849—50 67 1859 —60 58 
1838 — 39 29 1850—51 | 812) | 1860--61 53 














Verzeichnis der Lehrer des Progymnasiums (1822 —1861). 


1) Platte, Meldior (P. Benantius), Exfranzistaner und Con- 
cionator, feit 1804 an der Schule tätig, ging Herbjt 1823 ab; 
+ in Rheine als Bilarius 1835. 

2) Menge, Theodor, Herbjt 1821 bis Herbſt 1823, ging ab, 
um die Univerlität in Bonn zur Fortjegung feiner Studien zu 
beſuchen; jeit Herbjt 1824 am Kaijer-Karl-Gymnalium in Aaden, 
wo er Herbjt 1858 unter Verleihung des Roten Adlerordens 
penjioniert wurde; 7 in Großglogau am 20. März 1877, 

3) Mittelteicher, Joſeph, Herbjt 1821 bis Herbjt 1824. 

4) Budde, Franz, geb. 1797 zu Mellrich, Kr. Lippjtadt, 
Herbit 1823 bis Herbjt 1825, vorher am Progymnalium in Brilon, 
ipäter zunädjt nad) Münſter und Herbſt 1827 als erjter Ober- 
lehrer nad) Coesfeld verlegt; F dajelbjt 1833. 

5) Reinermann, Fojeph, Herbjt 1823 bis Herbjt 1826, vor- 
her Hilfslehrer an der Pauliniſchen Trivialfhule in Münſter, ging 
ab, um eine Univerjität zu bejuchen. 

i) In diefem Jahre wurde die Quinta hinzugefügt. ?) In diefem Jahre 
wurde die Oberjetunda hinzugefügt. ) In diefem Jahre wurde die Sexta Hinzugefügt. 
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6) Wellingmeyer, Werner, geb. in Rheine, Geijtlicher, Herbit 
1824 bis Herbjt 1830, Rektor feit 6. Juli 1829, ging ab, um die 
Leitung des Brogymnajiums in Warendorf zu übernehmen, wurde 
dajelbjt 15. Oftober 1848 penfjioniert; F in Rheine 14. Juni 1852, 

7) Emmerid, Bernhard, geb. in Coesfeld, bejuchte bis 1822 
das Gymnajium in Münjter, Geijtlicher, Herbjt 1825 bis 1842, 
erhielt vom Herrn Minilter ein Stipendium, um behufs jeiner 
weiteren Ausbildung von Djtern 1832 bis Herbjt 1834 die Uni- 
verjitäten in Berlin und Bonn zu bejuden, Rektor jeit 1836, 
+ in Rheine 5. Januar 1842. 

8) Waltersmann, Gerhard, geboren 1786 in Riejenbed, 
Herbjt 1826 bis Herbjt 1828. Dieſer hatte in jungen Jahren 
das Gymnafium in Münjter beſucht und ebendajelbjt Theologie 
itudiert, bis er 1811 durd) die Zeitverhältnifje gezwungen wurde, 
das väterliche Erbe in Riejenbed zu übernehmen. Seitdem beitellte 
er als fleikiger Kolon den Ader und pflegte daneben nad) Mög- 
lichkeit die früher betriebenen Wiſſenſchaften. Als 1826 Reinermann 
hier abging, bewarb er ji, obwohl 40 Fahre alt, verheiratet und 
Vater von 3 Kindern, von jeinem wiljenjchaftlihen Drange und 
innerer Neigung zum Lehrerberufe getrieben, um die erledigte 
Zehrerjtelle am hiejigen Progymnalium. Obwohl der Fall jehr 
ungewöhnlich war, zögerte die Königliche Regierung nicht, auf 
den Antrag des Schulvorjtands ſeine vorläufige Anjtellung auf 
ein Jahr zu genehmigen, nachdem jie jid) durd) ein Tentamen von 
feinen gediegenen Kenntnijjen überzeugt hatte. So zog denn der 
bisherige Kolon Waltersmann, indem er rau und Kinder auf 
jeinem Hof in Riejenbed zurüdließ, nad) Rheine und unterrichtete 
zwei Fahre lang die Jugend in den gelehrten Wiljenjchaften, bis 
er Herbjt 1828 durch häusliche Verhältnijje gezwungen wurde, auf 
fein Erbe zurüdzufehren '). Dort aber bejchränfte er jich nicht auf 
die Landwirtihaft, jondern errichtete nebenbei eine Privatſchule, 
wodurd) er dem Progymnajium in Rheine jchadete, wie der Schul- 
vorjtand am 25. Dftober 1834 in bitteren Worten klagt, „gerade 





') Vgl. das eurrieulum vitae im Anhang Nr. 6. 


122 Geihichte des Progymnafiums (1823—1861). 


von der Ceite, woher der meilte Zufluß fommen fünnte. Er kann 
auf ſeiner Bauerei die Schüler wohlfeiler halten und einzeln ihnen 
die Geijtesnahrung billiger jpenden, als es uns möglid) ijt, und 
jo läuft er uns den Rang ab bei Menſchen, denen das MWohl- 
feiljte dient, und wem diente es nicht?“ 

9) Schemm, Bernhard, geb. 20. November 1803 in Müniter, 
Geijtliher, Herbjt 1827 bis Herbjt 1832, ging zur Seeljorge über; 
rt als Dr. theol., Ritter pp. in Cappenberg 21. Dezember 1885, 
nachdem er 52 Fahre dajelbjt Pfarrer gewejen. 

10) Micus, Franz Joſeph, geb. 1801 in Hampenhaufen bei 
Paderborn, bejudte das Gymnalium in Paderborn und die Uni: 
verjität in Berlin, hier tätig von Herbſt 1828 bis Herbſt 1836, 
nahdem er am Gymnaſium in Münjter das Probejahr abgeleijtet 
und ein halbes Jahr als Hilfslehrer gewirkt hatte; wurde von 
hier an das Gymnaſium in Paderborn verjegt, 1839 zum Ober- 
lehrer befördert, 1856 penjioniert; F in Münfter 7. Mai 1860. 
Verfaſſer eines Bändchens Iyrijcher Gedichte (Lemgo 1830). 

11) Wiewer, Georg Heinrich, geb. 1804 in Füchtorf, Probe- 
tandidat Herbjt 1829 bis Herbjt 1830; + als Oberlehrer und 
Dirigent des Progymnafiums in Rietberg 2. Januar 1354. 

12) Hollender, Bernhard, geb. in Greven, Geiltlicher, Herbjt 
1830 bis Djtern 1832, vorher drei Jahre lang am Progymnafium 
in Dorjten. Derjelbe wurde vom Provinzialichultollegium ohne 
Befragung des Schulvorjtands nad) Rheine verjeßt. Da diejer 
aber ſchon vorher den Kandidaten Jenne, der jeit Djtern 1830 in 
Coesfeld ſein Probejahr ableijtete, als Hilfslehrer für die hiejige 
Anjtalt gewonnen hatte, jo erhielt dieje ganz unerwartet fünf 
Lehrer, damit aber auch die unangenehme Berpflihtung, dieſe 
fünf Lehrer zu bejolden. Der Schulvorjtand weigerte ſich, die 
Berufung des Hollender anzuerkennen, indem er das ius vocandi 
für ji) in Anſpruch nahm; anderjeits lehnte das Provinzialſchul— 
follegium die Anjtellung des Jenne ab, bis am 26. Januar 1832 
ein Vergleich dahin zujtande kam, daß nachträglich jowohl die 
Anjtellung des Hollender als auch die des Senne anzuerfennen 
und über die bei der einen oder anderen Anjtellung etwa unbe: 
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achteten Formen hinwegzujehen je. Auf den Wunjc des Bor: 
ſtands wurde dann Hollender Oſtern 1832 nad) Rietberg verjett; 
+ dajelbit 1854. 

13) Zenne, Wilhelm, Herbjt 1830 bis Herbjt 1858, vorher 
Probefandidat in Coesfeld, erhielt in Anerkennung feiner Wirkſam— 
teit durch Minijterial-Erlaß vom 4. November 1840 das Prädikat 
„Oberlehrer“ und wurde April 1842 zum Rektor ernannt. Herbſt 
1858 nahm er aus Gründen, die bereits oben (S. 113) dargelegt 
wurden, jeine Entlajjung, ohne eine Penjion zu beanſpruchen. Er 
zog nad) Münjter und joll dajelbjt in den jiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts gejtorben jein. 

Aus dem amtlichen Revijionsberiht vom 7. Dezember 1846 
hebe ic) über ihn noch die folgenden ehrenden Worte hervor: „Rektor 
Senne bedient ji) einer gründlichen, wo es nötig it, bis zu den 
Elementen zurüdgreifenden Methode, hat einen lebhaften, anregen- 
den Vortrag, it von Wohlwollen gegen jeine Schüler durchdrungen 
und von regem Eifer bejeelt.“ Am 21. Dezember 1852 berichtet 
der Schulvorjtand über ihn: „Den würdigen Rektor unjerer Anitalt, 
Herrn Jenne, müjjen wir als einen in jeder Beziehung ausgezeid)- 
neten Philologen hervorheben und rühmlichſt erwähnen, da der- 
jelbe nur für jein ad) Iebt und alle feine Kräfte und jeden 
Augenblid feiner Zeit unjerer Anjtalt widmet. Es tut uns recht 
leid, daß er jich der übrigen Welt entzieht; aber feine Gründe, 
nur allein der ihm anvertrauten Anjtalt zu leben und nur für 
die ihm übergebene Jugend zu wirken, müjjen geehrt werden. 
Rühmliches Zeugnis feiner Tätigfeit geben die aus feiner Klaſſe 
hervorgehenden Schüler. Bei gerechter Strenge genieht er die 
ungeteilte, hingebendjte Liebe feiner Zöglinge“ Er war ohne 
Zweifel einer der tüchtigjten Lehrer, die das Progymnafium be- 
jejfen hat; noch heute lebt er in der dankbaren Erinnerung feiner 
Schüler fort, und viele, die id) über ihn ſprechen hörte, rühmen 
übereinjtimmend jeine Tüchtigkeit als Lehrer. Weniger geeignet 
war er für die Leitung der Anjtalt, und das Urteil, welches in 
diejer Hinjicht Geheimrat Brüggemann in feinem Revijionsbericdhte 
vom 12. Februar 1857 über ihn fällt, war wohl nicht minder 
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zutreffend als die obigen über jeine Lehrtätigkeit: „Der Rektor 
Senne nimmt zur Schule nicht diejenige Stellung ein, welche der 
Direktor einer Anjtalt einnehmen joll, und jcheint nad) jeiner Per: 
lönlichfeit und feiner auf die Studierjtube ſich zurüdziehenden 
Lebensweije nicht geeignet, der Vermittler zwiſchen der Schule 
und dem Publiftum oder der Ratgeber und Leiter jüngerer Lehrer 
zu fein.“ Ähnlich hatte bereits am 26. November 1851 das Pro- 
vinzialjhulfollegium über ihn geurteilt mit dem Zufaße: „Er jelbjt 
ijt bejcheiden genug, ſich ſolche Eigenſchaften nicht beizulegen.“ 

So war denn jchlieklid, als die Schule zum Vollgymnajium 
ausgebaut werden Jollte, jein Abgang nicht zu vermeiden; aber 
die großen DVerdienjte, die er ſich in 28jähriger Tätigkeit um die 
hiejige jtudierende Jugend erworben hat, und feine vielen hervor- 
ragenden Eigenjhaften rechtfertigen es, dem Manne, der in feinem 
ganzen Leben nur Arbeit und Entjagung fannte, an diejer Stelle 
ein |pätes Wort ehrenvollen Gedenfens zu widmen. 

14) Funke, Bernhard, Geiſtlicher aus Warendorf, Probe- 
kandidat jeit November 1831, vertrat bis Oſtern 1833 den beur: 
laubten Emmerid in jeinen geijtlihen Verrichtungen. 

15) Tombrind, Kafpar, geb. in Rheine, jeit 1832 zuerjt 
Probekandidat, dann Hilfslehrer, jeit 22. April 1842 ordentlicher 
Lehrer; F in Rheine 20. Februar 1844. 

16) Hagelüfen, Franz Aloys, geb. 1805 in Kleinenberg, Kr. 
Büren, hier Ojtern 1832 bis Ojtern 1834, vorher und nachher am 
Progymnafium in Warburg, jeit 1841 in Münjtereifel, wo er als 
Dr. phil. und erjter Oberlehrer am 6. November 1872 jtarb; Ber: 
fajjer mehrerer Abhandlungen und verjchiedener ſatiriſchen Schriften 
(Berlag von Brodmann in Erfurt). 

17) Löbker, Gerhard, geb. 1809 in Rheine, beſuchte das 
hiejige Progymnajium und das Gymnajium in Münjter, jtudierte 
dort und in Bonn Philologie, von Herbjt 1832 bis Herbjt 1833 
Probefandidat und bis Djtern 1834 Hilfslehrer in Rheine, |päter 
Profeſſor am Pauliniſchen Gymnajium in Münjter; 5 daſelbſt 
a. D. 18. Oftober 1899. i 

18) Uedink, Karl, geb. 1809 in Werne, Geijtlicher, Herbſt 
1836 bis Herbjt 1839, vorher am Gymnafium in Redlinghaufen, 
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27) Ruhe, Konrad, geb. 14. Dezember 1819 in Lippjpringe, 
bejuchte das Gymnajium in Paderborn, jtudierte in Münjter und 
Berlin Philologie, feit Herbjt 1847 Probelandidat und dann ord. 
Lehrer, nad) dem Abgang des Rektors Senne jtellvertretender 
Dirigent des Progymnaliums, nad) Umwandlung desjelben zum 
Gymnaſium Oberlehrer bis zu jeinem Tode am 29. September 1880. 

28) Theiſſing, Gerhard, geb. in Rheine, Kapları dajelbit, jeit 
Herbjt 1848 mit der Verwaltung einer Lehrerjtelle beauftragt 
und SHerbjt 1850 nad) bejtandener Lehramtsprüfung als ord. 
Lehrer angejtellt. Derjelbe wurde am 3. November 1852 zum 
LZandtagsabgeordneten für den Wahlkreis Ahaus-Steinfurt ge- 
wählt. Oſtern 1858 übernahm er eine Lehrerjtelle am Gymna- 
jium in Warendorf; + dajelbjt 17. September 1878. 

29) Combrinf, Heinrich, geb. in Harjewintel, Dr. phil., Herbjt 
1855 proviſoriſch angeltellt, jeit 1855 ord. Lehrer, übernahm Djtern 
1857 eine Lehrerjtelle am Gymnafium in Warendorf; 7 daſelbſt 
28. März 1875. 

30) Schwitte, Joſeph, geb. 26. Oktober 1823 in Marbed, 
Kr. Borken, ſeit Herbjt 1857 ord. Lehrer, vorher Hilfslehrer an 
der Bürgerjhule in Aachen; F in Rheine 27. Oktober 1869. 

31) Kemper, Joſeph, Dr. phil., Geijtlicher, geb. 1822 in 
Billerbed, Oftern 1858 bis Ojtern 1859 provijorifcher Lehrer. Es 
wurde ihm vom hiejigen Kuratorium gekündigt, „weil er ſich durd . 
Abfaſſung mehrerer Spottgedihte und eines Pamphlets, wodurd) 
nicht nur einzelne Perjonen, jondern aud) gejellige Vereine tief 
verlegt wurden, eine ganz unhaltbare Stellung bereitet hatte“. 
Bon Herbſt 1859 bis Herbjt 1866 war er am Gymnafium in 
Brilon tätig, dann Profejjor der Philojophie am Priejterjeminar 
in Poſen, jpäter Rektor der Franziskaneſſen in Salzkotten; 7 in 
Billerbed. 

32) Dydhoff, Sigismund, Dr. phil., geb. in Münſter, Hilfs- 
lehrer Herbjt 1858 bis Herbjt 1859, ging von hier nad) Coesfeld; 
+ als Regierungs: und Schulrat in Trier. 

33) Lohmann, Anton, Dr. phil., geb. 24. Zuni 1831 in Be- 
vergern, Geiſtlicher, Ojtern 1859 bis Herbjt 1861, vorher Leiter 
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der Reftoratjhule in Ahlen, ſchied aus, um feine philologijchen 
Studien in Berlin fortzujegen, wo er promovierte, |päter Haus: 
geiltlicher beim Frhrn. von Fürjtenberg in Borbed, von 1872 bis 
1891 Pfarrer in Iſſelburg, nachher in Kirchhellen, F dajelbjt 
18. Mai 1900. 

34) Neuhaus, Chrijtoph, geb. 18. April 1828 in Warendorf, 
Herbjt 1859 bis Herbit 1862, vorher am Gymnajium in Waren- 
dorf; F als Gymnajiallehrer in Strasburg i. Wejtpr. 


Keiner von allen, die einjt als Lehrer am hiejigen Progym- 
najium wirkten, weilt mehr unter den Lebenden. Aber der Tod, 
der fie ſelbſt abrief, vermochte nicht ihr Wert zu zerjtören. Über 
das Grab hinaus haben jie auf die fommenden Gejchlechter ge- 
wirft, und dieje, welche ernteten, was jene jäten, jegnen dankbar 
ihr Andenken. R. i. p.! 


Verzeichnis der Mitglieder des Schulvorstands (Kuratoriums) 
des Progymnasiums. 


Der erjte Schulvorjtand wurde 25. Februar 1818 von der 
Königlihen Kirchen: und Schulkommiſſion in Münjter ernannt. 
Er bejtand aus 

1) Oberzollinjpeftor Zr. Schimmel (ſchon im Juli 1818 als 
Regierungsrat nad) Münjter verjegt), 

2) Bürgermeijter Forſtmann (jchied 17. Januar 1850 aus, 
nachdem er jein Amt als Bürgermeijter niedergelegt hatte, um die 
Verwaltung des neugebildeten Amts Rheine zu übernehmen), 

3) Pfarrer Anton Bispint (7 14. Dezember 1860 in Rheine 
im Alter von 83 Jahren), 

4) Dr. med. Jodokus Schilgen (bis zu jeinem Tode, F 23. Ja= 
nuar 1847) und den von diejen hinzugewählten 

5) Kaufmann Fr. Lenjing (bis 1844, bejorgte zugleich bis 
1835 unentgeltlid) die Gejchäfte des Nendanten), 

6) Kaufmann Fol. Gabr. Niehauß, 

7) Kaufmann B. T. Sträter (legte 5. Januar 1819 das 
Amt wieder nieder). 
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Später wurden Mitglieder: 

8) Kaufmann Bernd. Ellerhorjt, 1819 bis ?, 

9) Apotheter Friedrih Meinau, 23. September 1835, trat 
1858 aus, von 1835 bis 1844 zugleich Rendant, 

10) Kaufmann %. W. Brintmann, 9. Dftober 1844 bis 1861, 
von 1844 bis 1852 zugleich Rendant, 

11) Bürgermeijter Veltmann, 1850 bis 1851, 

12) Kaufmann Th. Sträter, 15. Februar 1850 bis 1863, 
zulegt Mitglied des Gymnajialturatoriums, jeit 19. Februar 1852 
zugleid) Rendant; nad) jeinem Tode wurde die einjtweilige 
Verwaltung der Kaffe dem Kaufmann H. Dydhoff übertragen, 
der ſchon vorher die Gejchäfte längere Jahre für Th. Sträter be- 
jorgt hatte. Im %. 1864 wurde der erjte bejoldete Rendant, 
Winkel, gegen Kautionsjtellung angeltellt. 

13) Bürgermeijter Demanget, 24. April 1851 bis 1873, 

14) Kreisgerichtsrat Heinrich Dffenberg, 12. Februar 1857 
vom Königlihen Provinzialichulfollegium zum Kompatronatstom- 
mijjarius ernannt. In der Sitzung des Kuratoriums vom 30. Au: 
gujt 1856 teilte der anwejende Provinzialſchulrat Dr. Savels einen 
Erlaß des Herrn Minijters mit, wodurch die Bejtellung eines 
Königlichen Kompatronatstommiljarius verlangt wurde; dieje gründe 
ſich auf die Kabinettsordre vom 10. Januar 1817 und fei not- 
wendig, weil das Progymnaſium einen Staatszujchuß beziehe, wo- 
bei es nicht darauf ankomme, ob er aus direften oder mittelbaren 
Staatsfonds (Neuzeller Yonds) erfolge. Auch für das Gymna- 
lialturatorium wurde Offenberg zum Kompatronatstommiljar er- 
nannt und blieb es bis zu jeinem Tode am 25. Juni 1865. 

15) Kaufmann B. Wejfelind, 14. Juni 1858 nad) dem Aus- 
Iheiden des Apothelers Meinau von der Stadtverordnetenver- 
jammlung gewählt, nachdem dieje jchon wiederholt den Wunſch 
ausgejprodhen, aus ihrer Mitte ein Mitglied wählen zu dürfen, 
wurde jpäter Mitglied des Gymnaſialkuratoriums und jchied 1865 aus. 

16) Pfarrer Karl Kettelhad, 1861 bis zu feinem Tode, 
23. April 1885, 


un. 


Geschichte des Gymnasiums von 1861 bis heute. 


ür die Gejchichte des Gymnajiums vom Jahre 1861 bis 
heute bejchränte ich mid) auf die hronifartige Erwähnung 
der wichtigſten Begebnijje und einige Überjichten, da die 
Zeit für eine eingehendere Darjtellung diejer Periode noch 
nicht gekommen iſt. 





1862 — 63. 


Bei Beginn des Schuljahres wurde die Oberprima errichtet, 
jo daß am Schluſſe des Schuljahres die erjte Abiturientenprüfung 
Itattfinden konnte; zu derjelben jtellten ſich jieben Oberprimaner, 
die Jämtlic) das Zeugnis der Reife erhielten. 

Der bei der Erweiterung der Anjtalt im 5.1861 in Ausficht 
genommene Umbau des alten Schulgebäudes erfolgte im Sommer 
des J. 1863, nachdem die eingereichten Pläne von der vorgejeß- 
ten Behörde am 1. Juni genehmigt worden waren. Durd die 
außerordentliche Tätigkeit des Bauunternehmers Gausling wurden 
die Arbeiten während der Herbitferien innerhalb zweier Monate 
jo weit gefördert, dak das Gebäude bei Beginn des Schuljahres 
1863—64 bezogen werden konnte. 

Im Erdgejhojje befanden ih fünf Klajjenzimmer und ein 
Zimmer für den Schuldiener, im oberen Stodwerfe außer einem 
Klajjenzimmer die Aula, die Lofale für die Bibliothef und den 
phyjitaliihen Apparat und mehrere Zimmer, die zwei Lehrern als 
Wohnungen überwiejen wurden. Die Kojten des Umbaus beliefen 
ſich auf 4833 Taler. Gleichzeitig wurde es durch freiwillige Bei- 
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träge mehrerer Bürger im Betrage von 200 Talern ermöglicht, in 
dem auf dem jüdlihen Flügel errichteten Türmen eine Uhr 
aufzuſtellen. 

1864 —65. 


Der Obertertianer Joſeph Nieland aus Hopſten und der 
Quintaner Gerhard Baakmann von hier ertranken beim Baden 
in der Ems. Dieſe traurigen Todesfälle waren Veranlaſſung, daß 
von einer Anzahl hieſiger Bürger die notwendigen Geldmittel zur 
Verfügung geſtellt wurden, um eine Badeanſtalt einzurichten, da- 
mit aud) das Baden der Schüler von feiten der Schule geleitet 
und überwadht werden fonnte. 


1865 — 66. 


Am 18. Oftober 1865 wurde die fünfzigjährige Wiederkehr 
des Tages, an dem die Landesteile der Provinz Weitfalen mit 
dem preußiſchen Staate vereinigt oder wiedervereinigt worden 
waren, durch eine Schulfeier feſtlich begangen. 


1866 —67. 


Schon bei dem Ausbau der Anjtalt zu einem VBollgymnafium 
war aud) die Einrihtung eines bejonderen Gottesdienjtes für die 
Schüler angeregt und die an der Emsjtraße gelegene, an Gtelle 
der früheren, dur) das Bombardement von 1647 zerjtörten Nitolai- 
firhe errichtete Michaelistapelle dafür in Ausfiht genommen 
worden. Obwohl der Armenvorjtand, dejjen Eigentum die Kapelle 
ilt, jie dem Gymnaſium zum gottesdienjtlihen Gebrauche zu über- 
weijen geneigt war, jo jcheiterte doc längere Zeit der Plan an 
der Schwierigkeit, die Geldmittel aufzubringen, welche die Herjtel- 
lung und Einrihtung der Kapelle erforderten. Die Schüler waren 
daher angewiejen, an dem Gottesdienjte in der Pfarrkirche teil- 
zunehmen, was mit mandjerlei Übeljtänden verbunden war, wozu 
namentlid) der Plagmangel während des jonntäglichen Gottes- 
dienites gehörte. Wahrjcheinlich würde die Herjtellung der Michaelis- 
fapelle nod) länger verzögert worden jein, wenn nicht der Vikar 
Georg Kröger zu diefem Zwede 600 Taler dem Gymnafium zur 
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Verfügung gejtellt hätte. Als zudem von vielen Geiten anjehn- 
liche Beiträge, zum Teil mit Unterjtüßung der Schüler eingegangen 
waren, wurde der Ausbau raſch gefördert und aud) das Innere 
in würdiger Meile, insbejondere durch Herjtellung eines aus dem 
15. Jahrhundert jtammenden, mit Schnigwerfen reich verzierten 
jpätgotijhen Altares und durch Aufitellung einer Orgel aus- 
gejtattet; die Geſamtkoſten betrugen über 1300 Taler. Am 14. Zuli 
1867 wurde zum erjten Male feierlicher Gottesdienjt in dem neu 
eingerichteten, zwar Kleinen, aber für die damaligen Verhältniſſe 
ausreichenden Gotteshaufe abgehalten. 


1868—69. 


Damit die Lehrergehälter, welche gegen den Normaletat von 
1863 jehr erheblich zurüditanden, einigermaßen aufgebejjert werden 
fonnten, wurde auf Veranlafjung des Königlihen Provinzialſchul⸗ 
follegiums das Schulgeld erhöht und zwar für Quinta auf 14, 
für Quarta auf 16, für Tertia auf 18, für Sekunda und Prima 
auf 20 Taler (vorher Sexta und Quinta 12, Quarta und Tertia 
14, Sefunda und Prima 16 Taler). Da gleichzeitig die Stadt 
einen weiteren Zujhuß von 200 Talern bewilligte, jo betrug die 
gejamte Mehreinnahme etwa 450—500 Taler, der Etat 6561 Taler. 


186970. 


Im Sommer 1870 wurde ein neuer Umbau des Gymnajial- 
gebäudes vorgenommen. Es hatte ſich immer mehr herausgeitellt, 
daß die in dem mittleren Flügel eingerichteten Räume für die 
Aufbewahrung der Lehrmittel für den naturgejhichtlihen und 
phyſikaliſchen Unterriht nicht genügten; aud) fehlte es an aus» 
reihenden Schulzimmern. Um diejen Bedürfnijfen jowie dem 
Mangel einer Direltorwohnung abzuhelfen, hatte man zunädjt 
mit der Jujtizverwaltung über den Anfauf des nördlidyen Flügels 
Verhandlungen angelnüpft. Da dieje aber erfolglos blieben, jo 
wurden dur einen neuen Umbau die in der oberen Etage des 
mittleren Flügels gelegenen Zimmer, welde bisher von zwei geilt- 
lihen Lehrern bewohnt wurden, für Schulzwede, nämlich zu einem 
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Lokal für den phyjifaliihen Apparat und einem damit in Verbin- 
dung jtehenden Schulzimmer eingerichtet. 


1871— 172. 
Bon der Stadt wurde ein in der Nähe des HL-Geijtplaes 
gelegenes Haus (Walljtraße Nr. 2) angelauft und dem Direktor 
als Dienjtwohnung überwiejen. 


1872—73, 

Am 8. Dezember 1872 jtarb Herr Bilar Georg Kröger, 
ein Mann, dem das Gymnaſium zu großem Dante verpflichtet ijt. 
Er war am 3. März 1812 in Rheine geboren und hatte auf der 
hieſigen Anjtalt feine Vorbildung erhalten. „Stets bemüht, das 
Gute zu fördern, und von treuer Anhänglichkeit an feine Bater- 
itadt bejeelt, unterjtüßte er in den Jahren, die er hier verlebte, 
mit regem Eifer alle gemeinnügigen Bejtrebungen. Vornehmlid) 
lag ihm das Gedeihen unjerer Anjtalt am Herzen. Im 5. 1866 
Ihentte er zur Rejtauration der St. Micdhaelstapelle 600 Taler. 
Seitdem war der Berjtorbene unabläjjig bemüht, die Kapelle in 
angemejjener Weile auszujchmüden, und es war ihm eine große 
Freude, ſich an der Abhaltung des ©ottesdienjtes zu beteiligen 
und den Schülern das Wort Gottes zu verfündigen. Auch in 
jeiner legtwilligen Verfügung gedadhte er des Gymnaſiums und 
überwies ihm jein am Hl-Geijtplage gelegenes Haus (nebjt Neben- 
gebäuden) zu einer Lehrerwohnung. Seine Berdienite um die 
Anjtalt jihern ihm bei diejer ein dankbares Andenken.“ (SFahres- 
bericht von 1872—73,) 

Der Feuerverjiherungswert der von dem Vikar Kröger ge- 
ihenften Gebäude betrug 2350 Taler. Einige Jahre lang behielt 
die Lehrerin 2. Pompey nod) den Niekbraud), worauf fie bis zum 
3. 1893 als Lehrerwohnung benugt wurden. Später waren ſie 
für diejen Zwed nicht mehr geeignet und wurden, nachdem fie 
noch eine Zeitlang vermietet worden waren, im Jahre 1903 ab- 
gebrohen. Der Pla wurde der Stadt zur Benugung überlajjen, 
wofür dieſe dem Gymnajium in dem jtädtijchen Haufe Gasſtraße 14 
zwei Oberlehrerwohnungen eingeräumt hat. 
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Nach längeren Verhandlungen mit der Staatsregierung wurde 
der Normaletat vom 20. April 1872 beim hiejigen Gymnalium 
eingeführt und zwar vom 1. Januar 1873 ab. Zu diefem Zwede 
bewilligte der Herr Minijter einen Staatszujhuß von 2660 Talern, 
nachdem die Stadt dem Staate das Recht der Bejegung der 
Direktor: und der erjten Oberlehrerjtelle eingeräumt Hatte. Außer: 
dem wurden die Schulgeldjäße für die einzelnen Klajjen auf 20, 
22, 24, 26, 28 und 30 Taler erhöht. Die Gejamteinnahme jtieg 
auf 10440 Taler. 

187374. 

Bisher wurden die beiden Abteilungen der Tertia, Sekunda 
und Prima in jämtlihen Fächern gemeinfam unterrichtet. Bei der 
zunehmenden Frequenz war die Teilung diejer Klaſſen ſchon längſt 
ein unverfennbares Bedürfnis, fonnte aber nicht ausgeführt wer- 
den, weil es der Anjtalt an Lehrkräften fehlte. Durch Berufung 
eines aushelfenden Lehrers gelang es in diejem Fahre, die Sekun— 
den und Primen wenigjtens in einigen Fächern zu teilen, die 
Primen in Deutſch, Latein und Franzöſiſch, die Sekunden in 
Deutſch, Latein und Griechiſch. 

Zum letzten Male ſchloß das Schuljahr 1873—1874 im 
Herbſt. Durch Verfügung des Herrn Minilters vom 19. Januar 
1875 wurde bejtimmt, daß fortan bei den höheren Lehranjtalten 
der Rheinprovinz und Weſtfalens der Jahreskurſus mit Ojtern 
begonnen werde. Demgemäß begann das Schuljahr 


1875-—76 
nicht wie ſonſt im Herbſt, jondern nad) Djtern. 

Am 7. September 1875 wurde unter freudiger Teilnahme 
zahlreicher Ehrengäjte, vieler früherer Schüler und der gejamten 
Bürgerjchaft das zweihundertjährige Bejtehen der Anjtalt äußerjt 
fejtlic) gefeiert (vgl. den Jahresbericht). 

Die Feier beruhte freilih auf einem Hiltorijchen Irrtum, da 
die Anjtalt bereits 1658/9 gegründet worden war. Auf diejen 
Irrtum machte aud das Königliche Provinzialjchulfollegium in 
feiner Verfügung vom 8. Mai 1875 im Auftrage des Herrn 
Minijters aufmerfjam, indem es auf den Erlaß des Biſchofs Chri- 
itoph Bernhard d. d. Coesfeld, den 14. September 1658 verwies. — 
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1877— 78, 


Im Sommer 1877 wurde die an der Gasitraße belegene 
ltädtilche Turnhalle erbaut und dem Gymnajium jowie den Bolts- 
Ihulen zur Benußung überwiejen. Bei dem Fehlen einer Turn- 
halle hatten Turnübungen bisher nur im Sommer jtattgefunden 
und zwar auf dem zum Turnplaß hergerichteten, dem Gymnafjium 
gehörigen Grundjtüd auf dem Wieteſch (vgl. S. 97). 


1882 —83. 


Mit Beginn des Schuljahres wurden die von der vorgejegten 
Behörde vorgejchriebenen neuen Lehrpläne eingeführt. Gleichzeitig 
wurde die Tertia in der Mathematif und im Griechiſchen in zwei 
getrennte Abteilungen, Unter und Obertertia, geteilt. Die hierdurch 
notwendig gewordene Gründung einer wiljenjchaftlihen SHilfs- 
lehrerjtelle ermöglichte es, vom Beginn des Schuljahres 


1883—84 


ab, aud) die beiden Abteilungen der Sekunda in den meilten wiljen- 
Ihaftlihen Fächern getrennt zu unterrichten (vgl. 1873— 74). 
Zum erjten Male wird im Jahresberichte erwähnt, daß im 
Laufe der Sommermonate Turnfahrten und Ausflüge von den 
Schülern in Begleitung der Lehrer unternommen wurden. 


1886 87. 


Am 6. Oktober 1886 wurde mit Genehmigung des König- 
lihen Provinzialichultollegiums die Feier des 25 jährigen Beitehens 
der Anjtalt als eines Vollgymnaſiums in ähnlicher Weile wie 
das zweihundertjährige Jubiläum der Anjtalt begangen (vgl. den 
Sahresberidt). 

1888 —89. 

Da die im Jahre 1863 und 1870 hergejtellten Schullofale 
ihon längjt nicht mehr genügten, jo wurde im Sommer 1888 
ein neuer Umbau des Gymnaſialgebäudes vorgenommen, der jid) 
hauptjählid) auf den Mittelbau erjtredte. Es wurde ein dritter 
Stod aufgejegt und ein bejonderes Treppenhaus vorgebaut. Gleid)- 
zeitig wurde eine Zentralheizung angelegt. 


Gedichte des Gymnaſiums von 1861 bis heute. 135 


1892. 

Am 11. Dftober 1892 beantragte der katholiſche Kirchenvor- 
itand, den im 3. 1836 geſchloſſenen Vertrag, wonach die Einfünfte 
verjhiedener Vikarien in die Gymnafialfajje fliegen und die damit 
verbundenen SKirchendienjte von geijtlihen Lehrern des Gymna- 
jiums verrichtet werden follten (vgl. S. 101), aufzulöjen, zumal 
da das Gymnajium ſeit dem Tode des geijtlihen Gymnajiallehrers 
Terbed feinen BVerpflihtungen nicht mehr in vollem Umfange 
nachgekommen ſei und habe nachkommen können. Das Kuratorium 
erflärte ji) dazu bereit, und aud die ſtaatliche und firchliche Be— 
hörde genehmigte die Auflöjung, nachdem die Stadtverordneten 
am 4. November 1892 beſchloſſen hatten, den auf diefe Weile für 
das Gymnafium entjtehenden Einnahmeausfall von 1237 Mark 
aus der Kämmereikaſſe zu deden. 

1898—99, 

Zum 1. Oktober 1898 trat Gymnajialdireftor Dr. Grosfeld 
in den Ruhejtand über, nachdem er 37 Jahre lang die Anjtalt als 
ihr erjter Direktor geleitet hatte. Seine Majejtät der König ehrte 
ihn durch Verleihung des Roten Wdlerordens dritter Klajje mit 
der Schleife, die Stadt Rheine ernannte ihn zu ihrem Ehrenbürger, 
und die Anjtalt, der er jo lange vorgejtanden, bereitete ihm am 
12. Oftober 1898 eine herzliche Abjchiedsfeier. Zu feinem Nach— 
folger ernannte Seine Majejtät durch Allerhöchſte Kabinettsordre 
vom 6. Augujt 1898 den bisherigen Direktor des Progymnajiums 
in Wattenjcheid, Dr. Anton Führer, welcher bei Beginn des fol- 
genden Schuljahres in jein neues Amt eingeführt wurde (vgl. die 
Sahresberichte von 1898--1899 und 1899— 1900). 

1901 —02, 

Am 9. Oktober 1901 beehrte der Präjident des Königlichen 
Provinzialjhulfollegiums, Se. Exzellenz der Herr Oberpräjident 
der Provinz Weitfalen Freiherr von der Rede von der Horit, 
Staatsminijter a. D. in Begleitung des Departementsrats, des 
Herrn Geheimen Regierungsrats Dr. Hechelmann das hiejige Gym: 
najium mit jeinem Bejuche. Nachdem er dem Unterricht in ver: 
ihiedenen Klajjen beigewohnt hatte, befjichtigte er eingehend das 
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Gymnajialgebäude und überzeugte jid) von den zahlreichen räum- 
lihen Mängeln, unter denen Unterriht und Erziehung jeit vielen 
Jahren zu leiden hatten. In einer unmittelbar ſich anſchließenden 
Zujammenfunft mit dem Herrn Bürgermeijter von Rheine betonte 
Se. Erzellenz, daß diejen Mängeln, deren Bejeitigung ſchon wieder: 
holt vom NKöniglihen Provinzialihultollegium gefordert worden 
jei, endlich abgeholfen werden müjje und daß dies nur durd) den 
Neubau eines Öymnalialgebäudes in wirkſamer Weiſe gejchehen 
fönne. In Verfolg diefer Belihtigung erfuhte dann das König: 
lihe Provinzialjchulfollegium durch Verfügung vom 24. Oftober 
1901 den Magijtrat, zu der Frage eines Neubaus für das Gym: 
najium Stellung zu nehmen, indem es hinzufügte: „Die gedeihliche 
Entwidlung der Stadt Rheine, die aud) für das Gymnajium nicht 
ohne Einwirkung bleiben wird, läßt es als dringend wünjcenswert 
erjcheinen, unter Benugung des jeßigen Gymnajialgebäudes zu 
etwaigen anderen Zweden für die genannte Lehranitalt an einer 
geeigneteren Stelle einen Neubau aufzuführen. Nur hierdurd) 
wird die Berüdjichtigung aller derjenigen beredhtigten Anforderun- 
gen zu ermöglichen fein, denen in dem raumbeſchränkten und für 
eine Schule ungünjtig gelegenen bisherigen Anjtaltsgebäude aud) 
beim bejten Willen nicht genügt werden Tann.“ 


1902 —03. 

Auf die wiederholten Anträge des Kuratoriums hin erklärte 
jih die Stadtverordnetenverfammlung bereit, „der jtaatlid) gege- 
benen Anregung zum Neubau eines Gymnajiums näher zu treten 
für den Fall, dak der Staat jich verpflichte, feinen Bedürfniszuſchuß 
um einen jährlihen Betrag in jolher Höhe zu fteigern, daß aus 
legterem die Berzinjung und Tilgung der Hälfte der für den 
Neubau aufzuwendenden Summe beitritten werden Tann“. 

1903 —04. 

Bom Beginn des Schuljahres ab wurde mit Genehmigung 
der vorgejeßten Behörde der fünfjtündige WVormittagsunterricht 
(von 8—1 Uhr) eingeführt. Dieje Neuerung lag bejonders im 
Intereſſe der zahlreihen auswärtigen Schüler, die täglich nad) 
Schluß des Unterrichts mit der Eijenbahn oder zu Fuß nad) Haufe 
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zurüdfehren. — Im Laufe des Schuljahres wurden aus den Mitteln 
des früher angejammelten, nad) dem Beitritt des Gymnafiums zur 
Provinzialpenjionstajje zu anderen Zweden verfügbar gewordenen 
Penjionsfonds zwei Oberlehrerwohnungen erbaut, die am 1. Zuli 
1904 bezogen wurden. 

Unter dem 9. Dezember 1903 erließ das Kuratorium ein 
Preisausjchreiben zur Erlangung von Entwürfen für das in der 
Stadt Rheine zu errihtende Gymnaſialgebäude. Für die beiten 
Löjungen wurden ein erjter Preis von 1500 Mark, ein zweiter 
Preis von 1000 Mark und ein dritter Preis von 500 Mark aus- 
gejegt. Bis zum 15. April 1904 gingen 154 Projekte rechtzeitig 
ein. Nach der technijchen und rechneriihen Vorprüfung der ein- 
gegangenen Entwürfe jeitens des Stadtbauamts trat das Preis- 
rihterfollegium in zweitägiger Sigung im Rathaufe in Rheine zur 
Beratung zujammen und beijhlog am 27. Mai 1904, da feiner 
der Entwürfe in jeder Hinjicht des erjten Preijes würdig erſchien, 
zwei zweite Preije von je 1000 Markt und zwei dritte Preije von 
je 500 Mark zu verleihen. Neben den preisgefrönten Entwürfen 
wurde einigen anderen noch eine lobende Anertennung ausgeſprochen. 


1904 —05. 

Bei Beginn des Schuljahres wurde die Unterjefunda wegen 
der großen Schülerzahl in zwei Parallelklaſſen geteilt. 

An der Salzbergener Straße wurde aus Anjtaltsmitteln auf 
einem von der Stadt gejchenkten Platze eine ſchöne und geräumige 
Dienjtwohnung für den Direktor erbaut, die am 1. April 1905 
bezogen werden fonnte. 


1905 —06. 

Am 11. Mai 1905 bejihtigten die Herren Geheimer Finanz- 
rat Goßner und Geheimer Regierungsrat Tilmann im Auftrage 
der Herren Minijter der Finanzen und des Unterrihts jämtliche 
Räume des hiejigen Gymnafiums. Infolge dieſer Bejichtigung 
teilte das Königliche Provinzialjchulfollegium am 24. Juni 1905 
mit, daß „der Herr Minijter bereit jei, dem Antrage des dortigen 
Oymnajialfuratoriums entjprehend für die Dauer der Tilgung der 
für den Gymnajialneubau aufzunehmenden Anleihe dem Gymna— 
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jium einen weiteren Staatszujhuß bis zum Betrage von 6000 Mark 
zu bewilligen, jofern jid) die Stadt verpflichtet, die für eine etwaige 
Erweiterung des Amtsgerihts nad) Anſicht der Staatsregierung 
nötigen Gebäude: und Grundjtüdsteile des alten Gymnajiums 
dem Staate unentgeltlich zu überlajjen“. 

Um die vermehrte Schülerzahl unterbringen zu fönnen, wurde 
eine jogenannte transportable Schulbarade nad) dem Syſtem Döder 
für zwei Klaſſen bejtellt und in dem benachbarten Paltoratsgarten 
aufgejtellt. Diejelbe wurde am 1. Juli 1905 bezogen. 

Der Zeichenunterriht mußte wegen des Mangels eines Zei- 
henjaales infolge einer Anordnung des Königlichen Provinzial: 
ihultollegiums für längere Zeit ausgejet werden. 

1906 —07. 

Die Klaſſe Obertertia, die bei Beginn des Schuljahres 
55 Schüler zählte, wurde ebenjo wie ſchon früher die Unterſekunda 
in zwei Paralleltlajjen geteilt. 

Am 25. Zuni 1906 wurde der Zeichenunterricht wieder er- 
öffnet, nachdem die Stadtverwaltung für dieſen Zwed ihren Stadt- 
verordnetenjigungsjaal zur Verfügung gejtellt Hatte. 

Am 11. März 1907 trafen die Kommiljare verjchiedener 
Minijterien und die Vertreter anderer Behörden hier ein und ver: 
einbarten mit den jtädtijchen Vertretern für den Neubau des Gym- 
najiums ein Abtommen, das bald nachher aud die Genehmigung 
der Stadtverordnietenverjammlung fand. 

1907 —08. 

Neben den bereits früher erbauten Oberlehrerwohnungen 
wurden auf dem Grundjtüd, weldes dem Gymnalium bei der 
Verkoppelung für den ihm gehörigen Garten zugeteilt worden 
war, aus Öymnajialmitteln zwei weitere Oberlehrerwohnungen 
erbaut, die am 1. Juli 1908 bezogen wurden. 

Am 12. März 1908 erfolgte der erſte Spatenſtich für das 
neue Gymnajialgebäude. 
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Übersicht über die Frequenz des Gymnasiums von 1861—1909. 





r I | — ER Il au: 5 
= R | | Ein: | Aus—⸗ 
Schuljahr | 01 | u1 ol — om um IV | v | VI | jam: Ipeim. | wärt. 








1861—621 — 8 15 6 13 12 13 7 10 84 35 | 49 
1862—63| 7 18 11 12 11 11 11 11 16 108 60| 48 
1863—64| 11 18 18 14 8 10 7 13 12 111 57| 54 
1864—65| 17 17 17 125 15 9 13 14 23 140 72 68 
1865—66 | 14 13 11 18 17 10 6 2 15 126 65| 61 
1866—67| 13 10 15 24 10 10 15 14 18 129 67) 62 
1867—68| 12 16 16 14 14 14 15 15 15 |131| 70| 61 
1868—69| 14 18 11 16 16 13 13 12 19 132 71| 61 
1869—70| 12 6 6 35 13 11 11 17 13 | 124 | 61 | 63 
1870-71] 17. 14. 14 14 11. 12 15-12: 32 131 72 59 
1871—72| 16 25 16 16 15 15 18 15 17 153 71) 82 
1872—73| 25 25 25 30 16 11 15 16 14 | 177 75105 
1873—74| 23 33 25 30 20 12 14 12 13 | 182 64 | 118 
1875-76) 25 35 26 5 8 9 11 10 16 | 165 | 60 | 102 
1876—77| 29 27 20 18 1 2 8 15 13 153 61 | 92 
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1877—78| 22 5 22 21 7 9 10 13 11 | 140] 57| 83 
1878—79| 23 27 25 20 13 11 21 13 12 | 165|| 65 | 100 
187980 23 17 14 24 13 16 10 14 13 | 149 | 67| 82 
1880—81 | 19 23 24 24 17 11 15 10 12 155 66| 89 
1881—82| 17 26 16 32 17 12 14 13 13 160 64| 96 
1882—83| 18 24 24 34 19 15 16 15 9164| 61103 
1883—84 | 14 18 30 28 17 12 15 13 9156 59| 97 
1884—85| 12 28 25 32 11 19 8 10 20 165 67| 98 
1885—86| 21 30 37 23 16 12 10 17 11177 63] 114 
1886— 87 | 2 15 13 12 17 10 | 186 | 65 | 121 
1887—88 | 31 29 20 36 17 17 15 14 12191 || 66 | 125 
1888—89| 19 28 33 37 24 21 19 17 13 211 78 133 
1889— 90 20 30 35 335 23 21 19 16 12 | 209 | 77 | 132 
1890—91| 24 27 36 39 31 15 19 17 21 | 229|| 80 | 149 











SD 
ji 
Ha 
fen) 
[2 
je 0) 
= 
= 
ben 




















') Beginn des Schuljahrs zu Djtern. 
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Schuljahr 01 


. — = el | 
1891— 92, 24 26 32 45 24 19 20 19 25 ı 234 || 87] 147 


N lorelene iv | wol let 
ur on vi om vin v v VE Ham heim. märt, 





1892—93| 16 41 36 46 20 27 18 23 24 | 251 | 90] 161 
1893 —94| 34 32 36 40 31 25 18 23 19258) 83/175 
1894—95| 26 35 23 29 34 21 29 17 19233 82] 151 
1895—96| 32 31 29 41 3 26 24 18 27 | 251 1021149 


2 
22 25 25 | 242 | 108 134 


— 
— 


1896-97 24 24 39 29 25 


1897—98| 15 35 22 30 38 24 27 24 31 246 125 121 
1898—99|| 23 26 30 47 28 32 21 28 23 || 258 131) 127 








1899-1900| 21 20 32 36 33 21 31 22 27 |243|128| 115 
1900—01| 17 28 26 37 32 29 22 27 21239110 129 
1901—02| 21 28 21 38 30 33 24 26 22 243 109 134 
1902—03| 18 26 20 39 41 19 28 23 31 1245| 118] 127 
1903—04| 15 20 28 45 35 26 27 30 27 | 253 "117, 136 


1904—05| 20 22 30 47 35 31 40 27 39 | 291 | 124 167 


1905—06 | 21 28 30 51 41 49 29 44 42 | 335,141) 194 

















1906—07| 22 22 37 50 55 40 50 47 42 | 365 | 143| 222 
1907—08| 15 27 28 56 41 50 54 40 41 | 352147 205 
1908—09| 23 28 38 46 57 50 45 39 40 | 366 1541212 
1909-10) 28 28 42 63 51 64 46 44 40 || 406 175 230 


Verzeichnis der Lehrer des Gymnasiums seit 1861. 

1) Grosfeld, Peter, Dr. phil., geb. 19. Februar 1826 in Dül- 
men, jtudierte in Münjter Theologie und wurde 1849 zum Priejter 
geweiht. Darauf war er Erzieher beim Grafen von Fürjtenberg- 
Stammheim und zwei Jahre Lehrer am Progymnajium in Vreden. 
Bon 1852 bis 1855 jtudierte er in Bonn und Berlin Philologie, 
war dann von Neujahr 1856 bis 1858 als Lehrer am Gymnajium 
in Redlinghaujen und bis Herbjt 1861 am Pauliniſchen Gymna— 
jium in Münjter tätig. Direktor des Gymnajiums in Rheine 
war er von Herbjt 1861 bis Herbjt 1898. Nachdem er am 
19. September 1899 unter Teilnahme zahlreicher früherer Schüler 


) Bon den 230 auswärtigen Schülern kehren 196 täglid zu ihren Eltern 
zurüd, teils mit der Eifenbahn, teils zu Fuß. 
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jein goldenes Priejterjubiläum gefeiert hatte, jtarb er am 15. No- 
vember 1901 in Rheine. 

2) Temme, Joſeph, Dr. phil., geb. 20. Oktober 1829 in War- 
burg, jtudierte zwei Jahre Theologie in Paderborn und drei Jahre 
Mathematit und Philologie in Münjter, von Herbjt 1861 bis 
Herbjt 1875 Oberlehrer am hiejigen Gymnalium, bis 1. Oftober 
1905 am Gymnafium in Warendorf; + dajelbjt als Prof. a. D. 
21. Zuli 1907. 

3) Ruhe, Konrad, fiehe ©. 125. 

4) Terbed, Joſeph, |. ©. 123. 

5) Schwitte, Jojeph, |. ©. 126. 

6) Neuhaus, Ehrijtoph, |. ©. 127. 

7) Pellengahr, Adolf, geb. 2. Dezember 1832 in Enniger, 
Kr. Bedum, Oeijtlicher, jeit 1. Oktober 1861 Probefandidat, jpäter 
ord. Lehrer, 1875 Oberlehrer und 1893 Profejjor am hie). Gym— 
najium; + in Rheine 29. Juli 1898. 

8) Scherer, Joſeph, geb. 25. Mai 1835 in Olpe, Dr. phil., 
Oberlehrer am hiejigen Gymnaſium von Herbjt 1862 bis Herbjt 1868; 
+ als Gymnafialdireftor a. D. in Arnsberg 3. September 1900. 

9) Lucas, Hermann, geb. 24. Juni 1837 zu Beloeil in Bel- 
gien, jeit Herbjt 1862 am hiejigen Gymnafium tätig, bis er Oſtern 
1905 als Profejjor penjioniert wurde; + in Rheine 26. April 1908. 

10) Bod, Wilhelm, Probefandidat vom 19. Dftober bis 1. De- 
zember 1863, F als Profejjor in Marienburg (Weitpr.). 

11) Förling, Franz, geb. Februar 1837 in Rheine, Probe- 
fandidat vom 1. Dezember 1863 bis Herbſt 1864, zulegt Profeſſor 
in Gneſen, jet a. D. in Steglitz bei Berlin. 

12) Holz, Anton, aus Darfeld, Probefandidat von Djtern 
1864 bis Djtern 1865. 

13) Nieberg, Zojeph, Probekandidat von Jan. 1865 bis 1866. 

14) Grothermes, Ulrih, geb. in Börger, Probekandidat von 
Februar 1867 bis 1868. 

15) Schröer, Heinrich, Dr. phil., geb. 5. Juli 1843 in Warmen 
bei Unna, Probekandidat Herbjt 1867 bis 1868, jet Geh. Regie: 
rungsrat und Direltor des Mariengymnajiums in Pojen. 
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16) Darpe, Franz, Dr. phil., geb. 25. September 1842 in 
Warendorf, am hiejigen Gymnalium von Herbjt 1868 bis Herbjt 
1883 als ord. Lehrer, |päter als Oberlehrer tätig, jet Gymnafial- 
direftor in Coesfeld. 

17) Wiefe, Heinrich, Dr. phil., geb. in Ahlen, Brobefandidat 
Herbjt 1868 bis 1869, F als Oberlehrer a. D. in Ahlen. 

18) Sauer, Wilhelm, geb. in Münfter, Probefandidat Ja— 
nuar bis Ojtern 1869, jpäter Staatsardivar in Idſtein, jetzt ? 

19) Hodenbed, Heinrich, Dr. phil., geb. in Alverstirchen, 
Probefandidat Juni 1869 bis 1870, blieb am Gymnajium be- 
ihäftigt, bis er infolge der Mobilmahung am 20. Juli 1870 als 
Sefondeleutnant zur Fahne einberufen wurde, zulegt Profejjor in 
Arnsberg, F a. D. 22. Juni 1905 in Münfter. 

20) Schöttler, Bernhard, geb. 16. Zuli 1844 in Velen, Probe: 
fandidat Herbjt 1869 bis 1870, jet Profeſſor in Rheinbad). 

21) Göbbel, Kajpar, Dr. phil., geb. 9. Zuli 1828 in Bud— 
berg bei Werl, von Herbjt 1870 bis zu feinem Tode (16. Januar 
1873) ord. Lehrer in Rheine. 

22) Brungert, Qudwig, geb. 24. Februar 1847 in Wejtbevern, 
Probefandidat Herbjt 1871 bis 1872, jet Profejjor in Coesfeld. 

23) Grudot, Hermann, geb. 31. Mai 1848 in Goejt, von 
Sanuar 1873 bis Herbjt 1874 zuerjt provijorijcher, dann ord. 
Lehrer, jet Geh. Regierungsrat und Gymnalialdireftor in Arnsberg. 

24) Schneiderwirth, Aloys, geb. 5. Februar 1844 in Hövel- 
hoff, Kr. Paderborn, Probekandidat Djtern 1873 bis Dezember 
1873, jet Oberlehrer a. D. in Meppen. 

25) Krembs, Bernhard, geb. 1848 in Warendorf, Probe: 
fandidat vom Sommer 1873 bis Djtern 1874, nadher an der 
höheren Bürgerjhule in Oberlahnitein. 

26) Lohmann, Bernhard, geb. 21. September 1847 in 
Rheine, jeit 1. Oftober 1873 Probefandidat, jeit 1874 ord. Lehrer, 
jeit 1893 Profeſſor am hiejigen Gymnafium. 

27) Ruhe, Alfred, Dr. phil., geb. 24. Juni 1850 in Rheine, 
Probefandidat und Hilfslehrer vom 1. April bis 1. Oktober 1874, 
jest Gymnaſialdirektor in Osnabrüd. 
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28) Schlüter, Konjtantin, Dr. phil., geb. 11. März 1850 in 
Brilon, Probelandidat Herbſt 1874 bis Oſtern 1875, jet Gymna- 
lialdireftor in Gneſen. 

29) Löffler, Norbert, geb. 4. Oktober 1850 in Medebad), 
Elementar- und techniſcher Lehrer am hiejigen Gymnaſium jeit 
Djtern 1875. 

30) Betfe, Karl, Dr. phil., geb. 24. September 1847 in Horjt- 
mar, jeit 1. Oftober 1875 kommiſſariſcher, jeit 1. Juli 1876 ord. 
Lehrer, ſeit 1893 Profejjor am hiejigen Gymnajium. 

31) Sadarndt, Anton, geb. 16. Mai 1852 in Brodhterbed, 
Kreis Tedlenburg, Probefandidat Herbjt 1379 bis 1880, jet Pro- 
fejjor an der Oberrealjhule in Aachen. 

32) Wüllner, Ludwig, geb. 17. März 1856 in Bruchhauſen, 
Kreis Brilon, Probekandidat Oftern 1880 bis 1881, jet Profejjor 
in Neunkirchen. 

33) Ernjt, Wilhelm, geb. 4. März 1854 in Paderborn, Brobe- 
fandidat Herbjt 1880 bis 1881, jeßt Profejjor in Attendorn. 

34) Wagemann, Joſeph, geb. 29. Mai 1853 in Warendorf, 
kommiſſariſcher Lehrer Oftober 1880 bis Herbjt 1881, jpäter Ober- 
lehrer in Coesfeld. 

35) Klaſen, Sojeph, geb. 14. Oftober 1854 in Hajelünne, 
jeit Herbjt 1881 als ord. Lehrer, jpäter als Profejjor bis Oſtern 
1902 am hiejigen Gymnajium tätig; jeßt a. D. in Berjenbrüd. 

36) Bruns, Heinrid, geb. 19. Augujt 1856 in Müniter, 
Probekandidat Oſtern 1881 bis 1882, nachher Hilfslehrer bis Herbit 
1884, jeßt PBrofejjor in Attendorn. 

37) Wigger, Joſeph, Dr. phil., geb. 14. April 1856 in Rheine, 
Oſtern 1883 bis 1884 hier bejhäftigt, jet Profejjor in Warendorf. 

38) Schulte, Karl, geb. 25. Dezember 1852 in Arnsberg, 
jeit Herbjt 1883 Oberlehrer und Profejjor am hiej. Gymnajium. 

39) Qugge, Georg, Dr. phil., geb. 16. Januar 1855 in Dat- 
teln, von Herbjt 1884 bis Oſtern 1855 Hilfslehrer, jpäter Ober: 
lehrer in Münjter; F Februar 1909 in Köln. 

40) Zengerling, Johannes, geb. 30. Mai 1857 in Driburg, 
Probelandidat Herbjt 1884 bis 1885, bis Oſtern 1886 weiter be 
ihäftigt, jegt Profejjor in Fulda. 
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41) Goette, Auguft, geb. 29. Juli 1851 in Scherfede, jeit 
Dftern 1885 zuerjt Hilfslehrer, dann Oberlehrer und Profejjor am 
hiefigen Gymnaſium. 

42) Westamp, Albert, Dr. phil., geb. 5. Dezember 1861 in 
Büren, Probefandidat Herbſt 1885 bis 1886, jet Profejjor in 
Dorlten. 

43) Fiſcher, Clemens, Dr. phil., geb. 22. Januar 1858 in 
Fley bei Hagen, von Oſtern 1887 bis 1903 erjt Hilfslehrer, dann 
Oberlehrer, jegt Profejjor am Kaijer-Karlsgymnalium in Aachen. 

44) Lehmann, Arnold, geb. 30. Augujt 1861 in Bielefeld, 
Probefandidat Oſtern 1887 bis 1888, bis Herbjt 1888 weiter be- 
ſchäftigt, jegt Profejfor in Dortmund. 

45) Böder, Augujt, geb. 14. November 1858 in Genden, 
Kreis Lüdinghaufen, vom 1. Januar 1889 bis Ojtern 1890 kom— 
miſſariſcher Lehrer, jett Profejjor am Pauliniſchen Gymnaſium in 
Münſter. 

46) Dieckmann, Bernhard, geb. 28. Auguſt 1859 in Münſter, 
Probekandidat Herbſt 1889 bis 1890, bis Oſtern 1891 weiterbe— 
ſchäftigt. 

47) Dörholt, Karl, Dr. phil., geb. 30. Mai 1858 in Bodum, 
Kreis Lüdinghaufen, ſeit Ojtern 1890 zuerjt Hilfslehrer, dann 
Oberlehrer und Profeſſor am hiejigen Gymnajium. 

48) Kahle, Auguſt, Dr. phil., geb. 15. Januar 1861 in Arns- 
berg, Oſtern 1891 bis Oftern 1892 kommiſſariſcher Lehrer, jett 
Profejjor am Pauliniſchen Gymnafium in Münjter. 

49) $leiter, Gerhard, Dr. phil., geb. 21. September 1863 in 
Verl, Kreis Wiedenbrüd, von Oſtern 1892 bis 1893 Probefandidat, 
dann Hilfslehrer und Oberlehrer; + in Rheine 14. Dezember 1899. 

50) Mönchemeyer, Reinhard, Dr. theol., geb. 5. Auguft 1866 
in Wiedenbrüd, Geijtlicher, jeit Oſtern 1893 als aushelfender Re- 
ligionslehrer bejhäftigt, Probefandidat Herbjt 1897 bis 1898, 
nachher Hilfslehrer und ſeit 1. Oktober 1900 Oberlehrer am hie- 
jigen Gymnaſium. 

51) Bergmann, Bernhard, geb. 23. Januar 1855 in Stein- 
feld i. O, Probefandidat Herbjt 1893 bis 1894. 
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52) Stern, Waldemar, Dr. phil., geb. 26. Januar 1863 in 
Schleswig, von Herbjt 1896 bis Juni 1897 bier bejchäftigt, jeßt 
Gymnafialdirettor in Prüm. 

53) Nonn, Clemens, geb. 10. Januar 1871 in Benning- 
haufen, Kreis Lippjtadt, Probefandidat Oftern 1897 bis 1898, 
bis Oſtern 1899 weiter bejchäftigt, jet Oberlehrer in Crefeld. 

54) Mündelein, Eberhard, geb. 3. Februar 1866 in Bader: 
born, vom 1. Oftober 1898 bis 1. September 1900 Oberlehrer, 
jet in gleicher Eigenjhaft in Warburg. 

55) Führer, Anton, Dr. phil., geb. 30. September 1854 in 
Limburg a. d. Lahn, feit 1. April 1899 Direltor des hiejigen 
Gymnafiums. 

56) Bröring, Julius, Dr. phil., geb. 4. Mai 1867 in Damme 
i. O. aushelfender Lehrer Januar bis Ojtern 1900, jetzt Ober: 
lehrer in Emmerid). 

57) Bödeler, Johannes, Dr. phil., geb. 17. April 1867 in 
Paderborn, Oberlehrer von Oſtern 1900 bis Herbjt 1903, jet in 
gleicher Eigenjhaft in Paderborn. 

58) Ejjing, Joſeph, geb. 26. Februar 1863 in Coesfeld, aus- 
helfender Lehrer Herbſt 1900 bis Herbjt 1901, jegt Oberlehrer in 
Düjfeldorf. 

59) Hellwig, Friedrich, geb. 25. Januar 1870 in Bödenförde, 
Kreis Lippjtadt, Probefandidat Oftern 1901 bis 1902, jet Seminar: 
direftor in Warendorf. 

60) Baufe, Joſeph, geb. 9. Zuli 1873 in Biljtein, Kreis 
Olpe, von Oſtern 1902 bis Herbjt 1903 Oberlehrer, jeßt in gleicher 
Eigenſchaft in Bodolt. 

61) Menne, Karl, Dr. phil., geb. 1. Sanuar 1873 in Geſeke, 
Kandidat Oftern bis Herbjt 1902, jetzt Oberlehrer in Borbed. 

62) Brand, Albert, Dr. phil., geb. 19. September 1873 in 
Störmede, Kreis Lippftadt, von Herbjt 1902 bis Oſtern 1905 
Oberlehrer, jet in gleiher Eigenihaft an der Realſchule in 
Müniter. 

63) Mies, Johannes, geb. 10. April 1874 in Hallgarten, 
jeit Oſtern 1903 Oberlehrer am hiejigen Gymnajium. 

10 
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64) Brodhaufen, Heinrich, geboren 19. Auguft 1869 in 
Münjter, Geiftliher, jeit Herbjt 1903 Oberlehrer am hiefigen 
Gymnalium. 

65) Maas, Bernhard, geb. 31. Dezember 1873 in Garbed, 
Kreis Arnsberg, Kandidat Herbjt 1903 bis 1904, jeßt Oberlehrer 
in Dorjten. 

66) Hedmann, Fojeph, Dr. phil., geb. 21. Februar 1879 in 
Freckenhorſt, Kandidat Oſtern bis Herbjt 1904, jet Oberlehrer in 
Bottrop. 

67) Kaufmann, Heinrich, geb. 6. März 1878 in Müniter, 
Kandidat und aushelfender Lehrer Oftern 1903 bis 1905, jeßt 
Kreisihulinipektor in Brilon. 

68) Hoffmann, Johann, geb. 19. September 1876 in Dorjten, 
feit Herbjt 1904 Oberlehrer am hiejigen Gymnajium. 

69) Schrader, Friedrich, geb. 15. April 1878 in Hildesheim, 
Probefandidat Herbjt 1904 bis 1905, jeitdem Oberlehrer am hie- 
jigen Gymnajium. 

70) Egbring, Heinrid), geb. 13. Januar 1880 in Meppen, 
Probelandidat Herbſt 1904 bis 1905, jet Oberlehrer am jtädt. 
Gymnafium in Müniter. 

71) Schmeddinghoff, Anton, geb. 27. November 1869 in 
Marendorf, Geijtlicher, feit Oſtern 1905 Oberlehrer am hiefigen 
Gymnaſium. 

72) Francke, Julius, Dr. phil., geb. 31. Mai 1881 in Eſſen, 
Kandidat und aushelfender Lehrer Herbjt 1905 bis Herbjt 1907, 
jegt Oberlehrer in Bodolt. 

73) Schummertz, Sofeph, geb. 17. Januar 1879 in Tevern, 
Kreis Geilenkirchen, Probelandidat Dftern 1906 bis 1907, jeßt 
Oberlehrer in Crefeld. 

74) Allendorf, Heinrich, geb. 29. Oktober 1877, Probekandidat 
Oſtern bis Herbjt 1906, aushelfender Lehrer bis Oſtern 1907, 
jegt Oberlehrer in Mayen. 

75) Severin, Wilhelm, geb. 29. Dezember 1870 in Borbed, 
jeit Oſtern 1907 kommiſſariſcher Zeichenlehrer. 
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76) Stein, Theodor, geb. 1. November 1881 in Müniter, 
Kandidat und aushelfender Lehrer Herbjt 1906 bis Oſtern 1909, 
jegt Oberlehrer in Erfelenz. 

77) Wewer, Karl, geb. 31. Auguft 1881 in Aloppenburg, 
Probefandidat Oſtern bis Herbſt 1907, jett Kreisſchulinſpektor in 
Ahaus. 

78) Stein, Ferdinand, geb. 8. Mai 1878 in Münſter, Hilfs- 
lehrer Herbſt 1907 bis Oſtern 1908, jegt Oberlehrer in Buer. 

79) Rehme, Rudolf, Dr. phil., geb. 18. November 1882 in 
Unterjtenhof, Kreis Stormarn, Probefandidat Herbjt 1907 bis 
1908, jet Oberlehrer in Mülheim a. Rh. 

80) Vincenti, Joſeph, geb. 26. Oktober 1876 in Wachen, 
Probelandidat Herbjt 1907 bis Oſtern 1908, jet Oberlehrer in 
Eupen. 

81) Langentamp, Otto, Dr. phil., geb. 13. März 1883 in 
Waltrop, Kreis Redlinghaufen, ſeit Djtern 1908 Oberlehrer am 
hiejigen Gymnaſium. 

82) Völker, Anton, Dr. phil., geb. 1. Februar 1882 in Len- 
gerich, Kreis Lingen, Probelandidat Oftern bis Weihnachten 1908. 

83) Gabriel, Franz, geb. 5. Februar 1880 in Paderborn, 
aushelfender Lehrer Januar bis Oſtern 1909, jeßt in Herford. 

84) Badhaus, Theodor, geb. 9. Augujt 1881 in Tenjtedt 
i. Oldenburg, Probefandidat feit Herbjt 1908, Oberlehrer jeit Oftern 
1909 am hiejigen Gymnalium. 

85) Blum, Heinrich, geb. 16. März 1884 in Paderborn, Hilfs: 
lehrer jeit Oſtern 1909. 

86) Lübbers, Johannes, geb. 9. Mai 1882 in VBarbrügge 
i. O. Probetandidat jeit Oftern 1909. 

87) Schulze, Rudolf, Dr. phil., geb. 4. Juni 1884 in Wieder: 
ball, Kreis Osnabrüd, Seminartandidat und aushelfender Lehrer 
jeit Ojtern 1909. 
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Verzeichnis der Mitglieder des Bymnasialkuratoriums. 


1) Bürgermeijter Demanget (fiehe ©. 128). 

2) Pfarrer Kettelhad (ſ. ©. 128). 

3) Kreisgerichtsrat Heinrich Offenberg (ſ. ©. 128). 

4) Kaufmann Th. Sträter (|. ©. 128). 

5) Kaufmann V. Weſſelinck (j. ©. 128). 

6) Gymnaſialdirektor Dr. Grosfeld. 

7) Fabrikbeſitzer Kommerzienrat Karl Kümpers, 14. Augujt 
1863 bis 1880 (f 1886). 

8) Kaufmann Joſeph Wejjelind, 23. März 1865 bis zu 
jeinem Tode, 31. Dezember 1893. 

9) Kreisrihter Vennemann, 23. Februar 1866 bis 7. April 
1869. 

10) Rechtsanwalt Juſtizrat Weddige, 25. November 1870 bis 
zu feinem Tode, 28. September 1890. 

11) Bürgermeijter Rudolf Spridmann=Kerferind, 5. Fe— 
bruar 1874 bis zu jeinem Tode, 18. Januar 1905. 

12) Fabrifbejiger Geh. Kommerzienrat Auguft Kümpers, 
jeit 1881. 

13) Pfarrer Hubert Voß, 29. Oktober 1885 bis 1891, jeßt 
Biſchof von Osnabrüd. 

14) Amtsgerihtsrat Qudwig Brodhaufen, ſeit 29. Juni 
1891. 

15) Pfarrer Bernhard Pietz, feit 10. Auguft 1891. 

16) Apotheter Karl Murdfield, 29. April 1894 bis Som- 
mer 1906. 

17) Gymnafialdireftor Dr. Führer, jeit 1. April 1899. 

18) Bürgermeijter Hubert Schüttemeyer, jeit Sommer 1905. 

19) Fabritbejiger Alfred Kümpers, jeit Sommer 1906. 
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Stiftungen der Anstalt. 


Über die Stiftung des Matthias Bonfe vgl. S. 112, über die 
des Bilars Georg Kröger ©. 132. Außerdem bejift das Gym- 
najium folgende Stiftungen: 

1) Die „Ernjt-Rümpers-Stiftung“ im Betrage von 5000 
Mark, errichtet von dem hiejigen Fabrikbejiger Alfred Kümpers 
mit der Bejtimmung, geeigneten Oberlehrern Beihilfen zur Be- 
nugung von bejonderen Aus= und Weiterbildungsgelegenheiten zu 
gewähren. 

2) Die „Hüljenbed-Stiftung“ im Betrage von 3000 Marf, 
errichtet von dem verjtorbenen Profejjor Dr. K. Hüljenbed in 
Miünjter, geb. in Rheine, zur Unterjtügung würdiger Schüler, die 
Theologie jtudieren wollen. 

3) Die „Grosfeld-Gtiftung“ im Betrage von jetzt un- 
gefähr 2000 Marf, errichtet von dem verjtorbenen Gymnajialdirektor 
Grosfeld aus Geldern, die ihm zweds Unterjtügung würdiger und 
dürftiger Schüler übergeben wurden. 

4) Die „Karl-Kümpers-Stiftung“ im Betrage von 3000 
Markt laut lettwilliger Verfügung des am 20. Juni 1909 ver: 
itorbenen Kommerzienrats Karl Kümpers. 


Schlußwott. 







ie wir jehen, wuchs das zarte Reis, das vor 250 Jahren 
h von frommen Händen in der Stadt Rheine gepflanzt 
wurde, allmählid) zu einem jtattlihen Baume heran, 
der weithin Segen jpendet. Es famen wohl Zeiten 
der Dürre, wo er zu vertrodnen ſchien, Stürme, die ihn zu ent- 
wurzeln drohten; aber er bewährte jeine Lebensfraft, und alle 
Stürme der Zeit trugen nur dazu bei, dak er immer fejter und 
tiefer Wurzel ſchlug. Nicht alt und morjd) jteht er heute da, jon- 
dern jugendfrijch, jtolzer und mächtiger, als je vergangene Ge- 
ſchlechter ihn geſchaut haben. In jeinem Schatten müſſen wir dant- 
bar der Vergangenheit gedenten und dürfen freudvoll die Gegen- 
wart feiern und zuverjichtlich der Zukunft entgegenbliden. 

Reiher Segen ging von diejer Stätte aus, wo zahlreiche 
Schüler, Geſchlecht auf Gejchleht, in Gottesfurdt und Wiſſenſchaft, 
Baterlandsliebe und Bürgertugend erzogen wurden zu ihrem 
eigenen Heile und für die edeljten Zwede in Staat und Kirche. 
In Erinnerung dejjen haben wir allen Grund, Gott zu danken 
für feinen gütigen Schuß und für die Gnade, womit er die Arbeit 
der Schule gejegnet hat, zu danken auch den jtillen, gelehrten 
Mönchen, die die Schule gegründet und nach bejtem Können ge- 
leitet, die anderthalb Jahrhunderte lang jid) mit Freudigfeit um 
Gottes willen der entjagungsvollen Mühe der Fugenderziehung 
gewidmet haben. 

„Preis den braven, braunen Mönchen, 
Preis den wadren Kuttenträgern, 
Alles menſchlich ſchönen Willens 
Frommen Hütern, treuen Pflegern!“ 
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Großer Dant gebührt ferner der preußiſchen Staatsregierung 
für ihre wohlwollende Förderung und tatkräftige Hilfe, die jie 
unjerer Schule immer und gerade dann am meilten, wenn ihr 
Beitand gefährdet war, bis auf den heutigen Tag erwiejen hat. 
Die Stadt Rheine jelbjt hat in früheren Zeiten bei ihren bejchränt- 
ten Mitteln nur wenig für die Schule geleiltet und vielleicht mehr 
als billig die Sorge für deren Gedeihen anderen überlajjen; daß 
aber in diejer Hinfiht im letten halben Jahrhundert und bejon- 
ders in der neuejten Zeit eine erfreulihe Änderung eingetreten 
it, läßt die Gejhichte des Gymnajiums deutlich erfennen; der 
Ihönjte und ſichtbarſte Beweis ijt das auf ſtädtiſche Kojten errich- 
tete neue Oymnafialgebäude, das wir in glüdverheißendem Zu— 
fammentreffen gleichzeitig mit der 250 jährigen Fubelfeier der An: 
italt feiner hehren Bejtimmung übergeben dürfen. Mehr und mehr 
erfennt die heutige Bürgerjchaft von Rheine die Wichtigkeit der ihr 
obliegenden Aufgabe, für das geijtige Leben in diejer Stadt ebenfo 
zu forgen wie für das materielle Wohl und den äußeren Auf: 
Ihwung und wird ich ihrer Pfliht gegen Mit: und Nachwelt 
bewußt, indem jie opferwillig den gejteigerten Anjprüchen zu ge: 
nügen jucht, die heute Erziehung und Unterricht der Jugend jtellen 
müffen. Als Direktor der größten und vornehmjten jtädtijchen 
Bildungsanjtalt ſpreche ich den Vertretern der Stadt dafür gezie- 
menden Dant aus. Ganz bejonderen Dank ſchulden wir ſchließlich 
den zahlreihen Freunden und Gönnern des hiefigen Gymnaſiums, 
deren hochherzige Opferwilligfeit ji) von jeher bis in die aller: 
neuejte Zeit glänzend bewährt hat. Beweis dafür jind abgejehen 
von vielem anderen die zahlreichen Subjfriptionen, durch die in 
früheren Zeiten gar oft der bedrängten Lage der Anjtalt geholfen 
wurde, die Stiftungen, die im Laufe der Jahre zum Belten des 
Gymnaſiums gemadt wurden und bei dem bevorjtehenden Jubi— 
läum von einem hervorragenden Gönner des Gymnaliums, 
Herrn Geheimen Kommerzienrat Augujt Kümpers, durd) 
eine neue vermehrt werden jollen, dauernde ehrende Denkmäler 
für die Stifter wie für das Gymnafium, und last, not least, 
die nicht unbedeutenden Mittel, die mir in den lebten Wochen 
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für die innere künſtleriſche Ausſchmückung unſeres Gymnajial- 
gebäudes in zuvorkommendſter Weije zur Verfügung gejtellt wurden. 
Als ſchönſtes Denkmal diejes edlen, für das Ideale empfänglichen 
Gemeinjinnes wird jih in kurzer Frijt neben dem Gymnafium 
eine neue Öymnajialticche erheben, für deren Bau die Kojten 
durch freiwillige Spenden zum größten Teile jchon gededt find. 

Wahrlich, wir haben hohe Beranlajjung zur Freude und 
Dantbarfeit. 

Am Schlufje diejes gejhichtlihen Rüdblids auf die 250jäh- 
tige Vergangenheit unjeres Gymnaſiums drängt es mid), meinen 
innigjten Herzenswünjchen für jein zufünftiges Gedeihen Ausdrud 
zu geben. Mögen Staatsregierung und Stadtverwaltung ihm 
wie bisher Schuß und Unterjtügung gewähren zu jegensvollem 
Wirken! Möge es au fünftig durd) die jo oft bewährte Liebe 
feiner Freunde und Gönner und durd) das Vertrauen der Eltern 
gejtügt und gefördert werden! Möge es immer eifrige Leiter und 
Lehrer bejigen, die ſich mit Freudigkeit, Weisheit und Gejchid dem 
Ihönen Werke der FJugendbildung widmen! Bis in die ferniten 
Jahrhunderte möge es nimmer fehlen an der lernfrohen Schüler: 
ihar, die in ihrem ganzen Leben durd Wort und Tat bekundet, 
daß jie einer echten Pflanzitätte anvertraut war von wiljenjchaft- 
lihem Streben, Vaterlandsliebe und wahrer Gottesfurdt! 


Das walte Gott! 


Anhang. 





Ar, 1. Fürftbifchof Bernhard von Galen geftattet auf Bitten der 
Stadt Rheine, daß dortjelbjt eine höhere Schule „a syntaxi exclusive 
usque ad rhetoricam inclusive“ errichtet wird. Mit der Leitung follen 
Franziskaner betraut werden. 

Von Gottes Genaden wir Christoff Bernhard Bischoff zue Munster, 
des heyl. Reichs Furst, Burggraff zum Stromberg und Herr zue Borckelho pp. 
thuen kund und fuegen hiemit zu wißen, demnach die tägliche Erfahren. 
heit gibt, was darahn den Stätten und Gemeinheiten gelegen, daß die 
Jugend wol erzogen und durch dieselbe hernegst und wan sie zu meh- 
rerem Alter kommen in Stätten und Gemeinheiten den übrigen Vorstand 
geleistet werde und wie ubel eß hingegen ahn denen Ohrten hergehet, 
whoselbsten gemelte Jugend versaumet und der Natur nach in Bosen 
und Untugendt auffwachset, alß haben wir unß von Zeit unßerer an- 
getreitenen furstl. Regierung sonderbahr angelegen sein laßen, damit 
in diesem unßerem Stifft die Jugendt in christlichen Thugenden aller 
Erbarkeit und den freyen Kunsten wol underwiesen und erzogen werden 
mogte und sich dan in unßer Stalt Rheine eine zimbliche starcke Bur- 
gerschafft befindet, welche ihre Kinder gern in vorgemelten Tugenden 
und Kunsten aufziehen laßen wolte, dieselbe aber durch vorgewesenen 
leidigen Krieg, dardurch erfolgte Brandt und anderen Ungluck dergestalt 
von Mittelen kommen, daß in ihrem Vermögen nicht ist, ihre Kinder ahn 
frembde Ohrter bey den Schulen zu erhalten und gleichwol zue bedawren (?) 
und der Gemeinheit schädlich sein wurde, wan derentwegen die guete 
ingenia versaumet werden solten und dahero bey unß Burgermeister 
und Rhat daselbst underthänigst supplicando einkommen und gebetten 
innen zu Vorkommung alsolcher besorgender Verseumung die Gnadt 
wiederfahren zue laeßen und zu verstatten, daß die P. P. s. Franeisci 
strictioris observantiae bey innen Schulen anstellen und die Jugend, wie 
obstehet, underweisen mogten undt wir darzu von unß selbsten geneigt, 
sich aueh vorgemelte P. erbiethen, die Muhewaltung zue Vermehrung 
gottlicher Ehr und Erziehung der Jugend zu übernemmen und gleichfalß 
umb unßere Bewilligung Ansuchung thuen laßen; daß wir dahero vor- 
besagten P. P. Macht und Gewalt gegeben haben und hiemit Macht 
undt Gewalt geben, daß sie zue besagtem Rheine die Jugend instruiren 
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undt zu solchem Endt a syntaxi exclusive usque ad rhetoricam inclusive 
Schulen anstellen mögen, befehlen diesemnach unßern Beambten und 
andern unßern Bedienten daselbsten, vorgemelten P. P. in solchem lob- 
lichen Vorhaben allen befürderlichen guten Willen undt Befurderung von 
unßerentwegen zu erweißen; daß ist unßer genädigster und wol ernst- 
licher Will und Meinung. Urkund unßers Handtzeichens und vorge- 
truckten hochfl. Secrets. 


Signatum in unßer Statt Coßfelt d. 14. Septembris 1658. 


Ar. 2. Die Mitteilungen über das Franzisfanerklofter in Rheine 
beruhen zum großen Teile auf zwei Manuffripten, von denen das eine 
1714 gefchriebene mit dem Titel De statu provinciae Saxoniae fih im 
Staat3ardiv in Münfter befindet (VII, 202); das andere, welches mit 
den Worten beginnt: Incipit chronologia Almae Provinciae Anno 1746 
.... befit die Univerfitätsbibliothek in Miünfter (Cat. St. 233). 

Auf diefen beiden Manuffripten, deren Verfaſſer unbekannt find, 
beruht das gedrucdte Compendium chronologicum provinciae Saxoniae 
S. erucis ord. fr. minorum S. Francisci recollectorum 1873. Waren- 
dorpii. Schnell. 

Das Manuffript De statu prov. Sax. enthält folgenden auf Rheine 
bezüglichen Abfchnitt: 

De Conventu Rheinensi ad S. Josephum Dioecesis Monasteriensis. 

Ejectis per stratagema Praesidii Monasteriensis Civitatis Rheina 
haereticis anno 1635 contranitentibus Patribus CGonventualibus a Sere- 
nissimo Electore Ferdinando Bavaro Episcopo Monasteriensi locum pro 
strictiori Observantia impetravit R. P. Henricus Wuesten, Prov. Saxoniae 
Minister, et quidem divina peregerunt in Parochia assignato sibi 
altari laterali, alternando cum R. D. Pastore conciones, catechizantes 
semper, quod et usque modo faciunt. Hinc per parvulos lucrali sunt 
Parentum animos et affectum singularem. Ecclesia consecrata est a 
Rn° et Gelm° Principe et Episcopo Christophoro Bernardo in honorem 
S. Josephi. Conventu perfecto (in quo vivunt Fratres 34) erecta fuerunt 
humaniora studia, quae adhuc docentur usque ad Rhetoricam inclusive, 
praeter quae et studium S. Theologiae Moralis pro Fratribus nostris. 
Multum obligata est Provincia R. D. Suffraganeo Monasteriensi Nicolao 
Episcopo Aconensi nec non R. D. Petro Nicolartio Vicario in Spirituali- 
bus Generali et Perillustri D. Joanni de Twickel et Bevern Ditionis Rhei- 
nensis salrapae, qui fratres strict. Observantiae generose introduxerunt. 

Requiescunt ibidem P. Bonaventura Eil Diffinitor et Guardianus 
P. Hermannus Rabelinck Diffinitor et Guardianus cum plurimis aliis 
praeclaris viris de Conventu optime meritis. 

Ausführlicher berichtet die chronologia Almae Prov. A. 1746: 


De conventu Rheinensi. 


C. I. Rheina oppidum est Dioecesis ac Dominii Monasteriensis 
20 eirciter passuum millia Monasterio distans, haud magnum quidem, sed 
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pro regionis more nec omnino inelegans ad Amasim fluvium, qui hine 
ad oceanum, in quem immediate effunditur, navigia tolerat, quique hic 
et robusto subactus ponte viam praestat regiam et clauditur cataractä 
nobili, sublevandis cursum navigiis ascendentibus, Descendentibus vero 
deprimendis accomodatä. Unde commereciis aptissimum est, atque olim 
ad omnem hostilem impetum more belli sustinendum fuit munitionibus, 
nunc dejectis, einctum. quo in statu, Durante Tricennalis Belli furore, 
Anno 1635 vi oppugnatum expugnatumque fuit autumnali tempore ab 
Hassis tanto cum Dioecesis damno, ut non conquieverit sermus D. Fer- 
dinandus Bavarus Elector Coloniensis ac princeps Monasteriensis, donec 
eliminaret eosdem ex loco tantopere importante; quod demum sub tutelä 
Altissimi factum est, per strategema, a praesidiariis Monasteriensibus 
die 25. Januarii Anno 1635. 

C. II. Exigebat hie locus haeresi etiam utcumque infeetus contu- 
bernium Religiosorum pro illius profligatione, et jam dudum, tum Fratres 
minores observantes tum et Conventuales prensärant in loco tam oppor- 
tuno pedem figere per Residentiam stabilem in formalem deinceps Con- 
ventum evasuram et quidem in favorem minorum Conventualium ex 
certis ralionibus connitebantur, tum oppidani, tum capituli Cathedralis 
Monasteriensis Decanus ä Malingkrott, sed altefatus loci ordinarius ac 
princeps Ferdinandus eodem anno 1635 suum privative consensum prae- 
stitit sub data 27. Julii pro solis minoribus observantibus. Qui proinde 
accelerandum rati, die 19. subsequentis mensis Augusti, ingressi oppi- 
dum, favente vicino Monasterio ordinis Grucigerorum in Bentlage, coe- 
perunt habitare ac residere ibidem in privatis aedibus et inattentis plu- 
ribus difficultatibus, ex adverso, omni cum arte obmolis, soläque con- 
stanlia ac humilitate superatis manserunt, divina primitus peragentes in 
Ecclesia parochiali, in qua stalim susceperunt alternam habere cum Ddo 
parocho Coneionem, sed Cathechesin soli servare, quod et adhucdum ex 
Conventu observatur. 

C. II. Non steterunt diu in aedibus illis alienis sed auxiliantibus 
Benefactoribus ac Amicis acceperunt emptionis titulo in meridionali op- 
pidi parte ad marginem fossae [qua nune solä munitum est] locum eorum 
habitationi sub sedis Apostolicae Dominio deputatum, una cum domo in 
quä praeter mansiunculos Fratrum aptatum fuit statim sacellum publi- 
cum, in quo, sub signo Campanae Divina deinceps celebrärunt usque ad 
Annum 1642 quö Expurgatö jam ab haereseos reliquiis oppido, Resi- 
dentia haec in Conventum elevata est sub regimine Guardiani et ordi- 
naria Chori frequentatione. porro Exinde aedificari coepla est nova Con- 
ventus Eeclesia sub invocatione S. Josephi, in cujus honorem ac titulum 
die 23. Novembris Anno 1660 fuit consecrata. Anno vero 1662 
21. Junii positus fuit primus lapis pro Conventu ex imis fundamentis 
construendo. Qui cum- tribus alis habitabilibus et quarta juxta Eccle- 
siam ducta sed non habitata ac Choro ipsi demum Ecclesiae adjecto 
tandem perfectus consumatusque fuit circa annum 1715. 
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C. IV. Est nunc conventus hie in altiore oppidi loco situs et 
juxta paupertatis regulas sat belle constructus Religiosorum quadraginta 
et amplius locandorum ac ex puris Eleemosynis sustentandorum capax, 
proportionatam habens ecclesiam. studium habet S. Theologiae moralis 
sub duobus lectoribus et accomodo Fratrum studentium numero ac in- 
super subministrat Civitati professores 5 pro juventute saeculari in lati- 
nitate ac humanioribus studiis usque ad philosophiam erudienda. ac ob 
loci opportunitatem collocatum in eo fuit totius provinciae pannificium 
ab anno 1732 pro fratribus induendis. Denique extra oppidi fossas 
tam pro oleribus, quam pro deambulatione hortum habet omnino com- 
petentem, eidem Conventui, solo mediante ponte ductili immediate, con- 
junctum. 


Da3 Compendium chronol. 1873 berichtet ©. 87 folgendermaßen: 


Conventus Rheinensis ad 8. Joseph, spons. B. M. V. 


Quum oppidum Rheina in Dioecesi et Principatu Monasteriensi 
eliam magna ex parte haeresi Lutherana infectum esset, ad instan- 
tiam A. R. P. Henrici Wuesten, Ministri Provincialis Provinciae Saxo- 
niae S. Crucis, libenter consensum Sermus Episcopus et Princeps Fer- 
dinandus d. 27. Julii a. 1636, ut Fratres ibidem sedem figerent. Quo 
facto statim Ordinis nostri patroni et fautores Rmus D. Nicolaus, Suffra- 
ganeus Monasteriensis, et Illmus D. de Twickel ex Beveren, Rheinensis 
Satrapa, non cunctandum rati Fratres nostros strictionis observantiae in- 
troduxerunt d. 16. Aug. eiusdem anni, assignato eisdem cum assensu 
R. D. Pastoris in ecelesia parochiali pro divinis altari laterali; ipsi vero 
Fratres ad interim in privatis aedibus habitabant. Laborem pro conver- 
sione errantium incipientes alternam contionem cum parocho et cateche- 
sin semper servandam in se susceperunt; nec diu duravit, quin animos 
civium sibi devinxerint eosque ad ovile Christi reduxerint. Mox etiam 
benefactorum auxilio Sacellum publicum cum campanili et commodam 
habitationem acceperunt, donec tandem ampliato loco Sacellum versum 
fuerit in ecclesiam, quam in honorem S. Joseph, Sponsi B. M. V. Celmus 
et Rmus D, Christophorus Bernardus de Galen, Episcopus et Princeps 
Monasteriensis, a 1660 ipse solemnissime consecrare dignatus est; sequen- 
tibus annis ecclesiae Conventus adjectus est. 

Quum vero tractu temporis deprehenderetur, ecelesiam concursu 
hominum circumquaque accrescente nimis parvam esse, Conventumque 
nimis irregularem ac in fundamentis minus solidum, pluribus benefacto- 
ribus ad hoc animantibus et contribuentibus ecclesiae praeprimis novus 
chorus sat amplus adjectus, Conventus deinde, dirutis aedifieiis extra 
quadrum positis fundamentisque ad fossam civitatis emendalis, in qua- 
drum perfectus est, ac postea eliam in area extra Conventum ala quae- 
dam pro pannificio Provinciae erecta. 

Praeter duos Lectores Studii theologiei in Conventu quinque quo- 
que Professores juventutem saecularem Latinitatem et Humaniora doce- 
bant usque ad Philosophiam. 
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In conventu a. 1811 suppresso Gymnasium sub Professoribus sae- 
eularibus institutum est, ecclesia vero funditus demolita. 


Im Etaat3ardiv in Münfter befinden ſich ferner mehrere gedrudte 
Tabulae definitionis congregationis capitularis (Franziskaner » Obferv. 
Münfter Nr. 7), die folgende Angabe über den Konvent in Rheine ent- 
halten: Für das Jahr 1714: Guardianus V. A. P. F. Gerardus de Greef. 
Vicarius V. P. F. Rotgerus Krechter. Lectores Theologiae repetentium 
VV. AA. PP. F. Ambrosius Hoster et F. Balthasar Than. Concionator 
Conventus V. P. F. Edmundus Bertzi, Concionator emeritus. Confessa- 
rius Sororum Clarissarum Haselunnae V. A. P. F. Gerardus Fillerfanck, 
Guardianus et Miss. Emeritus et Provinciae Definitor. Für da3 Jahr 
1777: Guardianus electus est A. V. P. F. Florentinus Schreven, Cone. 
em. Vicarius V. P. F. Lucanus Kerckamp. Lectores Ss. Theolog. Dog- 
matico-Moral. A. V.P. F. Elzearius van der Heyden, et A. V.P. F. Julius 
Hilbers. Commissarius Pannificii A. V. P. F. Nicolaus Kreilmann. Con- 
cionator Conv. V. P. F. Demetrius Nolten. Assistens Commissarii Pan- 
nifiei V. P. F. Crescentianus Rhein. Instructor Fratr. Stud. et Juv. V. 
P. F. Theodebertus Schräder. Confessarius Sororum Clarissarum Hase- 
lunnae A. V. P. F. Winandus Wessels, Ss. 'Theol. Lect. emer. 


Nr. 3. Das in mander Hinfiht interejjante und wegen jeiner 
Schärfe gegen die Franzisfaner bemerkenswerte Schreiben de3 Pfarrers 
Reiner Plate lautet wörtlich: 


Adm. Reverende et Eximie plurimum honorande Pater. Aequas 
attuli querelas ad Rdam adm. Patern, yram, sed quem advocatum im- 
ploravi, vindiceem experlus sum: Cui quidem tanto facilius acquiesco, 
quod licet litterae meae responso benevolo dignae non sint habitae, nec 
hoc ipsum etiam intenderim aut quaesierim, intimasse sat sit, repulsam 
passum non taedeat; non enim frustra deinceps laboravero, cum sciam 
ad cuius tribunal appello, eum partialem animum induisse et Iudicem 
exuisse. Mirum est, quod mandata celsiss. mei et superiorum meorum 
in causa scholarum vetustate annorum allegentur obsoleta, et tam facile 
apud Suam Adm. Rdam Patern, consenuisse videantur, cum mihi liquido 
constet, a decennio ea annuatim apud Guardianos et Scholarum mode- 
ratores esse producta, et saepius conventum promissumque fide firma a 
Patribus mihi et Consulibus rectori nostro mox infimam mox secundam 
integre relinquendam, sed graeca fide. Interea vero modernus Guar- 
dianus et Scholarum Praefectus sua grandi indiscretione et illimitata 
potestate sic eiusdem Scholam expilarunt, ut de anno praeterito non 
nisi unicus parvulus, qui abire renuit, relictus fuerit, ad quem accesse- 
runt e Schola Conrectoris sex Alphabetarij, quae tota rectoris Schola est. 
Sane intolerabile est, quod vix Adolescentem nobis pro ministerio Eccle- 
siae vel sacrificii reliquerint, intolerabilius, quod rectori multum probato 
et homini egeno buccellam panis proposito studio et citra omnem di- 
rectionis sensum praescindant: quod adeo verum est, ut etliam Praefec- 
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tus filio rectoris iam Rhetori pollenti, suo mandato Silentiarios omnino 
subtraxerit. Et nunquid animus serius scholas nostras enervandi, Eccle- 
siae incommodandi, contra me et meos apertissima offensa procedendi, 
exinde satis relucet, quod Alphabetistas civium et rusticorum sine discri- 
mine vario fuco et colore quaesito ad Scholas suas Consulibus et me 
non attentis pertrahere in minimo non erubescant. 

Nec satis est Guardiano exanimare scholas nostras, insuper et 
officium Ecclesiae nostrae cum multorum satis gravibus querelis et in- 
commodo interturbat, dum solemne suum officium diebus festis et 
Dominieis ad decimam diei horam produeit, cum tamen idipsum antehac 
pro inveterata consuetudine et originaria conventione medio nonae et 
terminatum sit et terminari debuerit, eo fine ut qui apud Patres divinis 
interfuerint, cum alijs qui Ecclesiam Parochialem, ubi sub nonam divina 
initium sumunt adituri vices commutari possint. Intimasse sat est, bre- 
vis est mea fistula, dixi. Ego Deo bono conabor utrique malo apud 
Superiores ıneos remedium inquirere, et hoc partibus meis tanto erit 
magis proficuum, quod Reverendum Adm. Patrem pro remedio, et qui- 
dem in vanum interpellarim. Precor ei Emmanuelem maneoque 

Eiusdem 
Sign. 3. Januar. 71. Servus paratissimus et minimus 
Reinerus Plate. 

Inscriptio haec erat. Adm. Rdo, et Eximio Dno, Joanni Luckenio 
per Saxoniam S. Crucis Strietioris obser. ord. S. Francisci bene merito 
Provinciali dn°. suo plurimum honorando 

Monasterij. 


Nr. 4 Im Sabre 1675 erließ der damalige Provinzial P. Al- 
bertus Watringa (aus Deventer, derjelbe, der mit der Stadt Rheine 
den Vertrag von 1675 über da8 Gymnafium abjchloß, geſt. 1698) für 
ſämtliche Franzisfanergymnafien eine neue Studienordnung, die erſt 
kürzlich im Provinzialarhiv in Düffeldorf wieder aufgefunden wurde. 
Da fie bisher nur in einer wenig aefannten Schrift „Die Sächſiſche 
Branzisfanerprovinz vom Hl. Kreuze, Jahresbericht 1905,. herausgegeben 
vom Prodinzialat zu Düſſeldorf“ zu finden ift (©. 55), fo Halte ih es 
für angemejjen, fie hier abzudruden. 


Regulae ac privilegia pro liberalium artium Professoribus ordinis 
s. Francisci de observantia, 
diversis reverendis adm. Patribus Provinciae Saxoniae s. Crucis Ministris 
coaptata, ac a reverendo adm. Patre f. Alberto Watringa, eiusdem Pro- 
vinciae Ministro innovata. Anno 1675 die 7. Novembris. 

Imo Gymnasii Praefectus sicut et alii liberalium artium Professores 
omni humano, quod necessarium est, respectu postposito, ipsius causae 
meritum, maiorem Dei gloriam animarumque salutem sibi proponentes, 
omnium ac singulorum discipulorum salutem in pietate vera veraque 
eruditione profectum indefesse ut studiosi aemulatores zelare conabuntur. 
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2do Si quis Professorum, monasticae et scholasticae professionis 
immemor, Patri Praefecto, dum monet aut corripit eum, sive etiam dum 
punit diseipulum eius, cum eflectu parere detrectet: idem Praefectus sub 
poena correctionis arbitrariae eundem superiori locali, imo quatenus opus, 
reverendo adm. Patri Ministro Provinciali denuntiare leneatur, ut de su- 
periore locali ut dissimulatore nocivo, quod justum est, statuatur, nec 
non rebellis ille Professor ac infamis tamquam pestis quaedam exitialis 
e Gymnasio et Conventu profligatur. Gymnasii porro Praefectus iuxta 
scientiae qualitatem adventantes discipulos praevio examine in congruas 
classes distribuat. Examini quoque finali annuo praeerit, qui sibi Pro- 
fessorem, qui non sit classis examinandae, adiungat. Ad infimam nulli 
admittantur, nisi quos annos discretionis attigisse et rudimenta et artem 
scribendi novisse iudicaverit. Scandalosos et incorrigibiles cum Patris 
Guardiani licentia in cautelam aliorum e scholis eiiciat. Omnes studiosi 
saeculares, etiam Philosophi, subsint regimini P. Praefecti, sicut in Gym- 
nasiis Patrum Societatis. 


3° Diebus dominicis ac festivis infallibiliter servabitur lectio cate- 
chelica per integram horam; Professores vero eiusdem illa die ob la- 
borem erunt liberi a vesperis et completorio. Lectio insuper servabitur 
non per scriptionem, sed per discursum dramaticum seu dialogicum in 
explicando ac probando aliquo fidei articulo, ac formandis desuper a 
Professoribus et aliis obiectionibus ac responsionibus dandis ab ipsismet 
studiosis. Infimistis quidem, secundanis ac syntaxistis inungetur lectio 
ex catechismo Petri Canisii recitanda et per Bernardinum Mercatorem 
ordinis nostri catechistam explicanda; Humanistis, Rhetoribus ac Philo- 
sophis Theologia catechetica Petri Wittfelt. Diebus autem ferialibus in 
scholis, in quibus solet catechismus pro lectione inungi, prima omnium 
lectio ex catechismo Petri Canisii est recitanda. 


4to Ubi est simul studium Religiosorum, senior lector habeat cum 
Studiosis religiosis controversias diebus dominicis, casus vero diebus 
festivis. lunior lector cum Studiosis saecularibus Philosophis ac aliis 
servet tam dominicis quam festivis diebus per horam, ut dietum est, 
controversias. Ubi tale studium Religiosorum non est, Gymnasii Prae- 
fectus, eandem iisdem diebus cum praefatis Studiosis, quam lector iunior 
servet lectionem. Quod si Professor catecheticus impediretur, teneatur 
illo die Gonventus Superior per se vel per alium eandem infallibiliter 
supplere lectionem. 


5to Diebus dominieis et festivis ante horam septimam fiet ex de- 
voto libello per Studiosum 'praelectio; cui tot Professores, quot Gym- 
nasii Praefectus determinabit et assignabit, invigilabunt; qui deinde eos 
ad sacrum deducent, et ex sacro ad scholas reducent, ut per dimidiam 
horam aedificationis verbum excipiant. Infimistae quidem et Secundani 
germanico, alii vero idiomate latino. Concionator aulae ex Rhetoria, 
Humanitate et Syntaxi per turnum assumendus a matutinis liber erit. 
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6to Singulis mensibus omnes Studiosi dominica Confraternitatis 
confitebuntur. Sodalitas vero ss. Rosarii singulis diebus dominieis a 
prima usque ad medium secundae servabitur, praemittanturque terlio 
ante primam quadranle piae cantiones. Studiosi saeculares nunquam 
ad vesperas deducentur, sed in vigiliis festis ac dominicis diebus ante 
et post prandium integris lectionibus strenue insistant, ac Professores a 
primis vesperis liberi sint. 


7mo Auctores, quos tunc Patres Societatis in suis Gymnasiis trac- 
tant, Professores in suis quoque classibus respective tractabunt. Per 
singulos dies binae a Professoribus lectiones habeantur, nisi aut dies 
festus aut recreationis intereurrerit. A festo omnium Sanctorum usque 
ad festum ss. Philippi et Iacobi Apostolorum una die media erit recreatio 
in hebdomada. A festo ss. Philippi et Jacobi Apostolorum usque ad 
festum s. Michaelis bis media die erit recreatio in hebdomada. Si vero 
occurrat festum fori in hebdomada, erit una die media recreatio tantum 
in hebdomada, Quod si aliquando, et quidem raro aliqua recreatio 
praeter ordinariam petatur, Gymnasii Praefectus non nisi de consilio et 
assensu Patris Guardiani eam concedat, salvo festorum Bursalium pri- 
stino favore. 


8vo Ad medium septimae et ad medium primae dabit Claviger 
pulsum; mane a septima usque ad medium decimae, post prandium a 
prima usque ad medium quartae lectio durabit. 


9no Professores annuas habeant affıxiones, actiones etc. Una 
actio sit universalis circa festum s. Michaelis; particulares actiones nunc 
et tunc per annum permiltuntur. Declamationes menstruas soluta ora- 
tione et metro respective exhibebunt Rhetoriae et Humanitatis Pro- 
fessores. Harum omnium lectionum et Declamationum exemplar unum 
Professor quilibet exhibebit P. Praefecto; quod si sponte non exhibeatur, 
ipse Praefectus ab eis exigat, etiam ipso loci superiore, quatenus opus 
et requisitus fuerit, idipsum executioni demandaturo. Praefectus vero 
illud. in Gymnasii archivium recondat pro posteritate.. Porro, si quae 
praeter actiones affixiones aliosque actus Gymnasii solemnes a benefac- 
lore eleemosyna offeratur, illa quidem de notitfa P. Guardiani ad Pa- 
trem spiritualem referatur, sed ab eodem P. spirituali ad solius Prae- 
fecti requisitionem in bonum Gymnasii privative, sive ad cubiculum sce- 
nicum instituendum ac conservandum, sive ad aliquem aulhorem coe- 
mendum, sive eliam ad aliquam Professoribus recreationem indulgendanı 
expendatur. 


10mo Nullum citra P. Praefecti scitum privatim vırgis caedant, 
probos ac sedulos foveant, insolentes corripiant, nihilo minus ad ignoscen- 
dum magis quam ad puniendum prompti. 


l1mo Professores rarissime aut nunquam discipulorum suorum 
parentes invisant, alterius sexus personas a scholarum ingressu extra 
tempus actionum publicarum arceant. Munuscula nulla a discipulis 
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recipiantur; quod si aliqua indeclinabiliter ultro offerantur, ad nolitiam 
superioris localis referantur, et ab eo in communi Collegio (ut amicorum 
omnia sint communia, cor unum et anima una) inter Patrem Praefectum 
et Patres Professores aequali sorte dividantur, 


12mo ÖOrdinarie a diurnis nocturnisque chori officiis erunt exempti; 
ne tamen spiritus devotionis in eis exstinguatur, vesperlinas semper 
recollectiones, sieut et capitulum tam Guardiani quam Vicarii frequen- 
tabunt, ac omnibus diebus dominieis et festivis ad malutinas, summum 
sacrum ac vesperas secundas accedant. Porro localis superior nunc et 
tune per annum Patribus Professoribus aliquam recrealiuneulam ex 
aequo et bono indulgeat, et si aliquando Professor post leclionem discrete 
haustum petat, haustus non denegetur. Denique tam initio scholarum, 
cum missa solemnis de spiritu sancto, quam in fine cum in festo sancli 
Michaelis missa itidem solemnis et hymnus ambrosianus decantantur, 
Idem superior PP. Professoribus et praeter illos toti communitati ho- 
nestam et religiosam recreationem dare teneatur. 

Actum Monasterii ad sanctum loannem anno 1675, die 7. Novem- 
bris sub meo chirographo officiique sigillo maiori. Haec sie proposita 
ab omnibus respective inviolabiliter observari mandat, ac singulis annis, 
cantata missa de spiritu sancto, in refectorio publicari. 


P. Albertus Watringa, 


1. s. Minister Provineialis. 


Zu S. 32. Die Abhandlung des Prof. Kahle über die Mün- 
ſteriſche Schulordnung fteht in der „Feftfchrift zur Feier der Einweihung 
des neuen Gymnafialgebäudes“ (in Münfter) 1898. 


Nr. 5. Solche Bilder wurden Häufig angefchafft. In dem bei der 
Aufhebung des Klofterd aufgenommenen Inventar werden „67 alte 
Tableaux“ als vorhanden erwähnt. Sie famen zunächſt ſämtlich nad) 
Metelen. Am 12. Oft. 1812 bejcheinigte dajelbjt der Vikar Franz 
Schulte, beauftragt don dem Vizekuratus Lukas Schmig in Nienkirchen, 
daß er 24 Kirchengemälde verjchiedener Art und Größe richtig empfangen 
habe. Neuerdings ift es den Bemühungen des hiefigen Hrn. Paftors 
Pie gelungen, ein ſolches Bild des ehemaligen Franzisfanergymnafiums 
in Rheine zu erwerben. Es ift recht gut gemalt und ftellt einen Hei— 
ligen im Franzisfanergewande dar, der, die Augen zum Simmel ge: 
richtet, die Hände zum Gebete gefaltet, vor einem aufgefchlagenen Buche 
fniet. Daneben ftehen die Nomina poelarum aus dem Jahre 1742 nebſt 
der Jahreszahl. Sollte das Bild vielleicht das ©. 46, 3.4 v. o. er- 
wähnte jein und den Hl. Franziskus Solanus darftellen? Dann müßte 
man annehmen, daß die dort gegebene Jahreszahl 1747 auf einem Irr— 
tum beruhte, was nicht unmöglich ift, zumal da für das %. 1742 in 
unjerem Gatalogus fein Bild erwähnt wird, 


11 


162 Anhang. 





Mir. 6. Curriculum vitae Gerhardi Waltersmann ex Riesenbeck. 


Natus quadraginta annos in parochia Riesenbecensi a parentibus 
agriculturam agentibus ego Gerhardus Waltersmann, quum aetate puerili 
in Schola elementari legere et scribere ac primam religionis catholicae 
disciplinam didieissem atque ineunte adolescentia litterarum cupidus 
linguae latinae prineipiis privalim eruditus essem, ad gymnasium Mo- 
nasleriense admissus sum in tertiam classem, cui praeerat D. reveren- 
dissimus Schmülling iam nune director gymnasii Braunsbergensis; in- 
ferioribus absolutis, studiis philosophieis sub auspiciis dd. reverendissi- 
morum Ueberwasser, Rolink et Gertz per duos annos incubui; Sacro- 
sanclae exinde theologiae praelecliones per triennium frequentavi, interim 
pueros erudiens et praeceptoris munere fungens. Res familiares meae 
interim infaustis et turbulentis istis temporibus afflictae subsidiis maxime 
indigebant. Qua de causa, cum nemo adessel, qui succurrere possel, 
ab academicis studiis, quamvis invito animo, recedendum mihi esse ar- 
bitrabar; qui et ob hanc solam rationem ab officio militari, quod prae- 
stare aetas adulta postulabat, ut filius unicus et parentes adiuturus 
liberatus sum. 

Reversus igitur ad parentes agriculturam agere et rei familiari 
consulere coepi. Qua in re progressus felices ut facerem, multum tem- 
poris et laboris opus erat: sed id non impedivit, quominus litteris ope- 
ram darem et horas subsecessivas impenderem privato studio. quanlum 
liceret per copiam librorum. Subinde interim ad res commodum com- 
mune spectantes animum intendi, concivium curam egi, praeteritorum 
temporum discerimina subivi. 

Postquam mater, quae infirmitate diu laboraverat, de vita deces- 
serat, ad rem familiarem sustenlandam et conservandam matrimonium 
mihi ineundum esse putabam. 

Sed quamvis multae adversitates et onera odiosa, quibus patri- 
monium meum oppressum erat, magna ex parte superata et remota 
essent ac deinde rei familiaris fortuna minime infausta esse viderelur, 
attamen illa naturaliter insita scientiarum mea cupiditas viva manebat, 
et abhine annis aliquot praeprimis reviviscere et tam magna et vehe- 
mens esse coeperat, ut ei resistere posse haudquaquam ducerem; uxore 
igitur et familiaribus consentientibus denuo studio incumbere et prae- 
ceptoris munere iam perfungi iterum consului. 


Nr. 7. Gaudeamus Rheinense. | 

1. Gaudeamus igitur, 2. Nomen omen Rheinae est: 
Rheinae nos dum sumus; Oppidum est clarum 
Gaudebant hie ante nos, Civitate industria. 
Gaudebunt multi post nos Schola literaria 


luvenes et viri. Docta prole diti. 


3. Kistemaker, Katerkamp, 
Överberg illustris 
Et noti philosophi 
Nobilesque physici 
Inde sunt profecti. 


4. Egells, princeps technicus, 
Qui ingeniose 
Nova multa repperit, 
Berolini claruit, 
Ipse est Rheinensis. ' 


5. Multis rebus aliis 
Rheina urbs est clara: 
Sale et iudicio !), 
Calce et commercio, 
Piscibus et pannis. 





1) In sigillo eivitatis Rheinensis 
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. Taciturnus Amasis 


Urbi lambit pedes, 
Quem si imber irritat, 
Molem alte superat, 
Urbem tremefacit. 


. Vivant ergo iudices 


luste iudicantes, 
Praeceptores, mercatores, 
Atque qui amant humores, 
Boni piscatores! 


. Vivat tota eivilas 


Et qui illam regunt, 
Vivant scholae ceuratores. 
Vivant Amasis potores 
Insuper et vini. 


quondam inscriptum fuisse dieitur: 


R. R. R., id est: Rheine richtet recht, non ut homines maligni falso interpreta- 


bantur: Rechte Rheiniſche R.... 


Inhalt. 


Borwort 


I. 


I. 


III. 


IV. 


VI. 


VII. 


Das —— von feine: Gründung. bis zur Aufhebung vee Franzis⸗ 
Tanerflojters — 

A. Die Zeit von 1658—1683 . 

B. Die Zeit von 1683—1706 . 

€. Die Zeit von 1706--1812 . 
Lehrplan und innere Einrichtung Des Goniaruins zur Zeit der 
Franziskaner 
Lehrer und Schüler de Synnainne zur Zeit der Franzislaner 

A. Das Lehrerlollegium oder a 

B. Die Schüler 
Die Stadt Rheine während, der politiſchen Aimmölsüngen.: am Anfang 
des 18. Jahrhunderts . 
Die Umgejftaltung des Rheiner Schulweſens See preußiſcher Sera 
(1818-—1823) 
Geſchichte des Proghmnnſtum⸗ (18231861) 

Überſicht über die Frequenz des Progymnaſiums 

Verzeichnis der Lehrer des Progymnaſiums 

Verzeichnis der Mitglieder des Schulvorſtands ——— des 

Progymnaſiums — 

Geſchichte des Gymnaſiums ſeit 1861 
Überjiht über die Frequenz des Gymnafiums 
Verzeichnis der Lehrer des Gymnaſiums 
Verzeichnis der Mitglieder des Bunmaltawintarine 
Stiftungen der Anjtalt 


Schlußwort 
Anhang 


Berichtigung und Zuſatz 


©. 28, Zeile 4 und 8 von oben lies „Striethorſt“ ſtatt „Strietholt“. 


©. 141. 


in Ürdingen, + daſelbſt 30. April 1892. 


©. 142. Schneiderwirth, jegt in Münjter i. W. 





Seite 


III 


120 
120 


127 
129 
139 
140 
148 
149 
150 
153 


Nieberg, Joſeph, geb. 1839 in Wiedenbrüd, jpäter an der Rettoratichule 


Jafel I 





u — 


Der ı 


Der Knaben 2te Klasse 
ER, %Fuss lang, 19 Fuss breit. 
Jasst | 


— 


Eingang zur 
Mädchenschule 


J 


Nabensaule I te Alasse 





27uss lang, 20 Fuss breit. 


ı Schulhausbau aus dem Jahre 1818. 
waren für das Iymnasium bestimmt. ) 


Jafel I. 





urichlenden 




















rden einige kleine 
p wurde der Aus- 


Pr. Fuss 








Ss 
N 





Jafel I. 






ichfenden 














— 






Ex me na 





U 
































Schulgebäude und Gericht von 1822-1863. 


"Al 19/02 








| IN; 


fi) INN) 


—— — 


GSymnalialgebäude von 1863— 1888. 





IN 0579 
I) u \i \ | 





‘A ]2j09 


Tafel VI. 





Gymnafialgebäude und (redıts) Amtsgericdıt von 1888-—1909, 


